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1848. Juni 23. GrOSSbritaillliei. Lord Palmerston a. d. kön. preoM. No. ' 

Ges. in London (Ritter Banien) , die Ordnung der 
schleswig-holstein. Frage betr , . 1664. (Beil). 

1851. Jnli 18. DiftOmtrk. Verzichtsorkunde der Landgräfin Louise 

Charlotte von Hessen 1684.(Anl.l.) 

18. — Desgl. des Prinzen Friedrich Wilhelm von Hessen . 1684. ,, S. 

19, — Ansprache desselben a. d. dänischen Staatsrath . 1684. ,, 3. 
Aug. 9. — Schreiben desselben a. dens. (vgl. No. 235) . . . 1684. „ 4. 

1863. Oct. 5. Schweden* Min. d. Answ. a. d. kön. Qes. in Copen- 

hagen, Bedenken gegen den Entwurf einer neuen 
Verfassung f. d. gemeinsamen Angelegenheiten der 
dän. Monarchie 1687. 

,, ,, 5. — Ders. an dens. , Bedenken gegen den sofortigen Ab- 

schluss eines Bündnisses mit Dänemark . ; . . 1688. 

1864. April 16. Schleiwig- Holsteil. Erklärung des Herzogs Friedrich 

an die Londoner Conferenz 1668. 

„ 20. Dänemark, Fnnkreicli, Grossbritannien , Rassland 

und Schweden. Conferens-Protokoll 1646. 

M I» S5. Londoner Gonferensmichte. Erstes Protokoll . . i647. 

„ „ 30. . Deutscher Bnnd. Frh. v. Beust a. d. Grafen Russell, 

den Empfang der schleswig-holstein. Deputation 
betr . • 1663. A. 

„ Mai 3. Grossbritannien. Graf Russell an den Frh. von Beust, 

desgl • . . 1663. B. 

4. Londoner Gonferenimichte. Zweites Protokoll . . i648. 

4. Deutscher Bnnd. Frh. v. Beust a. d. Grafen Russell, 

den Empfang der schleswig-holstein. Deputation betr. 1663. C. 

„ „ 9. Londoner Gonferensmächte. Drittes Protokoll . . i649. 

„ „ 12. Viertes Protokoll 1650. 

,, ,, 15. Prenssen. Min. d. Ausw. a. d. kön. Botschaft, in Lon- 
don, Lossagung vom Londoner Vertrag und Stellung 
Preussens zur Conferenz 1660. 

„ „ 17. Londoner Gonferenunichte. Fünftes Protokoll . . lesi. 

,, ,, 28. Sechstes Protokoll 1652. 

Juni 1. Dentscher Bnnd. BevoUmächt. zur Londoner Conferenz 
a. d. Grafen Russell, die Ordnung der schleswig-hol- 
stein. Frage betr 1664. 

2. Londoner Gonferensmichte. Siebentes Protokoll . 1653. 
2. Dentscher Bnnd. Separatprotokoll der 23. Sitzung. 
(Regelung des geschäftlichen Verkehrs mit dem Be- 
vollmächtigten bei der Londoner Conferenz) . . . 1666. 
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VI Sachregister. — Dentocb-däDische Frage. 

No. 
1864. Juni 6. LOBdoner COüfereilimächte. Achtes Protokoll . .1654. 

9. Neuntes Protokoll 1655. 

14. Schleswig-HolsteiB. Prinz Friedrich August (Noer) a. 
die Londoner Conferens, Wahrung seiner eventuellen 
Successionsrecbte 1669. 

18. Londoner Conferenzmächte. Zehntes Protokoll . . i656. 

18. Dinemftrk. Prinz Friedrich Wilhelm von Hessen a. d 
Grafen Russell. Eventuelle Wahrung seiner Rechte auf (|f..f. 
die dänische Krone }l684.(A.5.) 

19. RnssUnd. Kaiser Alexander II. a. d. Grossherzog von 
Oldenburg, Cebsion seiner Ansprüche auf Schleswig» 
Holstein 1671. (Beil.) 

Londoner Conferenzmichte. Elftes Protokoll . . .1657. 

Dentscher Bnnd. 26. Sitzung. (Oldenburgische Sncces- 

sionsansprüche) 1671. 

Londoner Conferenzmächte. Zwölftes Protokoll . . i658. 

— Anhang zum 12. Protokoll. (R^um^ der Conferenz- 

Verhandlungen) . 1659. 

25. Prenssen. Min. d. Answ. a. die kön. Ges. bei den neu- 
tralen Höfen , die Gründe des Misslingens der Lon- 
doner Conferenz 1661. 

27. RnSSland. Botsch. in London a. d. Prinzen Friedr. 
Wilh. von Hessen , dessen Rechte auf die dänische 
Krone betr ; 1684.(Anl.6.) 

29. Deutscher Bnnd. Bevollmächt. zur Londoner Confe 
renz a. d. Grafen Russell, Berichtigung des R^sum^s 
der Conferenz- Verhandlungen (No. 1659) . . . 1665. 

29. Grossbritannien. Graf Russen a. d. Prinzen Friedr. 
Wilh. V. Hessen, Antwort auf No. 1670 .... 1684.(Anl.7.) 

30. Prenssen. Bevollm. zur Londoner Conferenz an den 
Grafen Russell , Memorandum zur Berichtigung des 
R^sum^*8 der Confcrenzverhandlungen (No. 1659) . 1662. 

Juli Dinemtrk. Min. d. Ausw. a. die kön. Ges. b. d. neu- 
tral. Höfen, Rückblick auf die Londoner Conferenzen 
u. Erwartung auswärtiger Hülfe nach Wiederaus- 
bruch des Krieges 1676. 

1. Schleswig-Holstein. Rechtsverwahrung des Prinzen 

Friedrich August von Noer 1674. 

6. GrOSSbrittnnien. Min. d. Ausw. an den kön. Ges. in 

Kopenhagen, Erwiederung auf No. 1676 .... 1677. 

6. Dinemark. Ges. in London a. d. kön. Min. d. Ausw., 
Gerücht von einer beabsichtigten Allianz Frankreichs 
mit England gegen die östlichen Mächte .... 1689. 

7. Dentscher Bnnd. Separatprotokoll der 28 Sitzg. (Ge- 
nehmigung der Thätigkeit des Bevollmächtigten bei 
den Londoner Conferenzen) 1667. 

7. — 28. Sitzung. (Successionsansprüche des Grossherzogs 
von Oldenburg auf die Herzogthümer Schleswig und 
Holstein 1672 

7. Schleswig-Holstein. Verwahrung des Herzogs Carl v. 

Glücksburg gegen die Oldenburg. Erbansprüche . 1675. 

7« Dänemark. Ges. in Paris a. d. kön. Min. d. Ausw., 

Frankreichs Rathschlag zur Nachgiebigkeit . . . 1690. 
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Sachregiater. — Deutsch-dänische Frage. » VII 

1864. Juli 18. Dlll0lllirk. Min. d. Answ. an die Minister d. Answ. Ton No. 

Oesterreich nnd Preussen, Bereiterklamng in Waffen- 
stillstands- and FriedensTerhandlnngen . . . .1678. 
12. — Qes. in Paris a. d. kön. Min. d. Answ , Frankreichs 
Ungeneigtheit , die Initiatiye zum Vorschlag eines 

neuen Waffenstillstands so ergreifen 1691. 

14. Deutscher Bud. 29te SiUnng. (Sttccessionsansprtiche 

des Erbprinzen Ton Schlesivig-Holstein-Angustenbarg) 1673. 

14. Dineilftrk. Ges. in Paris a. d. kpn. Min. d Answ., Un- 
gunst der Weltlage fiir Dänemark 1692. 

15. PrettSSen. Min. d. Ausw. a. d. kön. dnn.Min. d.Ausw., 
Annahme des dänischen Erbietens zu Waffenstill- 
stands- und Friedensverhandlnngen 1679. 

15. Dlsemftrk. Ges. in London a. d. kön. Min. d. Answ.« 
Stellnng der Westmächte zum dentsoh-dänischen 
Streite 1693. 

16. Oesterreich. Min. d. Answ. a. d. kön. dän. Min. d. 
Answ., Annahme des dänischen Erbietens zu Waffen- 
stillstands- und Friedensverhandlnngen .... 1680. 

18. Preassen, Oesterreich und D&iiemirk. Convention 

wegen Einstellung der Feindseligkeiten bis zum 31. 

Juli 1864 1681. 

91. Deitscher Bund. 30. Sitzg. (Snccessionsansprücbe des 

Erbprinzen v. Schlesw.-Holst.-Angnstenburg) . . 1683. 
Aug. 1. Oesterreich , Preassen und Diiemark. wiener Frie- 
denspräliminarien >and Waffenstillstand .... 1682. 
4. Deotscher Band. 32. Sitzung. (Eingabe des Prinzen 
Friedrich Wilhelm von Hessen, betr. seine Ansprüche 

auf das Herzogthum Lauenburg) 1684. 

6. DioemArk. Thronrede bei Eröffnung des Reichstages 1694. 

8. — Königliche Proclamation an die Armee . . 1695. 

9. PreiSSen. Min. d. Ausw. an den kön. Botsch. in Lon- 
don, die Friedenspräliminarien betr 1696. 

20 GrOSSbritannieil. Bün d. Answ. a. d. kön. Geschäftstr. 

in Berlin, desgl 1697. 

31. PreOSSen. Min. d. Ausw. a. d. kön. Geschäftstr. in 
London, Erwiderung auf die vorstehende englische 
Depesche 1727. 

— Dineniark. Bericht des Ausschusses des Reichsraths 

über das beabsichtigte Bündniss mit Schweden . . 1686. 
6. Schweden. Erklärung des Grafen Manderström, das 

Bündniss mit Dänemark betr 1687. Anm. 

Sept. l . Deutscher Band. S5. Sitzg. (Eingabe des Erbprinzen v. 
Scblesw.-Holst.-Sonderb.-Augustenb. , seine Sncces- 
sionsansprücbe betr.) 1685. 

Oct. SO. Oesterreich, Prensseii u. D&nemark. Friedensvertrag. 1728. 

,, ,, 30. Protokoll, die Räumung Jüüands von den alliir- 

ten Truppen betr 1728.(Anl.l.) 

30. Protokoll, die Entbindung der Bevölkerung der 

abgetretenen GebietsUieile vom Eid der Treue betr. 1728.(Anl.2.) 
Nov. 3. Deutscher Bund. 40. Sitzung. (Begründung der Snc- 
cessionsansprücbe des Grossherzogs von Oldenburg) 1733. 
4. Dlnemark. Königl. Botschaft bei Eröffnung des Reichs- 
raths 1729. 
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Vni Sachregister. — DeuUich-dänische Frage. — Handelspolitik. 

1864. Nov. 16. Dlnemark. Künigl. Offener Brief betr. die Entbindung No. 

der abgetretenen Landestheile vom Unterthanenoide 1730. 

„ ,, 16. — Desgl. an d. Berölkernng d. abgetretenen Landestheile 1731. 

,; „ 16. — Desgl. an die Bewohner der Monarchie, d. Abschlnss 

des Friedens betr 1732. 

„ ,»29. DeiUchar Band' 43. Sitxg. (Friedensvertrag zwischen 

Oesterreich, Preussen and Dänemark) 1734. 

,, ,, 29. Pr611886]|. Ges. in Dresden (n. Hannover) an den kön. 

Sachs, (kün. hannov.) Bfin. d. Answ., das Anfhören 
der Bundesexecation betr 1735. (Beil. 

,, t> SO* SftChSOII. Min. d. Answ. an die kön. preoss. Ges. in 

Dresden, Antwort auf die vorstehenden Noten . . 1736. 

,, Dec. 1. Deutscher Bmd. 44. Sitzung. (Beendigung des Exe- 

cntionsverfahrens) 1735. 

„ „ 5. — 45. Sitzung. (Desgl.) 1737. 

,, ,, 5. Oesterreich und Preussen. Bekanntmachung d. Ober- 
befehlshabers der alliirten Armee, betreffend die Be- 
endigung der Bnndesexecution 1738. 

,, ,, 7. Deutscher Bund. Bekanntmachung der Bundescom- 

miss&re, betr. die Niederlegung der Verwaltung in 
den Herzogthümer Holstein und Lauenburg . . . 1739. 

,, „ 7. Oesterreich und Preussen. Bekanntmachung d. Civil- 

commissäre, die Uebemahme der Verwaltung von 
Holstein und Lauenburg betr 1740. 

,, ,, 13. Preussen. Min. d. Ausw. an die kön. Gesandschaften 

bei den deutschen Hüfeil, den Beschluss der Bundes- 
versammlung vom 5. Dec. betr 1741. 

,, „ 18. Buiem. Min. d. Ausw. an den königl. Ges. in Berlin, 

Antwort auf die vorstehende preuss. Circulardepesche 1 742. 

Erneueruns des SollTereln« s. Handelspolitik. 

Hiindelspolltlk» 

1864. Juni 27. Preussen, Kurhessen, Sachsen- Weimar- Eisenach, 

Sachsen-Meiningen, Sachsen-Altenhurg, Sachsen- 
Coburg-Sotha, Schwarzburg-Rudolstadt, Schwan- 
hurg-Sondershausen , Reuss iltere nnd Reuss 

Jüngere Linie. Vertrag wogen Fortdauer d. Thüringi- 
schen Zoll- und Handelsvereins 1703. 

„ „ 28. Preussen, Sachsen , Baden, Thflringisohe Zoll- und 

Handelsfereinsstaaten, Braunschweig und Freie 

Stadt Frankfurt. Vertrag, die Fortdauer des Zoll- 

und Handelsvereins betr 1702. 

,, „ 28. — Rübenzucker- Vertrag 1702.(Anl.l.) 

,, ,, 28. — Separatartikel zum Hanptvertrag 1702. t? 2. 

,, ,, 28. — Vereinszolltarif 1702. ,, 3. 

,, ,, 28. — Separatartikel zum Rübenzucker- Vertrag .... 1702. ,, 41 

,, ,, 28. — Schlussprotokoll zum Hauptvertrag 1702. >, 5. 

„ ,, 28. — Desgl. zum Rübenzucker- Vertrag 1702. ,, 6. 

„ Juli 11. Preussen, Sachsen , Baden, Thflringische Zoll- und 

Handelsvereinsstaaten , Braunschweig, Freie 
Stadt Frankfurt , Hannover und Oldenburg. Ver- 
trag betr. den Beitritt Hannovers und Oldenburgs zu 
den Handelsvorträgen vom 28. Juni 1864 .... 1704. 

,, „ 11. Separaturtikel zum vorstehenden Vertrage . . 1704. (Aul.) 
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Sachregister. — Handelspolitik. — GriechiHcher Thronwechsel. IX 

1864. Oetbr. 18. Pretssei, Stehsen, Hainofer, Baden, Tbiriigltche No. 

Zoll- lad Handels? erelBsstMteB, Bramseliwelg, 
Oldenburg, Frankfurt, Baiern, Württemberg, 
firesshenogthnm Hessen u. Hassan. Vertrag den 

Beitritt Baiems, Württembergs, d. Grossh. Hessen 
and Nassaas zn den Zolleinigongs - Vertri&gen vom 

28. Jnninnd II. Jali 1864 betr 1705. 

,, ,, 12. Separatartikel za dem vorstehenden Vertrage . 1705.(Anl.l.) 

,, ,, 12. Schlussprotokoll za dems 1705. ,, 2. 

12. Prenssen, Baden, Baiern, Grosshenogthnm Hessen a. 

Hassan* Uebereinkunft über d. Schifffahrts-Abgaben 

aaf dem Rheine nebst Tarif 1706. 

Nov. 8. Belgien, Frankreich, Crrossbrltannlen und Hleder- 

lande. Convention wegen Regelung der Besteuerung 

des Zuckers 1747. 

,, ,, 22. Belgien* Motive der internationalen Zuckerconvention 1748. 

GrIechiMclier Thii*oiiwecli0el. 

1863. Joni 6. GrOSSbrltannien. Ges. in Copenhagen an d. kön. Min. 

d. Ausw., die Ceremonie der Annahme d. griechisch. 
Krone durch König Georg 1707. 

,, ,, 6. Griechenland. Ansprache der griechischen Deputation 

an den König von Dänemark 1707.(Anl.l.) 

,, „ 6. Dänemark. Antwort des Königs von Dänemark . . 1707. „ 2. 

,^ ,, 6. Griechenland. Ansprache der griech. Deputation an 

den König der Hellenen 1707 „ 3. 

,, ,, 6. — Antwort des Königs der Hellenen 1707 „ 4. 

10. Grossbritannien. Min. d. Ausw. an die kön Botsch. 
in Wien, Paris, Berlin und St. Petersburg , die Nie- 
derlegung des Protectorats über die Ionischen Inseln 

betr 1710. 

Octbr. 19. Ionische Inseln. Beschluss der Staaten Vertretung, die 

Vereinigung mit Griechenland betr 1711. 

,, ,,20. — Vorstellung der Staatenvertretung, die Befestigungs- 
werke von Corfu betr 1712. 

,, ,,30. Griechenland. Proclam. d. Königs Georg an sein Volk 1708. 

„ Novbr. 14. Grossbritannien, Oesterrelch, Frankreich, Prenssen 

u. Hnssland. Vertrag, betr. d. Vereinig, d. Ionischen 
Inseln mit dem Königreiche Griechenland ... 1713. 

1864. Jan. 28. GrOSSbHtannlen. Min. d. Ausw. an den königl. Ges. 

in Athen , die Schwierigkeiten der Vereinigung der 
Ionischen Inseln mit Griechenland und die Büttel zu 
deren Ueberwindung betr 1714. 

„ März 29. GrossbHtannien, Frankreich, Griechenland u. Hnss- 
land. Protokoll der Londoner Conferenz, betr. die 
Aufrechthaltung der griechisch-kathol. Confession im 
königl. Hause von Griechenland 1709. 

„ ,.29. Vertrag, betr. die Vereinigung d. Ionischen Inseln • 

mit Griechenland 1715. 

„ Mai 28. Grossbritannien und Griechenland. Protokoll betr. d. 

Uebergabe der Ionischen Inseln an Griechenland . 1716. 
,. „ 28. Grossbritannien. Proclamation des Lord High Com- 

missioner d. Ionischen Inseln , betr. die Niederlegung 

englischen Protectorats 1717. 
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X Sachregister. — Ionische Inselo. — Italienische Frage. 

loBlscbe Inseln. No. 

1863. Juni 10. GrOSSbrltaDDien. Min. d. Answ. an den kön. Botsch. 

in Wien, Paris, Berlin und St. Petersburg, die Nie- 
derlegnng des Protectorats über die Ionischen Inseln 
betr 1710. 

,, Octbr. 19. lOülSCbO IhsoIb. Beschlnss der Staaten Vertretung, die 

Vereini^ng mit Griechenland betr 1711. 

,, ,, 20. — Vorstellung der Staatenvertretung, die Befestigungs- 
werke von Corfu betr 1712. 

Nov. 14. GrossbrittDüien, Oesterreich, Frankreich, Prenssen 

n. RnsslaBd. Vertrag, betr. die Vereinig d. Ionischen 
Inseln mit dem Königreich Griechenland . . . . 171S. 

1864. Jan. 28. GrOSSbrltailllieil. Blin. d. Ausw. an den kön. Ges. in 

Athen, die Schwierigkeiten der Vereinigung der 
Ionischen Inseln mit Griechenland und die Mittel zu 
deren Ueberwindung betr 1714. 

, . März 29. Grossbritaniiieii, Frankreich, Rni sland und Griechen- 
land* Vertrag, betr. die Vereinigung der Ionischen 
Inseln mit Griechenland 1715. 

,, Mai 28. Grossbritannien n. Griechenland. Protokoll, betr. d. 

Uebergabe der Ionischen Inseln an Griechenland . 1716. 
,, ,, 28. Grossbritannien. Proclamation des Lord High Com- 

missioner d. Ionischen Inseln , betr. die Niederlegung 
des englischen Protectorats 1717. 

Itallenlsche^Frai^e« 

1863. Juli 9. Italien. Min. d. Ausw. an den kön. Ges. in Paris, die 

Lösung der römischen Frage durch Anwendung des 
Princips der Nichtintervention betr 1718. 

1864. Juni 17. — Ders. an dens., neue Vorschläge zor Lösung der römi- 

schen Frage 1719. 

,, Sept. 12. Frankreich. Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botsch. in 

Rom, Nothwendigkeit des Rückzugs der französischen 

Besatzung n. der Schaffung eines normalen Zustandes 

in Rom 1699. 

15. — und Italien. Convention zur Ordnung d. römischen 

Frage 1700. 

15. Protokoll zur Convention l700.(Anl.l.) 

n 15. Italien* Ges. in Paris an den kön. Min. d. Ausw., R^- 

sum^ der Verhandlungen über die Convention vom 

15. September 1720. 

23. Frankreich. Min. d. Ausw. an den kais. Ges. in Turin, 

die Veranlassung lur Convention v. 15. Sept. betr. 1701. 
,, Oct. 3. — u. Italien. Declaration zur Convention v. 1 5. Sept. 1700. (Anl 2.) 
,, ,, 24. Italien. Motive und Entwurf zu einem Gesetze , betr. 

die Verlegung der Hauptstadt des Reichs . .1721. 

,, ,, 30. Frankreich. Min. d. Ausw. an den kais. Ges. in Tuiia, 

eine Unterredung mit Herrn Nigra über dessen Dep. 

vom 15. Sept. (No. 1720) betr 1722. 

,, ,, 30. Italien. Ges. in Paris an den königl. Min. d. Ausw., 

eine Unterredung mit Herrn Drouyn de Lhuys über 

die italienische Depesche vom 15. Sept. betr. . . . 1723. 
,, Nov. 1. — Dcrs.'an dens , durch Kaiser Napoleon autorisirtes 

Telegramm • 1724. 



»» ti 

»» n 

»» 



»» »> 



Sachregister. -> Kathol. Kirchenverbiltniese. — Zoll vereint- Angelegenheiten. XI 

1864. Not. 2. FriBkreich. Min d. Answ. an den kais. (res. in Tarin, No. 

Bestätigung der Uebereinstimmung über den Sinn 
der italienischen Depesche Tom 15. Septbr. . . . 1725. 
,, ,, 7. Italien. Min. d. Aasw. a. d. kön. Ges. in Paris, Be- 
merkungen über die französische Dep. vom 30. Oct. 
(No. 1722) 1726. 

Küthollflche KlrchenirerhAltiilflae 

1864. Juli 30. Kirchenstaat. Rundschreiben des Papstes an die polni- 
schen Bischöfe, die Bedrückung der Kirche betr. . 1698. 
,, Dec. 8. — Rundschreiben , die Irrlehren der Zeit betr. . . . 1746. 

Krlfils de» Eollirereins s. Hiiiidelspoliilk« 
Karhessisrhe Yerfassani^fl-Aiiselei^eiilielt. 

1864. Nov. 24. Knrhessen. Adresse der Ständevers, an den Kurfürsten 1743. 

,, ,, 80. — Antwort des Kurfürsten 1744. 

,, Dec. 13. — Bericht d. Beschwerdeausschusses über d. landesherr- 
liche Antwort 1745. 

Threnreden^ Hmilfesle^ Proelamatioiieii etc. 

1851. Juli 18. DIneiiark. Verzichtsurkunde der Landgräfin Louise 

Charlotte von Hessen 1684.(Anl.l.) 

— Desgl. des Prinzen Friedrich Wilhelm von Hessen . 1684. ,, 2. 

— Ansprache desselben an den dänischen Staatsrath . 1684. „ 3. 
Aug. 9. — Schreiben dess. an dens 1684 ,, 4. 

Mecbenland. Ansprache der griechischen Deputation 

a. d. König von Dänemark 1707.(Anl.l.) 

Dänemark. Antwort des Königs von Dänemark . . 1707. „ 2. 

Griechenland. Ansprache der griech. Deputation a. d. 

König der Hellenen 1707. ,, 3. 

— Antwort des Königs der Hellenen 1707. ,, 4. 

— Proclamation desselben an sein Volk 1708. 

Grossbritannien. Proclamation des Lord High Com- 

missioner der Ionischen Inseln, betr. die Nieder- 
legung des engl. Protectorats 1717. 

„ Juli 30.' Kirchenstaat. Rundschreiben des Papstes an die pol- 
nischen Bischöfe 1698. 

,, Aug. 6. Dinemark. Thronrede bei Eröffnung des Reichstags . 1694. 

,, ,« 8. — Königliche Proclamation an die Armee .... 1695. 

,, Nov. 4. — Königl. Botschaft bei Rröffnung des Reichsraths . 1729. 

,, ,, 16. — Königlicher Offener Brief, die Entbindung der 

Bewohner der abgetretenen Gebietstheile vom Eid 
der Treue betr 1730. 

,, ,, 16. — Desgleichen a. d. Bewohner d. Herzogth. Schleswig, 

Holstein, Lanenburg etc. 1-731. 

,, ,, 16. — Desgl. an die kön. dän. Unterthanen, den Abschluss 

des Friedens betr 1732. 

,, ,, 24. Knrhessen. Adresse der Ständeversammlg. an den Kur- 
fürsten 1743. 

, ,, 30. — Antwort des Kurfürsten auf diese Adresse .... 1744. 

,, Dec. 8. Kirchenstaat. Rundschreiben des Papstes, die Irrlehren 

der Zeit betr 1746. 

ZollTereins-Aiii^leipeiiiielteii s. Handelsipolltlli. 
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„ 18. 


»» 


„ 19. 


»> 


Aug. 9. 


1863. 


Juni 6. 


f > 


,, 6. 


• >> 


,, 6. 


»> 


„ 6. 


») 


Oct. 30. 


1864. 


Mai 28. 



xn 



Länderveneichui««. 



li. lohaltsverzeiduiiss, nach den Urspraogsttodeni der ActeostQcke 

alphabetiseh geordnet. 



Alienbars. 






1864. 


Juli 11. 


No. 


1704. Anl. 


Handelspolitik: 






99 


Oct. 12. 


9* 


1705 u. Anl. 


1864. Jani 27. 


No. 


1703. 










»> »1 28. 


») 


1702 u. Anl. 


Dftneinarb* 






,, Juli 11. 


19 


1704. 


Dentscb-dlnlsehe-Angelegenheit : 


j> >> 11» 


»» 


1704. Anl. 


1851. 


Juli 18. 


No. 


1684. Anl. 1. 


„ Oct. 12. 


>» 


1705 u. Anl. 


99 


99 18. 


99 


1684. ,, 2. 








• f 


99 19. 


yf 


1684. ,, 3. 


Baden* 






9 9 


Aug. 9. 


) ) 


m 9 

1684. „ 4. 


HaaMspoUtik: 






1864. 


April 20. 


99 


1646. 


1864. Juni 28. 


No. 


1702 u. Anl. 


99 


99 25. 


99 


1647. 


„ Juli U. 


ff 


1704. 


99 


Mai 4. 


99 


1648. 


»> »» 11» 


»9 


1704. Anl. 


9) 


99 9' 


99 


1649. 


,, Oct. 12. 


91 


1705 u. Anl. 


99 


,9 12. 


»♦ 


1650. 


»» »» 12. 


99 


1706. 


9» 


,9 17. 


99 


1651. 








ff 


99 28. 


• « 


1652. 


Balern* 






If 


m W 

Juni 2. 


9 9 


1653. 


Deatsch-dinische Asgelegenheit : 


• • 


9) 6. 


9 9 
« f 


1654. 


1864. Dec. 18. 


9» 


1742. 


9 9 


m 9 

9. 


' 9 


1655. 


Handelspolitik : 






* 9 


99 18. 


) f 


1656. 


1864. Oct. 12. 
»> »» 12» 


No. 

99 


1705 u. Anl. 
1706. 


99 


99 18. 


99 


)1670. 

j 1684. Anl. 5. 








99 


,9 22. 


99 


1657. 


BelKlen. 






99 


99 25. 


99 


1658. 


Handelspolitik : 






99 


99 25. 


99 


1659. 


1864. Nov. 8. 


No. 


1747. 


99 


JuU 


99 


1676. 


i> >> 22. 


99 


1748. 


99 


99 6. 


99 


1689. 








99 


99 7. 


99 


1690. 


Bmonsclftwelt?. 






99 


„ 12. 


99 


1678. 


Handelspolitik * 






99 


,9 12. 


99 


1691. 


1864. Juni 28. 


No. 


1702 u. Anl. 


99 


99 14. 


9» 


1692. 


,, Juli 11. 


>i 


1704. 


99 


,. 15. 


99 


1693. 


»1 »» ll- 


99 


1704. Anl. 


• 9 


9, 18. 


99 


1681. 


,, Oct. 12. 


99 


1705 u. Anl. 


99 


Aug. i. 


99 


1682. 








99 


99 6. 


99 


1694. 


Cabnrs-C^tliA* 






99 


„ 8 


9» 


1695. 


Handelspolitik: 






9» 


99 


9» 


1686. 


1864. Juni 27. 


No. 


1703. 


99 


Oct. 30. 


?9 


1728 u. Anl. 


»» »» 28, 


9» 


1702 u. Anl. 


99 


Nov. 4. 


»9 


1729. 


„ JoU 11. 


»> 


1704. 


9> 


9, 16. 


99 


1730. 



L&ndervdneiehniss . 



xm 



1864. Not. 16. No. 17S1. 
,, ,, 16. ,, 1732. 

Mechischer Thronweehsel : f 

1868. Juni 6. No. 1707. Anl. 2. 

Thronreden, Manifeste, ProcUma- 
tionen etc. : 

1851. Juli 18. No. 1684. Anl. 1. 

,, ,, 18. ,, 1684. ,, 2. 

,, ,, 19« ,, 1684, ,, 3. 

„ Aug. 9. „ 1684. „ 4. 

1863. Juni 6. „ 1707. Anl. 2. 

1864. Aug. 6. „ 1694. 
,, ,, 8. ,, 1695. 
,, Nov. 4. „ 1729. 

,, 16- „ 1730. 
„ 16. „ 1731. 
„ 16. „ 1732. 






Deuiselter Band. 

Dentsch-däniiche-Angelegenlieit : 

1864. April 25. No. 1647. 
,, ,1 30. ,, 1663. A. 



„ 1648. 



,, Mai 4. 

,, }, 4. I, 1663. C 



>> 



t> 



I» 



9. 
12. 



,, Juni 1. 

»9 »» 



9» 



99 



1649. 
1650. 



„ 28. 



17. „ 1651. 



99 



99 



99 



99 99 23. 

99 



„ 1652. 

„ 1664. 

„ 165.r 

S- 99 1666. 

,, 6. ,y 1654. 

,, 9. ,, 1655. 

jf 18. }| 1656. 

99 99 22. ,, 1657. 

99 1671. 

„ 25. ,, 1658. 

„ „ 25. „ 1669. 

»> 99 29, ,, 1665. 

,, Juli 7. „ 1667. 

19 9» 7. „ 1672. 

»9 »9 1^» 9» 1673. 

99 99 21, „ 1683. 

„ Aug. 4. „ 1684. 

H Sept. 1. ,) 1685. 

„ Not. 3. ,, 1738. 

»9 »9 29. )) 1734. 

„ Dec. 1. „ 1735. 

6. „ 1737. 

7. „ 1739. 



99 



99 



99 



99 



Die einzelnen dentsclieii Staa- 
ten sind beeonders aufgeführt. 



l&tart (Freie Stadt). 

Handeltpolitik : 

1864. Juni 28. No. 1702 u. Anl. 

„ JuU 11. „ 1704. 

„ „ 11. „ 1704. Anl. 

„ Oct. 12. ,, 1705 u. Anl. 

FranlLpelelt. 

Dentflch-dlnische Frage : 

1864. April 20. No. 1646. 

99 25. „ 1647. 

„ Mai 4. „ 1648. 

99 »I ^' 99 1649. 

99 99 12. „ 1650. 

99 99 17. ,, 1651. 

99 9, 28. „ 1652. 

/ „ Juni 2. ,, 1653. 

,, »9 6. ,, 1654. 

,9 99 ^» 99 1655. 

,, ,, 18. fj 1656. 

,, ,, 22. ,, 1657. 

9, 25. „ 1658. 

,, ,, 25. fy 1659. 

Griechischer Thronwechsel: 

1863. Not. 14. No. 1713. 

1864. März 29. ,, 1709. 
9» 99 29. fj 1715. 

Handelspolitik : 

1864. Not. 8. No. 1747. 

Ionische Inseln: 

1863. Not. 14. No. 1713. 

1864. März 29. „ 1715. 

Italienische Frage : 

1864. Sept. 12. No. 1699. 

„ 15. „ 1700. 

„ 15. „ 1700. Anl. 1. 

99 99 23. „ 1701. 

,, Oct. 3. ,, 1700. Anl. 2. 

99 99 30. „ 1722. 

„ Not. 2. „ 1725. 

Grleelienland. 

Thronwechsel md Ansehliss der 
Ionischen Inseln t 

1868. Juni 6. No. 1707. Anl. 1. 

„ „ 6. ), 1707. Anl. a. 

99 99 6. ,^ 1707. )> 4, 

ii Oct. 30. H 1708. 

1864. Mäts 29. „ 1709. 

)9 99 29. „ 1715. 

„ Mai 28. „ 1716. 

Thronreden, laniflMte, Preclana- 
tionen, etc: 

1863. Juni 6. No. 1707. Anl. 1. 

99 99 6. ,, 1707. ,, 3, 



99 
99 



XIV 



LänderTflnaickniM. 



1863. Jnni 6. No. 1707. Anl. 4. 
Oct. 30. ,, 1708. 



»» 



Grossbritaniiteii. 

Dentsch-d&nische Angelegenheit: 

1848. Jani 23. No. 1664. Beil. 



1864. April 20. 

Biai 3. 

4. 

9. 

12. 

17. 

„ 28. 

Juni 2. 



>9 
f» 
»» 
»I 
f ) 
f> 
»» 
»» 
)> 
)> 
)9 






6. 

9. 
18. 
22. 
25. 
25. 
29. 

6. 
Aag. 20. 

Grieekiieher Thronwechiel: 

1863. Juni 6. No. 1707. 



>» 
»> 

>9 

Juli 



>» 

>» 
>> 
»» 
»» 
>> 
»» 

»» 
»» 

»» 
}> 
>> 



1646. 

1647. 

1663. B. 

1648. 

1649. 

1650. 

1651. 

1652. 

1653. 

1654. 

1655. 

1656. 

1657. 

1658. 

1659. 

1684. Anl. 7. 

1677. 

1697. 



Holland i. Mlederlawde. 

I«iiifiche IiiMeln. 

AnBCblnss an Griechenland : 

1863. Oct. 19. No. 1711. 
20. „ 1712. 



>» 



♦ 1 



»> 



Italien. 

Italienische Frage : 

1863. Juli 9. No. 1718. 

1864. Juni 17. „ 1719. 
,, Sept. 15. „ 1700. 





>» 


15. 




1700. 


Anl. 1. 




»> 


15. 




1720. 






Oct. 


3. 




1700. 


Anl. 2. 




»» 


24. 




1721. 






»» 


30. 




1723. 






Nov. 


l. 




1724. 





99 



9» 
99 
99 
99 



„ 10. „ 1710. 

„ Nov. 14. ,, 1713. 

1864. Jan. 28. „ 1714. 

März 29. „ 1709. 

„ 29. „ 1715. 

Mai 28. „ 1716. 

,, 28. „ 1717. 

Handelspolitik : 

1864. Nov. 8. No. 1747. 

Ionische Inseln: 

1863. Juni 10. No. 1710. 
„ Nov. 14. „ 1713. 

1864. Jan. 28. „ 1714. 
März 29. „ 1715. 

Mai 28. „ 1716. 

,, 28. „ 1717. 

Thronreden, Manifeste, Prodama- 
tionen etc. : 

1864. Blai 28. No. 1717. 

Handelspolitik: 

1864. Juli 11. No. 1704. 

,. 11. „ 1704. Anl. 

Oct. 12. „ 1705 u. Anl. 



99 

99 
99 



99 
99 



ilemneil« (Grosthenogthom.) 

Handelspolitik: 

1864. Oct. 12. No. 1705 u. Anl. 
12. .. 1706. 



ff» 



»» 



ffff 



99 



99 



7. 



99 



1726. 



Klrckeiisiaat« 

Kathol. Kirchenferhiltnisse : 

1864. Juli 30. No. 1698. 
Dec. 8. ,, 1746. 



9» 



99 



Handelspolitik : 

1864. Juni 27. No. 1703. 

,, 28. „ 1702 n. Anl. 
Juli 11. „ 1704. 

11. „ 1704. Anl. 
1705 u. Anl. 



99 



99 



99 



99 



99 



Oct. 12. 



99 



Yerfiusnngsangeiegenheit : 

1864. Nov. 24. No. 1743. 



99 
99 



,, 30. ,, 1744. 
Dec. 13. „ 1745. 



Helnliii^ii. 

Handelspolitik : 

1864. Juni 27. No. 1703. 

„ 28. „ 1702 u. Anl. 

Juli 11. „ 1704. 

,, 11. „ 1704. Anl. 



99 



99 



99 



99 



Oct. 12. 



99 



1705 n. Anl. 



IVaasMiu« 

Handelspolitik : 

1864. Oct. 12. No. 1705 u. Anl. 
„ 12. „ 1706. 

IVIederlaindle. 

HandelspeUtIk: 

1864. Nov. 8. No. 1747. 



Dastiok'diituh« iB{degtBheit: 

18(4. April S&. No. 1647. 



tG5S. 

leas. 

I6!>4. 



„ Aug. 1. 




168S. 


„ Od. 30. 


„ 


1728 n. An 


,. Dec. s. 




1738. 
1740. 


IpnlicbelBieU: 






1868. Not. 14, 


No 


1713. 


Oldenbarf. 

HandeltptliUk: 






1864. Juli 11. 


No. 


1704. 

1704. Anl. 


„ 0«. 12. 




1705 n. Aol 


Preua»en. 







Deabeh-dlnliskfl iigBli 

1864. April S&. 



18U. Nov. 89. I 
„ Dec fi. 



Hu4eUpoUUk: 



1BB4. Jnni >7. No. 1703. 



,, 1702 


n. Aal 


, 1704. 




, 1704. 


Aal. 


, 1709 


n. Aul 


. 170«. 





loiluhelueli: 

1863. Not. 14. No. 1713. 

RcuBBlschc varstenthAHicr. 

HudeliptllHk: 

1864. Jani ST. No. 1703. 

.. 28. „ 1703 n. Anl. 

„ Jnli 11. ,, 1704. 

„ 11. „ 1704. Anl. 

„ Oct. 13. „ 1705 n. Anl. 

RniBlati«!. 

Detrtioh-dSnltoke AagAlBseiheit : 

1BE4. April 20. No. 1646. 
1647. 
1648. 



2b. 



16S9. 



684. Anl. 6. 

firiflckiicher Thniwecbiel und Ai- 
tchlBii 4er IttBinliflk Ikieli: 

1863. Not. 14. No. 1713, 

1864. Manag. ,, 1709. 
II .. 29. ,, 1715. 

SMchsen (Eü nigra ioh}. 



rvi 



LänderreruichiuM. 



1864. Oct. 12. No. 1705 u. Anl. 
Nov. 30. „ 1736. 



» » 



•clileswIir-Holsielii . 

Deatsch-dlniscbe Angelegeiheit: 

1864. April 16. No. 1668. 

Jani U. „ 1669. 

Juli 1. „ 1674. 

7. „ 1675. 



>> 



»» 



)i 



»> 



f> 



SeMwarmbarfflsclie FOrsten- 
tltfimer. 

Handelspolitik : 

1864. Jani 27. No. 1703. 

,, 28. „ 1702 u. Anl. 

Jnli 11. ,, 1704. 

„ 11. „ 1704. Anl. 

Oct. 12. ,, 1705 u. Anl. 



II 



II 



Seliiiredeit. 

Devtsch-dinische Angelegenheit 



1863. Oct. 5. 

»I »I •*• 

1864. April 20. 

25. 



»» 



»» 



No. 1687. 

„ 1688. 

„ 1646. 

„ 1647. 



1864. Mai 4. No. 1648. 



1» II 


9. 




1649. 


II II 


12. 




1650. 


II II 


17. 




1651. 


II II 


28. 




1652. 


„ Jani 


2. 




1653. 


II II 


6. 




1654. 


II II 


9. 




1655. 


II II 


18. 




1656. 


II II 


22. 




1657. 


II 1» 


25. 




1658. 


II II 


26. 




1659. 


„ Aug. 


6. 




1687. Anm 



UTeimai». 

Handelspolitik : 

1864. Juni 27. No. 1703. 

„ 28. „ 1702 u. Anl. 

Juli 11. „ 1704. 

„ 11. ,, 1704. Anl. 

Oct. 12. „ 1705 u. Anl. 



II 
II 
II 
II 



Mrartteinliers. 

Handelspolitik 



1864. Oct. 12. No. 1705 n. Anl. 



No. 1646. 

LOHDOMER CONFEREIZ. — Protocole d'une Conference tenuckLondres dans 

Downing Street,, le 20 Avril, 1864. — 

Presents : MM. les Plenipotentiaires du Dänemark ; — M. le Pleni- No. i646. 
potentiaire de France ; — MM. les Plenipotentiaires de la Grande-Bretagne ; — Conrnrenz. 
M. le Pl^nipotentiaire de Russie; — M. le Plenipotentiaire de Suedc et 1864. 
Norvege. — 

M. le Principal Secr^taire d*£tAt de Sa Majcste Britanniqne pour les 
Afiaires ^trangeres a pris la parole pour constater que la Conference , annonc^e 
pour le 20 Avril , ^tait ouverte. 

U a fait part ensnite k MM. les Plenipotentiaires des motifs qui avaient 
emp^che M. le Plenipotentiaire de la Conföderation Germanique de se rendre ä 
Londres pour Touverture de la Conference. 

A la suite de cette communication , il a donne lecture des lettres, 
annexees sub litt. A et B, par lesquelles MM. les Ambassadeurs de TAutriche 
et de la Prusse motivent leur absence par celle du Representant de la Confed^- 
ration Germanique. 

Les Plenipotentiaires du Danemark, de la France, de la Grande- 
Bretagne , de la Russie , et de Suede et Norvege , prenant ces circonstances en 
consid^ration , d^cident , qu'apres avoir constate Touverture de la Conference» 
il convient de differer Fexamen des questions devant former l'objet de leurs 
deliberations , jusqu*au moment ou MM. les Plenipotentiaires de T Antriebe , de 
la Prusse, et de la Confed^ration Germanique, se trouveront en mesure de 
prendre part a leurs travaux. Ils fixent en cons^quence leur procbaine reunion 
au 25 de ce mois. 

(Signe) G. Quaade. 
Bille. 
Krieger. 

La Tour JtAuvergne. 
Russell. 
Clarendon. 
Brunnow. 
Le Cte. IVachlmeister. 



AnnexeA an Protocole du 20 Avril. 

Cbandos Honse, le 19 Avril, 1864, minuit. 
L'Ambassadeur d'Autrlcbe präsente ses compliments k M. le Comte 
Russell et a le regret d'informer son Excellence que conform^ment aux ordres 
qu'il vient de recevoir de Vienne a Tin staut m^me, il nepourraip&a».\ciVc YVw^w^wä 
SUaUarebiv VII. IMI. ^> 
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No. 1646. de se rendre demain a Tinvitation d'assister a la premi^re seance de la Conference 

londoner r-^ • 

Gonrerenz, sur les affaires Danöises. 
1861. L'Ambassadeur de Prusse ayant re^u Tordre positif de 8*abstenir ä 

cause de Tabscnce du Representant de la Di^te Germanique , le Gouvernement 
Imperial n*a pas cm pouvoir se s^parer du Cabinet Prussien dans cette question. 

Annexe B au Protocole da 20 Avril. 

Prossia Houae, le 20 Avril, 1864. 
Le Comte de Bemstorff* a eu l'honneur de recevoir la note verbale, 
en date d'hler, par laquelle M. le Comte Russell a bien voulu lui faire connaitre 
que la premi^re reunion de la Conference sur les affaires Danöises aurait lieu 
aujourd'hui ä une heure. En se referant a la correspondance particuliere qu'il 
a eue k ce sujet avec M. le Principal Secr^taire d'£tat pour les Affaires 
£trangeres , et dans laquelle il a eu l'honneur d'informer son Excellence qu'il ne 
serait point autorise ä prendre part a une Conference pour le r6tablis8ement de 
la paix avec le Danemark, avant que le Pl^nipotentiaire de la Conf(&deration 
Germanique eAt eu le temps d*arriver , le Comte de Bemstorff* regrette vivement 
de se trouver plac^ par la note de M. le Comte Russell dans la necessit^ de 
decliner de se rendre a la Conference qui doit avoir lieu aujourd'hui. 



No. 1647. 

LOIDOIER COHFEREHZ. — Protocole No. l. — Seance du 25 Avril, 1864. 
No. 1647. Presents : Pour TAutriche — 

Londoner ■«, , r^ * . « 

Conferani, M. le Comte Apponyi , &c., et 

1664. M. de Biegeleben , &c. ; 

Pour le Danemark — 

M. de Quaade, &c., 

M. de Bille , &c. , et 

M. de Ejrieger , &c. ; 
Pour la France — 

M. le Prince de la Tour d'Auvergne, &c. ; 
Pour la Confi^d^ration Germanique — 

M. le Baron de Beust , &c. ; 
Pour la Grande-Bretagne — 

M. le Comte Russell , K. G., &c., et 

M. le Comte de Clarendon , K. G., &c. ; 
Pour la Prusse — 

M. le Comte de Bemstorfi*, &c., et 

M. de Balan , &c. ; 
Pour la Russie — 

M. le Baron de Brunnow , &c. ; 
Pour la Su^de et Norv^ge — 

M. le Comte Wachtmeister &c. 
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Avant Touverture de la seance M. le Comte Apponyi propose de con- No. i647. 

Londoner 

fier a M. le Cointe Russell la presidence et la direction des travaux de la Con- Coiiferenx, 
ference. „ Jai Thonneur , ^ dit-il , „de vous faire une proposition qui , j'en suis im. 
sür , r^nnira Funanimite de tous les Membres de la Conference. C'est de con- 
tier la pr^dence et la direction de nos travaux k M. le Principal Secretaire 
d*lätat de Sa Majeste Britannique. L'usage etabli par les precedents designe 
Lord Russell k notre choix et Tinitiative prise par le Gouvernement Britannique 
pour arriver k la reunion de la Conference donne a son Excellence un nouveau 
titre k nos suffrages. J'ai donc Thonneur de proposer son Excellence M. le 
Comte Russell comme President de la Conförence.^ 

Cette proposition ayant ^te adoptee k Funanimite , M. le Comte Russell 
prend la presidence et remercie la Conference en ces termes : — 

„Je vous remercie, Messieurs, de Fhonneur que vous avez bien voulu 
me faire en me proposant de presider aux travaux de cette Conference. J*accepte 
volontiers cette proposition , d'autant plus que je la regarde comme une preuve 
de la confiance que vous placez dans les intentions dß Sa Majeste la Reine et 
dans sa sollicitude pour le retablissement de la paix. Puissent nos deliberations 
etre conduites par un esprit de conoiliation et de justice I Puissent-elles 
realiser ce but! 

„Permettez-moi, Messieurs, de recommander qu'a Fexception des 
Communications que chaque Representant croira devoir faire a son propre Gou- 
vernement, le secret le plus inviolable soit observ^. Je m'efiforcerai, Messieurs, 
de munter Fhonneur que vous me faites.^ 

Sur la proposition de M. le Comte Russell, la Conference decide 
de confier la rödaction des Protocoles a FHonorable William Stuart, qui 
est introduit. 

MM. les Plenipotentiaires procedent ensuite a la verification de leurs 
p ouvoirs respectifs , qui sont trouves en bonne et due forme. 

M. le Comte Russell faisant observer que tous les Plenipotentiaires 
doivent egalement d^sirer le retablissement de la paix , et qu'il serait bien diflfi- 
eile d*y parvenir sans une Suspension d*hostilites prealable , propose qu^une teile 
Suspension soit decidee. 

Cette proposition est appuyee par MM. les Plenipotentiaires de la 
France et de la Russie dans Finter^t de Fhumauite, aussi bien que dans celui 
des negociations. 

MM. les Plenipotentiaires de FAutriche et de la Prusse declarent qu*ils 
n*ont pas de pouvoirs suffisants pour accepter la proposition sans en referer a 
leurs Cours respectives. 

M. le Baron de Brunnow et M. le Prince de la Tour d'Auvergne 
expriment Favis qu*il s'agit surtout de mettre un terme a FefTusion de sang , et 
Lord Clarendon explique que cet objet serait atteint si Fordre pouvait ^tre donne 
de suspendre imm^diatement les hosfilites. 

M. de Biegeleben fait observer qu'il s^agirait egalement de sauvc- 
garder les inter^ts du commerce, qui seraient mis en souffrance par la continua- 
tion du blocus. 



^ DeiUch-dJinUehe Frage. [L«B4«iMr G«BfBreBi.| 

^o. 16)7. M. Ic Comto de Bernstorff voudrait savoir si le Gouvernement de 

Conreretu, Dänemark donnerait son adhesion 4 la proposition et s'il serait pr^t a suspendre 
' isr^S' les hostilitcs de toute espece sur mer , nommement aussi les blocus. 

A cette question M. de Quaade r^pond que, si l'armee Austro-Prussienne 
s'absteiuiit de lever des contributions de guerre dans les tenitoires Danois 
qn'elle occupe, le Gouvernement de Danemark consentirait peut-^tre a faire 
cesscr los hostilites sur mer aussi bien que par terre , a Texception toutefois du 
blocus deja etabli. 

M. le Plenipotentiaire de Suede et Norvege appuie l'id^e d'une Sus- 
pension d'hostilit^s provisoire , pour donner le temps nöcessaire pour la conclu- 
sion d^un armistice. 

M. le Plönipotentiaire de la Confederation Germanique s'associe au voou 
generalement exprime qu*un terme soit mis a l'efifusion du sang, en faisant 
observer que dans le cas oü les hostilites sur mer se prolongeraient , il y aurait 
impossibilite pour la Conföderation de rester en dehors des Operations militaires. 
II demande donc quo Tarmistice soit ctendu aux hostilites sur mer. 

M. le Comte Apponyi insiste ^galement sur ce demier point et sur la 
necessitö d'y comprendre la Suspension des blocus. 

M. le Comte de Ciarendon rappclle que lors de l'armistico conclu par 
le Congres de Paris , le blocus n'a pas ete leve , et pense que le blocus dont il 
est actuellement question pourrait ^tre maintenu tel qu'il existe. 

MM. les Plenipotcntiaires du Danemark , avant d'entrer en discussion 
sur Tarmistice , d^sireraient connaitre les bases preliminaires de la paix , mais 
ils seraient disposes a s^entendre sur une Suspension des hostilites. 

Apres un behänge d'id^es auquel prennent part tous les Plenipotentiaires, 
ceux des Puissances neutres, guides par un sentiment unanime d'humanite, 
invitent les Reprösentants des Puissances bellig^rantes ä transmettre ä leurs 
Cours la proposition de suspendre les hostilites par terre et sur mer pendant 
la dnree d'un mois, en differant Texamen de la question du blocus jusqu'au 
moment oü Ton s'enteudra definitivement sur la conclusion d*un armistice formel. 

MM. les Plenipotentiaires de TAutriche et de la Prusse, tout en 
iusistant de nouveau , de concert avec M. le Plenipotentiaire de la Confederation 
Germanique, sur la nccessit6 de suspendre les blocus en m^me temps que les 
hostilites par terre et sur mer , se chargent , ainsi que MM. les Plenipotentiaires 
du Danemark, de faire connaitre sans retard ä leurs Cours les vceux des 
Puissances neutres. 

M. le Principal Secr^taire d*]fetat de Sa Majeste Britannique prie MM. 
les Plenipotentiaires des Puissances bclligerantes de häter, autant que possible, 
Fenvoi des instructions qu'ils sollicitent de leurs Cours. 

II est convenu que la prochaine reunion aura lieu apres la reccption 
des reponscs attendues de Yieifne , de Berlin , et de Copenhague. 

(Unterschriften.) 
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No. 1648. 

'LOHDOIERCOIFEREIZ. — Protocole No. 2. — S^ance da 4 Mai, 1864. — 

Le Protocole de la seance precedente est lu et approuve. No. \U8. 

•%r r% • • -■ 1 A • Londoner 

M. le Comte Russell demande k MM. les Plenipotentiaires de rAutriche Conferenz. 
et de la Prasse s'ils ont re^u les Instructions qu'ils s'^taient engag^s k deniander 1864. 
a leurs Cours , au sujet de la proposition de suspendre les hostilitös par mer et 
par terre. 

M. le Comte de Bemstorff r^pond qne ces Instructions sont en effet 
arrivees, et que les Plenipotentiaires de rAutriche et de la Prusse sont autorises 
a donner la d^claration suivante : — 

1. Si le Dänemark refuse la lev^e du blocus, toute discussion sur la 
Suspension des hostilites sur terre et sur mer devient impossible et infructueuse; 
car les Cabinets Allemands sont fermement döcides k ne point consentir a cette 
Suspension sans la lev6e simultanee du blocus. 

2. Si le Danemark accepte la levee simultanee du blocus, les Cabinets 
Allemands s'^gagent, comme equivalent, a ne point entraver, dans les parties 
du Jutland occup^es par leurs armees, le commerce ni les Communications, ni la 
marche reguliere de Tadministration ; ä ne point lever de contributions de guerre, 
roais a payer au contraire tout ce qui serait fourni aux troupes Allemandes , qui 
continueraient seulement k occuper leurs positions strat6giques actuelles. 

MM. les Plenipotentiaires de TAutriche adberent express^ment k cette 
declaration. 

M. de Quaade fait observer que son Gouvernement ne pourrait pas 
regarder la renonciation aux contributions de guerre comme une compensation 
süffisante pour la levee du blocus ; et une discussion s'engage entre lui et MM. 
les Plenipotentiaires de la Prusse et de TAutriche, qui soutiennent que la levee 
du blocus serait une compensation equitable pour la Suspension des hostilites par 
terre et la cessation des contributions de guerre. 

M. le Comte Wachtmeister comprend que, puisqu*il s*agit d'une simple 
Suspension d'hostilites, les Puissances Allemandes ne con'sentiraient pas k perdre 
les avantages qu'cUes ont gagnes par terre. II soutient que comme compensation 
il serait juste et equitable de laisser les vaisseaux Danois devant les ports Alle- 
mands , le blocus constituant , dans son opinion , un equivalent de Toccupation 
du Jutland. 

MM. les Plenipotentiaires de la Prusse et de TAutriche signnlent les 
torts faits au commerce en general par le blocus , en faisant valoir la difference 
entre le blocus et une occupation de territoire. 

M. de Quaade , repondant k une question qui lui est adressee par M. le 
Comte Russell , dedare que son Gouvernement ne saurait consentir a la levee 
du blocus, dont il regarde le maintien comme requivalent de l'occupation du 
Jutland. 

M. le Comte de Bernstorfi* dit que , puisque M. le Plenitotentiaire de 
Danemark insiste sur le maintien du blocus, il se voit oblig^ d'«J^^^^\\^^Äxv<vs^ 



g DeaUeh-dliiiielie frf^, [Loadoner GoBfereBx.] 

No. 1648. de la Conference sur le fait que le blocus n*est nullcment effectif , et qu*il est par 

Loodooer 

Conrereox, consequent illegal et non confonne a la Declaration du Congres de Paris 
im! de 1856. 

M. le Baron de Brunnow exprime Tavis que la Conference devrait 
cbercher les moyens d*arriver k la conclusion d'un armistice ; et M. le Comte de 
Clarendon demande sur quelles conditions le Gouvernement de Danemark y 
donnerait.son consentement. 

M. de Quaade explique que depuis la dernidre seance de la Conference, 
il n'a re9U de Copenhaguc que des dep^ches telegraphiques , mais il rep^te que 
son Gouvernement consentira k une Suspension d'hostilites par terre et a s'inter- 
dire egalement tout acte d*hostilite contre les navires Allemands , pourvu que le 
blocus soit maintenu. 

Apr^s une discussion entre MM. les Pl^nipotentiaires de la France , de 
la Grande-Bretagne, de la Prusse, et de la Russie, au sujet de la proposition de 
conclure un armistice fonde sur un Systeme de compensations, M. de Quaade dit 
qu*il serait possible de lever le blocus si le Jutland 6tait evacu6, et M. de Krieger 
ajoute qu*il voudrait envoyer des renseignements plus pröcis a son Gouverne- 
ment, qui n'a pas eu le temps de deliberer sur l'idee d*un Systeme de com- 
pensation. 

M. le Comte Wachtmeister exprime Tavis qu*en presence d'oplnions 
aussi divergentes il serait mieux de procedcr ä formuler de part et d'autre des 
conditions d*armistice. 

Cette id6e est appuyee par M. le Baron de Brunnow , qui la considere 
comme le meilleur moyen d*arriver a un but pratique. Le devoir des Puissances 
neutres est de concilier les opinions extremes , et de consciller un Systeme de 
cbmpensation equitable. 

M. le Comte de Bernstorff declare alors que , si le Danemark ou les 
Puissances Aeutres demandaient Tabandon partiel des positions occup^es par les 
armees alliees dans le Jatland, les Puissances AUemandes seraient eucore pr^tes 
k 8*entendre sur un Systeme de compensations k cet egard , sous la condition : 
(a) que tontes les parties du Slesvig occupees encore par les Danois , y compris 
noromement toutes les Ues qui y appartienncnt , et qui sont situ^es k Fest et ä 
Fouest de ce Duche , seront evacu6es par les Danois et occupöes par les armees 
alliees; et (&)que tons les navires Prussiens et Allemands captures par les Danois 
seront restitu^s avec leurs cargaisons. 

M. le Comte Apponyi fait Fobservation qu'une evacuation partielle du 
Jutland par Farmee alliee , proportionnec au territoiro dans File d'Alsen occupe 
par Farmee Danoise, pourrait peut-dtre dtre convenue. 

M. le Prince de la Tour d*Auvergne Signale la difficulte qu*il y a de 
dcfinir exactement la valeur relative des compensations , et exprime Fopinion 
qu'une evacuation complete du Jutland serait un juste equivalent de la levee du 
blocus, et de Fabandon d'Alsen par les Danois. 

M. le Baron de Brunnow ponse egalement qu'il faudrait tenir comptc 
du sacrifice que ferait le Danemark en se desistant du blocus, et que les compen- 
sations devraient ^tre plus larges. 
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M. le Baron de Beust rappelle que TAutriche et la Prusse ont deja fait No. 1648. 

^ . . . Londoner 

preave de leur desir d'arr^ter reffasion de sang en faisant cesser de fait les hosti- Confcrenz, 

4. Mai 

lites, et qu*il faut prendre en consideration qu'en poursuivant les Operations mili- 1S64. 
taires elles pourraient contraindre le Danemark ä lever le blocos qni p^se sur le 
commerce Allemand. L*equivalent lui parait constat^ par la proposition faite 
par M. le Comte de BernstoriT. La Coufederation n'est pas desinteressee dans la 
question, les ports du Holstein etant bloqu^s. 

M. le Comte Russell propose alors a la Conference , comme conditions 
d'armistice equitables : — 

1. La levee du blocus. 

2. L'evacuation de toutes les parties du Duche de Slesvig par les 
Danois. 

* 3. L'evacuation du Jutland par TAu triebe et la Prusse. 

MM. les Plönipotentiaires de la France, de Suede et Norvege , et de la 
Russie, donnent leur adhesion k cette proposition. 

MM. les Plenipotentiaires de TAu triebe et de la Prusse croient que 
Tevacuation entiere du Jutland serait plus qu'une compensation et qu'il pourrait 
y avoir des points strat^giques que Farmee alliee ne saurait abandonner. 

M. de Krieger fait observer que les Puissances AUemandes demandent 
l'occupation de toutes les lies qui dependent du Duch^ de Slesvig , ainsi non- 
seulement de Celle d'Alsen , mais aussi de celle d'Aeröe et de toutes les iles sur 
la cöte occidentale du Ducb^ , et une discussion s'engage , ä laquelle prennent 
part tous les Plenipotentiaires , au sujet de Timportance de ces Iles , et sur le 
Systeme d'equivalents propose. 

M. le Comte de Clarendon resume alors en peu de mots ce qui s*est 
passe pendant la seance. 11 est d'avis que les conditions propos^es par M. le 
Comte Russell sont justes et equitables, mais puisque les instructions de MM. les 
Plenipotentiaires du Danemark d*un c6te , et de TAutriche et de la Prusse de 
Tautre , ne peuvent pas se concilier , il prie ces Plenipotentiaires , au nom des 
Plenipotentiaires des Puissances neutres , d'en referer au plus tot ä leurs Cours 
respectives. 

Les Plenipotentiaires des Puissances belligerantes consentent a faire 
cette demarche. Les Plenipotentiaires du Danemark se reservent de prendre 
^galement les ordres de leur Cour au sujet des conditions d*une simple Suspen- 
sion d'hostilites indiquöes au commencement de la s^nce par M. le Comte de 
Bemstorff. 

II est convenu que la Conference se reunira de nouveau le Lundi 9 Mai 
k 1 henre, quand les reponses attendues de Yienne, de Berlin, et de Copenhague, 
auront eu le temps d'arriver. 

(Unterschriften.) 
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No. 1649. 

LOIDOIER COIFEREIZ. — Protocole No. S. — Sdance du 9 Mai, 1864. ~ 
No. 1649. Le Protocole de la s^ance pr^c^dente est lu et approuv6. 

Londooer 

Conferens, M. le ComteRussell rappelle Tengagement pris parMM. les Pl^nipoten- 

1864. tiaires des Puissances belligerantes de prendre les ordres de lenrs Cours respec- 

tives au sujet de la proposition d'armistice dont les conditions sont indiquees 

dans le Protocole No. 2 , et il prio MM. les Plenipotentiaires de TAntriche et de 

la Prusse d'informer la Conference do resultat de leur d^marche. 

M. le Comte Apponyi repond que les Gouvernements de TAutriche et 
de la Prusse sont pr^ts 4 accepter Tarmistice sous les conditions proposees par 
M. le Comte Russell, eX ä en discuter les dctails. 

Lord Russell dem and e alors ä MM. les Plenipotentiaires du Danemark 
s'ils ont re^u des Instructions k cet 6gard. 

M. de Quaade röpond qu'4 la demiere s^ance M. Ic premier Plenipoten- 
tiaire do la Prusse avait fait la declaration suivante: ^Si le Danemark accepte la 
lev6e simultan^e du blocus, les Cabinets Allemands s'engagent, commei&quivalent, 
k ne point entraver , dans les parties du Jutland occup^es par leurs armees , le 
commerce, ni les Communications , ni la marche reguliere de Fadministration ; k 
ne point lever de contributions de guerre , mais k payer au contraire tout ce qui 
serait fourni aux troupes Allemandes , qui continueraient seulement k occuper 
leurs positions strat6giques actnelles ; ^ et que „MM. les Plenipotentiaires de 
l'Autriche ont adh6re expressöment a cette declaration.^ 

M. de Quaade annonce que le Danemark accepte la levee du blocus 
aux termes pr^cites, a condition, (a) que tous les navires de guerre Prussiens se 
trouvant actuellement dans les ports Prussiens de la Baltique restent dans ces 
ports pendant toute la dur^e de la Suspension des hostilites ; {b) que tous les 
ötages et tous les prisonniers civils detenus , k qnelque titre que ce soit, dans ce 
moment par les autorit^s des Gouvernements de l'Autriche et de la Prusse soient 
remis en liberte. A ces conditions le Gouvernement Danois donne son assentiment 
k une Suspension d*armes pour la dur^e d'un mois. 

M. le Comte de Bemstorff fait observer que le Danemark fait d^pendre 
Tacceptation de la Suspension dliostilit^s propos^e par les Plenipotentiaires def^ 
Puissances Allemandes de conditions nouvelles qu'il ne saurait accepter sans en 
ref(§rer a son Gouvernement. II combat nomm^ment la premiere condition (a), 
Oomme manquant absolument de r6ciprocitc. 

Une discussion generale s*engagc sur la nature et le but de ces condi- 
tions, MM. les Plenipotentiaires des Puissances neutres s'efibr^ant, de concert 
avec MM. les Plenipotentiaires des Puissances belligerantes, de trouver une for- 
mule de r^daction qui pourrait reunir une adhesion unanime. 

La Conference finit par tomber d'accord sur une Suspension d'hostilites, 
dont les termes sont rediges de la maniere suivante : — 

„ü 7« aura Suspension d'hostilites sur mer et par terre, k dater du 12 
Mai, pour Fespace d'un mois } 
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^Le mdme jonr le DaDemark levera les blocas ; No. iei9. 

LoD doner 

^LaPrusse et rAutriche s'obligent, pendant la Suspension des hostilit^s, CoDfereaz, 
a ne pas entraver, dans les parties du Jutland occupees par leurs arm^es, le com- im4. 
merce, ni les Communications , ni la marche reguliere de radministration ; 4 ne 
point lever de contributions de guerre , mais k payer an contraire tont ce qui 
serait fourni aux troupes Allemandes, qui continueraient soulement a occuper 
leurs positions strat^giques actuelles ; 

^Les parties bellig^rantes conviennent qu'elles conserveront leurs po- 
sitions militaires respectives sur terre et par mer ; et s'interdisent de les renfor- 
cer, pendant la duree de la Suspension des hostilites ; 

^Notification oiBcielle en sera faite aux Comroandants des forces belli- 
gerantes de terre et de mer par leurs Gouvernements respectifs.^ 

MM. les Pl^nipotentiaires des Puissances bellig^rantes s'engagent k 
transmettre par le telegraphe Tavis de cette decision de la Conference k leurs 
Cours. 

M. de Quaade ezprime la pens^e qu'il sera lais86 aus Commandants res- 
pectifs des forces Danoises et Allemandes dans le Jutland de fixer les limites 
jusqu'auxquelles s'etend Toccupation du territoire Jutlandcus. 

II est convenu en efiet que tous les autres details se rattachant ä la Sus- 
pension d'hostilit^ seront reglos par les Commandants respectifs. 

A rinvitation de MM. les Pl^nipotentiaires des Puissances neutres, 
MM. les Plenipotentiaires de T Antriebe et de la Prusse s'engagent a recom- 
mander ä leurs Gouvernements la mise en liberte des prisonniers civils qui 
avaient et^ arr^tes par les autorites des Puissances alli^es. 

M. de Balan demande si la Suspension d*bostilit6s ne pourrait pas 4tre 
prolong^e pour plus d'un mois. B rappeile que les Plönipotentiaires de TAutricbe 
et de la Prusse avaient ete autorises a conclure non - seulement une simple Sus- 
pension d'hostilites , mais m^me un arihistice Selon la proposition de M. le 
Comte Russell. 

M. de Quaade r^pond que les Plenipotentiaires du Danemark n'ont ete 
autoris^ ä acceder k une Suspension d'hostilit^s que pour le terme d*un mois. 
II leur est donc impossible dans ce moment de consentir k une Prolongation de 
ce terme. 

Tous les Plenipotentiaires expriment Tespoir qu'il sera bientöt possible 
d^en ^tendre la duröe. 

£n se ref^ant k une Observation faite par M. le Comte de Bernstorlf k 
la seance precedente , suivant laquelle le blocus devant les ports Prussiens ne 
serait pas conforme a la Declaration duCongres de Paris de 1856, M. de Quaade 
rappeile qu'il a declar6 k la m^me seance que cette Observation n'etait pas con- 
forme aux informations qu'il poss^dait lui-m^me k ce sujet. 

M. le Comte de BernstorfT declare qu'il doit soutenir son opinion ant^- 
rieurement ^nonc^e. 

Plusieurs Plenipotentiaires leur repr^sentent que, puisque les blocus 
doivent ^tre leves, la question a perdu toute importance. 

MM. les Plenipotentiaires de la Grande-Bretagne , apres avoir rappele 

V* 
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Conferenz, pension d'hostilltes provisoire est maintenant decid^e , de proc^der dans la pro- 
1M4. chaine seance a la discussion de Preliminaires de Paix. 

La Conference decide en consequence qu'elle se reunira le Jeudi, 
12 Mai, pour la discussion de cette question. 

[Unterschriften.] 
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Le Protocole de la s^nce pröcedente est In et approuve. 
!Vo. 1050. M. le Comte de BernstorlT annonce qu*il a ^16 informe par le telegraphe 

Londoner 

Conferenz, que Sa Majeste le Roi de Prusse a accepte la Suspension des hostilites sur terre 
1864. et sur mer, ä dater du 12 Mai, et a donne des ordres telegraphiques en con- 
sequence aux Commandants de ses forces respectives. 11 ajoutc qu'il ne se 
trouve point d*ötages entre les mains des autorit^ Prussiennes , mais que son 
Gouvernement a consent! k mettre en liberte, suivant la recommandation de la 
Conference , les prisonniers civils dont il a ^t^ question dans la derniere seance, 
a l'exception toutefois des espions. 

M. le Comte Russell emet Tavis que la Conference , etant parvenue 
k etablir une Suspension d'hostilit^s, devrait maintenant se mettre a Tceuvre aßn 
d'arriver a l'objet principal de sa convocation. H donne lecture de la note en 
date du 25 Fevrier, 1864, par laquelle M. le Ministre des Affaires ^trangeres 
de Sa Majeste Imperiale et Royale Apostolique a accepte l'invitation faite au Gou- 
vernement d' Antriebe par celui de la Grande-Bretagne d'assister k la Conference. 

Cette note est con9ue dans les termes suivants : 

„Le Soussigne, &c., a eu Thonneur de recevoir la note par laquelle son 
Excellence Lord Bloomfield, &c., Tinforme que son Gouvernement propose aux 
Gouvernements d* Antriebe, de Prusse et de Danemark, de se reunir en Con- 
ference a Londres, sans Suspension d'bostilites , pour aviser aux moyens de 
retablir la paix, et que la France, la Russie, et la Suede, ainsi que la Confede- 
ration Germanique, seront invitees a prcndre part a ces Conferences. 

„Le Gouvernement Lnperial partage entierement le d^sir du Gouverne- 
ment Britannique de mettre fin le plus tot possible aux calamit^s de la guerre. 

„Le Soussigne s*em presse en consequence de porter a la connaissance 

de Lord Bloomfield que le Gouvernement Imperial accepte la proposition de la 

Cour de Londres , et se dedare pret a entrer des a present dans des Conferences 

auxquelles participeraient les Puissauces signataires du Traite de' Londres du 

8 Mai, 1852, et la Confederation Germanique. 

„Le Soussigne, &c. 

Rechberg /^ 

M. le Comte Russell rappelle que la base sur laquelle la Conference 
s'est reunie est celle d*aviser aux moyens de retablir la paix. II croit qu*il 
appartient ä. MM. les Pienipotentialres de TAutricbe et de la Prnsse d^exposer 
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torritojre Danois , et de faire connaitre les mtentions de lenrs Cours. II espere Conferenz, 
qu'uiie paix solide sera le resnltat de lenrs d^lib^rations. 1M4. 

M. le Comte Apponyi dit que dans son opinion il serait inutile ot trop 
long d'exposer k la CoBference les motifs qui ont amen^ Toccupation du Sles- 
vig et du Jntland par les Puissances alliees. Ces motifs du reste sont constat^s 
dan8 des döp^ches qui ont 4t4 publiees. 

M. le premier Plenipotentiaire de la Prusse donne lecture alors de la 
declaration suivante: ^ Avant de pouvoir entrer en discussion sur les conditions 
du retablissement de la paix avec le Danemark , les Plenipotentiaires des Puis- 
sances Allemandes croient devoir faire observer qu*ils regardent le terrain de la 
discussion comme entierement libre de toute restriction r^sultant d^engagements 
qui peuvent avoir existe avant la guerre entre leurs Gouvernements et le Dane- 
mark, et que la base sur laquelle de nouvelles combinaisons pourront ^tre trouvees, 
formera, ä leur point de vue, un des principanx objets de la negociation k ouvrir. 
En revendiquant ainsi pour elles-m^mes une enti^re liberte de discussion et la 
facult^ de faire telles propositions qu'elles jugeront de nature k assurer une paci- 
fication solide et durable, les Puissances Allemandes n'entendent exclure aucuae 
combinaison qui pourra servir k faire atteindre ce but , sans porter pr^judice k 
des droits acquis.^ 

M. le Comte de Clarendon demande k M. le Comte de Bernstorff si par 
les engagements dont il a parl6, il a voulu comprendre tout Traite ou autre 
engagement, faisant observer que quoique la guerre puisse k la rigueur dissoudre 
un Trait6 entre deux Puissances devenues bellig^rantes , eile ne saurait degager 
ces Puissances de leurs obligations envers les autres Puissances co - signataires 
du m^me Traite. 

M. le Comte de BemstorfT repond que c'est la une question a laquelle 
son Gouvernement lui semble avoir repondu d*avance en se declarant pr^t a 
traiter avec les autres Puissances. 

M. le Comte de Clarendon cite la d^p^che suivante qui avait et6 adressee 
a M. le Comte de Bernstorff par M. le Ministre des Affaires jfetrangeres de Sa 
Majest6 le Roi de Prusse en date du 31 Janvier, 1864 : — 

^M. le Comte, 

^Le Gouvernement du Roi, en basant sur les stipulations de 1851 — 52 
les droits que, de concert avec FAutriche , il se dispose a faire valoir contre le 
Danemark, a reconnu par ce fait m^me le principe de Tintegrite de la Monarchie 
danoise, Stabile par les transactions de 1851 — r52. Le Gouvernement du Roi, 
en proc6dant k Toccupation de Slesvig , n'a pas Tintention de se departir de ce 
principe. Si neanmoins , k la suite de complications que pourrait amener la 
persistance du Gouvernement danois dans le refus d'accomplir ses promesses de 
1852, ou de Tintervention armee d'autres Puissances dans le conflit Dano-Alle- 
mand, le Gouvernement du Roi se voyait force ä renoncer k des combinaisons 
qui n'ofiriraient plus un resultat proportionn^ aux sacrifices que les ^v^nements 
imposeraient aux Puissances Allemandes, les arrangements definitifs ne sauraient 
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Gonferenx, Le Gouvernement Britannique trouverait alors le Gouvernement du Roi pr^t k 

iS. Mai . 

186«. so mettre d*accord avec lui sur Farrangement definitif de la question Dano- 
Allemande.** 

M. le Comte de Bemstorff, en disant que le moment indique dans la 
dep^che est arriv6 , lit Textrait d'une autre d^p^che , dat^ de la veille de celle 
citee par Lord Clarendon, dans laquelle M. de Bismarck Tinforma que M^^&ns le 
cas oü le Danemark s'opposerait a main armee k cette occupation , il doit en 
resulter des evenements belliqueux dont les consequences inflneraient d'antant 
plus proibnd^ment sur le d^veloppement ulterieur des relations röciproques cntre 
TAllemagne et le Danemark que par-lä les Trait^s existants entre les deux pays 
cesseraient d'^tre en vigueur. Ce ne serait qu'4 ce moment lä que la question 
de l'int^grit^ de la Monarchie danoise demanderait une Solution. Nons ne dou- 
tons pas qu'alors cette question ne soit examin^e par toutes les grandes Puis- 
sances avec la sagesse s^rieuse et pr^voyante qui est due k une question aussi 
importante,^ &c. 

£n reponso k une question qui lui est adress^e par M. le Comte de 
Clarendon, qui voudrait savoir si la Prusse considere le Trait6 de 1852 comme 
ayant cesse d*exister en ce qui concerne le Danemark, tout en conservant sa 
valeur vis-^vis des autres Puissances co-signataires, M. le Comte de Bernstorff 
exprime Tavis que ce Traite, qui d'ailleurs n'a jamais ete parfait, lui serable avoir 
perdu sa valeur, et qu'il vandrait mieux recourir ä de nouvelles combinaisons 
que de renfermer la discussion dans d'aussi etroites limites. 

M..le Baron de Brunnow maintient qu*avant d'abandonner un Traite 
qui a et6 ratifie par les Puissances signataires dans Tint^röt gen^ral de TEurope, 
il faudrait donner des raisons jug6es satisfaisantes d*un commun accord. Ces 
raisons devraient ^tre bien graves. Le Traite de 1852 a eu pour objet de con- 
solider la paix du Nord et de sauvegarder Fequilibre Europeen. II a öte conclu 
non-seulement entre les Puissances actuellement en guerre, mais entre toutes les 
Puissances qui y ont participe. Leurs Representants, reunis aujourd'hui en Con- 
ference, sont libres assur^ment d'^changer leurs id^es sur de nouvelles combinai- 
sons k adopter, pourvu qu'elles soient de nature a offrir k la paix de FEurope 
des garanties equivalentes a Celles sur lesquelles repose aujourd'hui le Systeme 
de Fequilibre g^nöral. 

M. le Comte de Bemstorff voudrait commencer par ötablir les bases sur 
lesquelles la discussion doit s'engager, pensant qu'avant que cette question preli- 
minaire ne soit videe, il serait inutile d'entrer en mati^re sur les preliminaires 
de paix. 

M. le Baron de Brunnow fait observer qu'il n'a pas parle de bases, mais 
que Selon lui le principe du Traite de 1852 subsiste toujours, car Fint6ret gene- 
ral, dans lequel cet Acte a ete conclu, reste le m^me. 

M. le Comte de Bemstorff trouve qu'il est difBcile d'admettre que Fequi- 
libre Europöen depende du maintien du Traite de Londres , et pense que les 
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Trait^ impossible k ex^cuter qui a mis r^qoilibre en danger. Conferens, 

M. le Prince de la Tour d'Auvergne pense que la Conference aurait isei. 
interdt k savoir si, dans la pens^e de MM. les Pl^nipotentiaires AUemands , les 
arrangements de 1851 et de 1852, qui paraissent avoir et^ la cause de la guerre, 
ne pourraient pas ^tre compUt^s et entour^s de garanties qui les rendraient 
acceptables pour les deox grandes Fuissances AUemandes et pour la Confed^ration 
GermaDiqne. 

M. le Gomte de Bernstorff deolare qu'il serait impossible aux Puissances 
Allemandes de prendre pour base de la pacification les arrangements de 
1851 — 52, que le Danemark a non-seulement continuellement refuse de remplir, 
mais qu'il n*a m^me jamais voulu reconnaitre comme des engagements qui le 
liaient. 

Cette Observation est contestee par M. de Quaade , qui soutient que le 
Danemark a tout fait pour remplir ses engagements. 

M. de Krieger, en relevant le caractdre absolu et solidaire des engage- 
ments pris par le Traitö de Londres de 1852, explique pourqnoi le Gouverne- 
ment Danois ne saurait reconnaitre que TAutriche et la Prusse soient deli^es de 
ces engagements par le seul fait de la guerre 6clatee entre ces Puissances et le 
Danemark , et ajoute plusieurs observations sur le veritable sens des transactions 
de 1851 et 1852, et sur la marche des n^gociations subs6quentes. 

M. le Comte de Bemstorff repond que le Trait^ de Londres n'a pas ^te 
conclu , a proprement parier , entre toutes les Puissances qui Tont sign6 , mais 
entre le Danemark et chacune des autres Puissances, qui, par cette raison, n'ont 
echang^ de ratifications qu'avec le Danemark. II demande quel est donc Ten- 
gagement que les Puissances ont pris envers le Danemark ? C*est de reconnaitre 
k l'avenir un nouvel ordre de Succession que Sa Majeste le Roi de Danemark 
avait rintention d*introduire. Mais cet ordre de Succession n*a point et^ introduit 
d*une mani^re legale pour les Duches, puisque ni les £tat8 des Duches, ni les 
Agnats, ni la Confederation Germanique n*y ont consenti. L'objet de Tengage- 
ment n'existe donc point en realit^, puisqu'on ne peut supposer que les Puissances 
se soient engagees k reconnaitre a Tavenir quelque chose d*illegal. 

Une discussion a lieu entre les Plenipotentiaires de la Prusse, d*un cöte, 
et ceux du Danemark, deTautre, tantau sujet du Traite de 1852, que par rapport 
aux transactions de 1851 et 1852, et aux negociations qui s'y rattachent. 

M. le Baron deBrunnow intervient, en disant que la digcussion s^^carte 
de son but. U demande a connaitre les conditions que Ton se propose de mettre 
en avant. 

M. le Baron de Beust ne peut passer sous silence une expression par 
laquelle M. Krieger a conteste la competence' de la Confederation Germanique. 
La Confederation , dit-il, protesterait contre tout arrangement fait sans son con- 
sentement. H rappelle que le Traite de 1852 n'a pas ete soumis a la Confede- 
ration , et qu'il ne peut pas en etre question pour la Diete , celle-ci l'ayant de 
plus rejete indirectement dans sa seance du 25 Fevrierdcrnier. La Confederation 
ne peut pas cepcndant rester etrangere^la nianiere dontce Traite, qui est devenu 
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GoDferenz, par la Conference. Plusieurs conditions indispensables poar assarer la validite 

1W4. de ce Traite n*ont pas ^te remplies. II est d'avis que les aatres Puissances ne 

peuvent pas exiger que les Puissances Allemandes pr^sentent de nouvelles 

combinaisons k la place d'un Traitö , avant que la question de sa validitö ne 

soit vid^e. 

M. le Baron de Brunnow admet que, quoiqne la Bussie soit li6e par le 
Traite , la Conf6d6ration ne Test pas, Ayant pris part au Traite , il peut dire 
qu*il a regrette dans le temps qu'il n'ait pas etö commaniqu^ k la Conföd^ration, 
mais il constate qu'un Article du Traite a expressement r^serve les droits et les 
obligations 6tablis par TActe F6d6ral. 

M. le Comte de Clarendon rappelle qu*en ce qui conceme la Grande- 
Bretagne, et M. le Baron de Brunnow confirme pour ce qui conceme les autres 
Puissances co-signataires du Traite, que tous les membres de la Conference d'alors 
Sans exception ont observe les 6gards dus k la Conf^d^ration Germanique. M. 
le Plenipotentiaire de Russie rend hommage a la memoire de feu Sa Majeste le 
Roi de Prusse. Bien que son Ministre ait eprouv^ de Thesitation k signer le 
Traite du 8 Mai , ce Monarque a daigne 7 accorder sa sanction , afin de donner 
un nouveau gage au maintien de requilibre Europeen. 

M. le Baron de Beust ne nie pas les bons procedes des Puissances 
envers la Conföderation , et dit que le but de Tinvitation adress^e a la Confede- 
ration ayant 6t6 d'emp^cher qu*une d^cision ne füt prise qu'elle pourrait mettre en 
question , il a jug6 de son devoir de ne pas laisser subsister de doutes sur ses 
dispositions. 

M. le Comte Russell rappelle que les Puissances Allemandes ont adher6 
au Traite de Londres. 

M. de Biegeleben fait remarquer que TAutriche ayant, de concert avec 
la Prusse , d^clare que les Puissances Allemandes sont d^li^es par le fait de la 
guerre de toute ot>ligation contract^e ant^rieurement envers le Danemark , il n'a 
pas cru pouvoir discuter avec MM. les Plenipotentiaires Danois la valeur primitive 
et Texecution des arrangements de 1 852 ; qu'une exp^rience de douze ann6es a 
d'ailleurs prouv^ que ces arrangements n'ont pas rempli leur but, qu*ils n'ont 
satisfait aucune des parties interess^es, et qu'on n'a jamais pu s'entendre sur leur 
v^ritable sens. JQ croit que Ton devrait s'^carter du terrain de Tinterpr^tation 
des anciennes stipulations pour arriver au but. 

M. le Comte Russell fait Tobservation qu'il ne suffit pas de d^truire, 
mais qu'il faat construire. 

M. le Comte Wachtmeister, en adh6rant au point de vue d6velopp6 par 
M. le Baron de Brunnow, qui ayant ete lui-raöme un des signataires du Traite 
de Londres, est k mdmed'en apprecier plus que personne toute la port^, observe 
que comme Plenipotentiaire d'une des Puissances signataires de ce Traite il doit 
maintenir cette base des n^gociations jusqu'ä ce qu'il soit prouvö qu'elle est in- 
suffisante pour atteindre le but de la Conference actuelle , et qu'avant de l'aban- 
donner il faut tout au moins connaitre la nature exacte des arrangements que 
Ton propose d'y substituer. 



DenUeh-d&nisehe Pra^^. [Londoner Gonfereni.] Ig 

» 

M. le Baron de Brunnow se prononce de noaveau dans le m^me sens. No. leso. 

Londoner 

M. le Prince de la Tour d'Auvergne renouvelle rinterpellation qu'il a Conferenz, 
dej4 adress^e ä MM. les PleDipotentiaires AUemands , et leur demande si , dans 1864 
le cas oü les arrangements de 1851 et de 1852 ne seraient pas susceptibles d'^tro 
maintenus, ils ne croiraient pas possible d*y substituer de nouvelles combinaisons 
Sans s'^carter du cercle trace par les stipulations du Traite. 

M. le Comte de Bemstorff repond qu'avant d'^noncer des propositions 
positives, il d^ire que la question prealable soit decid^e. 

M. le Comte de Clarendon fait observer que la Prusse a declare que la 
guerre a et6 falte par suile de la non-£xecution de quelques-uns de ses engage- 
ments par le Danemark , et que si ces engagements sont devenus impossibles il 
voudrait savoir ce qu*il y aurait a y substituer , et quel arrangement pourrait 
paraitre süffisant. L ajoute que la proposition d'abandonner le Traite a ete 
faite, mais que des raisons süffisantes u'en ont pas 6t6 foumies. 

M. le Comte de Bcrnstorfi' repete qu*avant de decider la question prea- 
lable , il serait difficile de faire des propositions positives ; et repondant a M. le 
Prince de laTour d'Auvergne, qui lui demande si les Puissances Allemandes ont 
des combinaisons arr^tees, il dit que oui, mais qu'il faut que la question prejudi- 
cielle soit dccidee et que le terrain soit libre. 

M. le Baron de Brunnow insiste de nouveau sur Tinter^t de Tequilibre 
Europeen , qu'il n'est pas autoris^ par son Gouvernedient a abandonner. II se 
croit Obligo de rappeler que FAutriche et la Prusse, aussi bien que les Puissances 
neutres, sont signataires du Traite de Londres, et que les engagements des Puis- 
sances Allemandes ne se bornent pas ä Icurs inter^ts Allemands, mais qu'ils 
s'etendent k leurs inter^ts Europeens. 

M. le Comte de Bernstorff declare que la Prusse a des engagements 
envers la Confederation , aussi bien qu'envers les Puissances co-signataires , et 
qu'elle ne pourrait pas plus se degager des uns que des autres. 

MM. les Plenipotentiaires Allemands ayant fait observer que le Gou- 
vernement Danois s'etait refuse k soumettrc leTrait^ de 1852 a la Confederation, 
MM. les Plenipotentiaires Danois contestent ce fait, en ajoutant que, si Taccession 
de la Confederation a ce Traite n'a pas ete demand^e, cela n'a pas tenu au Gou- 
vernement Danois, qui d'ailleurs soutient Topinion generalement re9ue alors qu'il 
n'y avait aucune necessite legale pour cette demarche. 

M. le Comte Russell relit la note de M. le Comte de Recbberg, en date 
du 31 Janvier, en faisant remarquer qu'a cette epoque les Gouvernements de 
TAutriche et de la Prusse n'avaient pas renonce au principe de Tintegrit^ de la 
Monarchie Danoise. 

M. le Comte Apponyi, en se röferant a la declaration commune, lue au 
commencement de la seance, repond que la question deTintegrite n'est pas exclue 
des delib6rations , mais que , la Situation 6tant changee depuis , les Puissances 
Allemandes doivent se r^server toute libertö quant aux bases de la discussion. 

M. le Baron de Brunnow dit que Sa Majeste TEmpereur de Russie, en 
Tautorisant ä prendre partälapresente deliberation, a place une entiere confiance 
dans les intentions qui lui ont etö manifcstees par les Cours de T Antriebe et de 
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1M4. r^tablissement de la paix que la Conference s'est r^unie. 

M. le Comte de Bernstorfi* soutient que le but de la Conference doit 
^tre de faire une paix solide et durable, et il rep^te la premiere partie de la decla- 
ration qu*il a faite vers le commencement de la s^nce. 

M. le Comte de Clarendon, en 8*abstenant d'aborder la question de 
determiner si la guerre a mis fin aux engagements entre les Puissances Allemandes 
et le Danemark , tient a constater que la guerre n*absout point les Puissances 
Allemandes de leur responsabilite envers les autres Puissances co-signataires , et 
que toute discussion deviendrait impossible k moins que la validit^ de ces obliga- 
tions r6ciproques ne soit reconnue. 

M. le Comte de Bernstorff dit que les Gouvernements de T Antriebe et 
de la Pxusse, reconnaissent les engagements qu'ils ont pris envers les autres 
Puissances signataires du Trait6 , en ce sens qu*ils sont pr^ts k s'entendre avec 
elles sur les bases de la pacification. Les Plenipotentiaires seront prets, en con- 
s^quence, k aborder ce sujet dans la prochaine seance de la Conf(§rence , qui est 
üxeo pour le Mardi, 17 Mai, ä 1 heure. 

[Unterschriften.] 



Nö. 1651. 

LOIDONER CONFEREHZ. - Protocole No. 5. — Seance du 17 Mai, 1864. — 

Le Protocole de la seance prec^dente est lu et approuve. 
No. 1G51. M. le Comte Russell rappeile Tengagement pris par M. le Comte de 

<:otirerenz, Bernstorff d'annoncer dans la söance d*aujourd'hui les bases de pacification 
1864." qu6 les Cours de TAutriche et de la Prusse se proposent ae soumettre ä la 
Conference. 

M. le premier Pl^nipotentiaire de la Prusse r^pond a Tinvitation de M. 
le Comte Russell en donnant lecture de la declaration suivante : — 

,,Dans la demi^re seance les Plenipotentiaires Allemands ont Signale 
comme le principal objet des delibörations de la Conference de trouver la base 
de nouvelles combinaisons qui soient de nature a assurer une pacification solide 
et durable. Ils croient devoir expliquer aujourd'hui ce qu'ils entendent sous 
une pacification solide et durable. C'est une pacification qui assure aux Duches 
des garanties absolues contre le retour de toute oppression etrangöre , et qui , en 
excluant ainsi pour Favenir tout sujet de quereile , de revolution , et de guerre, 
garantisse k l'Allemagne la securite dans le Nord , dont eile a besoin pour ne 
pas retomber p^riodiquement dans Tötat de choses qui a amen^ la guerre 
actuelle. Ces garanties ne sauraient ^tre trouv^es que dans l'independanoe 
politique complöte des Duches etroitement unis par des institutions communes.^ 

M. de Quaade , en prenant toutes les reserves n^cessaires contro les 
motifs sur lesquels sont fondces les propositions Allemandes, demando en quoi 
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a la Couronno Danoise. Conferenz. 

M. le Comte de Bernstorff r^pond qu'il s'agirait d*une union constitu- I8«4. 
tionnelle complMe , avee des institutions et une reprösentatioti communes , et il 
rappelle cette partie de sa dedaration inseree dans le dernier Protocole, par 
laquelle les Puissances Allemandcs n'entendaient exclure aucune combinaison 
de nature ä assurer une pacification solide et durable, ^sans porter prejudice ä 
des droits acquis.** II s'agirait d'etablir d'abord quel serait le Souverain legitime 
de ces Duches. 

M. le Comte de Clarendon fait observer que les droits de Sa Majeste le 
Roi de Dänemark dans les Duches ont et6 reconnus par le Traite de 1852 dans 
un int^r^t Europeen , et que quoique les Puissances Allemandes ne considörent 
plus ce Traite comme valide entre elles et le Danemark, les autrcs Puissancea 
signataires le regardent toujours comme röciproquement* obligatoire. • II serait 
important de savoir quel serait Tetat futur des Duches , selon les id^es de MM. 
les Plenipotentiaircs Allemands, et quelle en serait la position vis-^vis du Roi 
de Danemark. II supposc que les Puissances Allemandes n'ont point perdu de 
vue ni Tavenir stable qu'elles desirent pour les Duches , ni leurs obligations 
envers les Puissances co-signataires du Traite. 

M. le Comte de Bernstorff croit avoir explique dans la derniere seanco 
que les stipulations du Traite n'ont pas ^t^ executees , et que la Succession n'a 
pas 6te regulierement dtablie dans les Duches. 

M. le Comte de Clarendon exprime l'avis qu'avant de d^chirer un 
Traite , il faudrait en donner des raisons trös-completes et satisfaisantes, et m^me 
alors ne s'en ecarter que le moins possible. 

M. le Comte de Bernstorff ne saurait admettre que le Traite de 1852 
puisse se comparer avec des Traites dont l'execution a et6 complöte et gen^rale- 
ment reconnue depuis longtemps. Les Gouvernuments Allemands n'ont pas pu 
prevoir que Tordre de Succession serait introduit dans les Duches par Tomni- 
potence du Roi de Danemark. 

Une discussion s'engage entre MM. les Plenipotentiaires du Danemark 
et ceux de la Prusse et de la Confed^ration Germanique sur le droit de Succes- 
sion dans les Duches, et sur la competence de la Confed^ration. 

En ce qui concerne la question du Traite de 1852, M. de Quaade 
soutient que son Gouvernement le regarde comme 6tant toujours en vigueur, et 
M. le Baron de Beust rappelle que sa validite n'a jaroais ete reconnue par la 
ConfedSration. 

M. le Comte Russell cite la dep^che de M. de Bismarck , dont M. Ic 
Comte de Clarendon a donn6 lecture dans la derniere seance , comme preuve 
que jasqu'au 31 Janvier dernier les Puissances Allemandes reconnaissaient . 
la validit6 du Traitö, aussi bien que le principe de l'integritö de la Mon- 
archie Danoise. 

M. le Comte Apponyi rappelle les reserves faites dans cette d^peche en 
vue d'eventualites qui pourraient exiger des combinaisons nouvelles. 

M. le Prince de la Tour d'Auvorgne dcmandc s'il ne serait pas possible 

SUaUarchiv. VU. 1864. ^ 
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*••*• M. le Comte Apponyi repond que la proposition comprend Tautono- 

mio complöte des Duches, avec des institutions communes et une entiere inde- 
pcndance sous le rapport politique et administratif, afin d'eviter les complications 
qui ont eu lieu jusqu*a present. Quant a la question de la Succession , eile est 
rest^e ouverte, laDiete n'ayant fait qu*en suspendre la Solution sans seprononcer 
snr les droits du Roi de Dänemark. 

M. le Comte de Clarendon regarde la proposition comme tendant k 
effectuer une Separation complete entre les Duchds et la Couronne de Danemark, 
malgre les reserves faites sur la question de la Succession. Ce serait l'abrogation 
complete du Trait^. II est d'autant plus n^cessaire de comprendre la port^c de 
la proposition , puisquc M. le Comte Apponyi a fait entrevoir la possibilit^ que 
la question de Succession nc soit pas döcidee en faveur du Roi Chretien. 

M. de Krieger ne comprend pas non plus que la question dynastique 
puisse restcr ouverte; il lui semble quo l'idee de MM. les Pldnipotentiaires 
Allemands est d'effectuer une Separation complöto et absolue du Holstein et du 
Slesvig de la Couronne Danoise. 

M. le Comte Wachtmeister comprendrait qu'en ddlibdrant sur Tdtat 
d'un pays comme la Gröce une question comme celle de la Succession pourrait 
^tre laissde ouverte , mais quand il s'agit de deux pays qui ont etö reunis depuis 
des si^des la question dynastique est d*une trop haute importance pour ^tre 
mise en doute. 

M. de Biegeleben est d'avis que la question devrait ^tre ddcidee d'aprös 
les lois Fedörales, et il expose que la Diete Germanique ne pourrait pas disposer 
du vote , actuellcment suspendu , du Holstein , sans que le point de droit füt 
eclairci dans les voies legales. 

M. le Comte Russell rappelle que lors de la Succession du Roi actuel, 
laDiete a ordonne une execution dans le Holstein, et que laPrusse et 1' Antriebe 
ont occupd Ic Slesvig , sans faire des rdserves sur la question dynastique. 

M. le Comte' de Bernstorff fait remarquer qu'au contraire des rdserves 
ont 6i6 faites. 

M. le Comte Russell soutient que ces rdserves n'ont Jamals H6 commu- 
niqnöes officiellement a la Grande-Bretagne. 

M. le Comte Apponyi ömet Favis que la Confdduration est plut(^t appelde 
k considerer cette partie de la question que la Conförence , qui n'est pas un 
tribunal competent. 

M. le Baron de Beust insiste sur le droit de la Conföddration de rdgler 
la Succession dans le Holstein. La Conföddration ne saurait permettre que la 
question soit pr^jug^e. 

M. le Comte de Clarendon ne con9oit pas que la Confödöration puisse 
avoir une pretention pareille quant a la Succession dans le Slesvig; eile lui 
semble n'avoir jamais rdclamö le droit d^ordonner une exdcution dans ce Duchö« 

M. de Balan dit que les droits de la Confdddration dans le Slesvig 
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naux dans ce Duche. Conrerem, 

IT Mai 

M. le Baron de Brunnow constate qu'il n'a ^te question quo du Hol- 1864. 
stein dans les Actes Fdddraux , qu*il 6*est fait un devoir de consulter , et que ces 
actes ne s*ötendent nullement au Slesvig. 

M. de Balan explique qu'il a touIu parier des stipulations faites plus 
tard en 1851 et 1852. 

M. le Baron de Beust soutient que la Confddöration est intöressdo dans 
la qnestion de la Succession dans le Slesvig, d'abord par rapport ä Tunion con- 
stitutionnelle avec le Holstein , et ensuite en vne des pretentions que le Duo de 
Holstein aurait a ölever a titre d'hdrdditd. 

Pendant nne discussion qui a lieu entre MM. les Plenipotentiaires de la 
Prusse et ceux du Danemark , M. de Quaade , pour rdpondre k une Observation 
dans laquelle M. le Comte de BemstorfiT avait parle d*une döclaration faite par le 
Ministre du Roi de Danemark ä la DiMe en 1846, au sujet de Tunion des 
Duchds , donne lecture d'un extrait de Fannexe a la ddp^che du Ministre Prdsi- 

* 

dent d'Autriche 4 FEnvoyd d'Autriche 4 Copenhague, datde du 26 Decembre, 
1851 , dans laquelle le Cabinet de Vienne a ddclard que ^quant aux autres 
ddclarations que dans la sdance du 7 Septembre, 1846, le Roi Christian VIII 
a donn^es , motu proprio , k la Diöte , que celle-ci a reconnues pour satisfaisan- 
tes , et suivant lesquelles il n'dtait pas dans la pensde du Roi d*apporter aucun 
changement aux rapports qui reliaient alors le Holstein au Duchd de Slesvig , le 
Gouvernement actuel estime qu'elles ne conviennent plus sous tous les rapports 
a r^tat de choses actuel ; il est convaincu que la communautd des deux Duchds 
relativement k l'administration et au tribunal supr^me , qui avait existd depnis 
1834, et que les evenements r^cents ont abolie parle fait, doit rester abolie 
ä Favenir. A l'^gard de ces points la Cour Imperiale reconnait que'les ddclara- 
tions citdes du 7 Septembre, 1846, avaient pour base la Situation qui existait a 
cette epoque , et n'avaient point pour effet legal de faire dependre de l'assenti- 
ment de la Confederation les resolutions que des circonstances modifiees pou- 
vaient amener le Roi a prendre en vertu de ses droits souverains a Tegard de la 
connexite en question , attendu que ces resolutions n*interessaient pas la compe- 
tence legale de la Confdderation Gormanique. Le Gouvernement Imperial, pour 
sa part , n'dl^vera donc pas d'objections k Tabolition de la dite communautd , et 
il emploiera mdme son inüuence pour que la dite mesure ne rencontre pas de 
difficultes de la part de la Diete Feddrale.^ 

M. de Balan ayant fait observor que cette depdche n'est qu*une preuve 
des menagements que les Cours de TAutriche et de la Prusse ont temoignes alors 
envers le Roi de Danemark , M. de Krieger donne lecture de Textrait d*une 
depdche adressee en date du 18 Mars dernier au Ministre de Danemark a 
Londres , pour faire voir combien il est impossible aux Plenipotentiaires Danois 
d'admettre la competence de la Diete dans los affaires du Slesvig. Cotte de- 
pdche, qui annonce au Gouvernement Anglais l'adhesion de celui du Danemark 
au projet d'une Conference, dit expressement : „Pour le succes des negociations 
eventuelles, il est absolument indispensable enfin que tout projet de Solution 
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A rinvitation de M. le Comte Russell , M. le Comte de Bernstorff 
relit la declaration contenant la proposition qa*il avait faite au commencement 
de la seance. 

M. le Prince de la Tour d'Auvergne constate que quelles que soient les 
precautions de forme qui ont ^te observ^ees , la proposition tend a etablir Tinde- 
pendance compl^te des Duches. 

M. de Quaade soutieut que la discussion devient inutile , si eile n'a pas 
pour base que les Duches sont attaches ä la Couronne Danoise. Si ces pays 
n'appartiennent pas au Roi , comment expliquer la presence des P16nipotentiaires 
Danois a la Conference ? D*ailleurs , quand est-ce que la Di^te arriverait k une 
decision ? II a tant de confiance dans les sentiments de justice qui animent la 
Confed^ration , ainsi que dans la justice de la cause du Danemark, qu'il ne 
craindrait nuUement un examen de la Succession Holsteinoise par la Confedera- 
tion ; mais il ne saurait admettre la competence de ce corps politique surcepoint, 
et en tout cas , pour que la Conference aboutisse , il est indispensable qu*aucun 
element essentiel ne soit soustrait k son appröciation. 

M. de Bille releve une expression dans la d6claration de M. le Comte 
de Bemstorff qui fait mention de Toppression etrangere dans les Duches. II la 
trouYc blessante pour le Danemark. 

M. le Comte de Bernstorff donne l'assurance qu*il n'y a aucune inton- 
tion blessante dans Texpression , et que c'est au contraire par egard pour MM. 
les Plenipotentiaires Danois que les Plenipotentiaires de TAutriche et de la 
Prusse ont cru devoir choisir cette expression generale au lieu de la preciser. 

M. de Krieger rappelle que M. de Quaade a deja pris les r^serves 
necessaires contre les motifs des propositions Allemandes. 

M. le Baron de Brunnow ne comprend pas le sens de la proposition. 
II s'attendait k un programme qui pourrait amoner a une paix solide et durable. 

M. de Biegeleben ayant demande pourquoi la question de la Succession 
ne pourrait pas dtre laissee a la Diete , M. le Comte de Clarendon repond qu'il 
faudrait au moins deux ans pour en refercr a la Diete , et que l'occupation de 
Slesvig durerait pendant tout ce temps; et M. le Comte Russell ajoute qu'il y 
aurait beaucoup de danger dans cette occupation presque permanente. MM. les 
Plenipotentiaires de la Grande-BretÄgne ne doutent pas que la DiHe ne donndt 
un verdict juste et equitable ; mais ce serait depouiller le Danemark de ses droits 
d'une maniere indirecte , et la Conference s'est reunie pour mettre fin au Status 
quo , et non pas pour le prolonger. 

M. le Prince de la Tour d'Auvergne repete qu'il faudrait precisor 
la proposition , et demande si les Gouvernements allies ont en vue la Separa- 
tion complete. 

M. le Comte de Bemstorff repond que ce serait ainsi dans le cas oü la 
question serait decidce contre le Roi de Danemark. 
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M. le Comte de Clarendon fait observer que la proposition est tellement Ne. ift&i. 
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vague qu aucun Membre de la Conference ne peut en saisir la portee. Confereni, 

M. le Baron de Brunnow s'exprime dans le ra^me sens , et dit que Ton i864. 

ne peut pas consentir k apporter un changement au Trait^ sans savoir en quoi 

ce changement consisterait. 

M. le Comte de Bernstorff assure qu'il n'a eu aucune Intention de rester 

dans le vagae, et explique que TAutriche et laPrusse demandent pour lesDuches 

une complete independance de toute influenoe Danoise. 

A une question par laquelle M. le Comte Russell demande si MM. les 
Plenipotentiaires du Danemark ont des conditions de paix k proposer, M. de 
Quaade repond en rappelant qu*en acceptant la proposition d*une Conference pour 
aviser aux moyens de retablir la paix , le Gouvernement Danois n'a pas cesse de 
supposer que les transactions intervenues pendant Thiver de 1851 — 52 entre le 
Danemark et les deux Grandes Puissances Allemandes formeraient la base des 
deliberations de la Conference. 

M. le premier Plönipotentiaire du Danemark ajoute qu'il est vrai qu'en 
faisant d^pendre de cette condition son adhesion au projet d'une Conference , le 
Gouvernement Danois n*a point insiste pour que la base indiqu6e par lui füt 
acceptee par les Puissances Allemandes avant la r^union de la Conference , et il 
n'a donc pas absolument exclu des deliberations un arrangement reposant sur une 
autre base. Mais la base de Tarrangement propos^ par MM. les Plenipotentiaires 
des Puissances Allemandes s'^carte tellement de la base indiquee par le Cabinet 
de * Copenhague que les Plenipotentiaires Danois doivent la considerer comme 
entierement inadmissible. 

La question de M. le Comte Russell ayant ete repetee par M. le Baron 
de Brunnow, M. de Quaade declare de nouvcau que le Danemark maintient tou- 
jours la base des arrangements de 1851 et 1852 ; et que de la decoule pour les 
Duches une Organisation politique qui leur assure ächacun d'eux, Tindependance 
et 1 autonomie qui leur reviennent de droit. 

M. Biegeleben demande pourquoi les Duches ne jouiraient pas de la 
m^me independance vis-a-vis du Danemark dont jouit la Norvege vis-4-vis de 
la Suede. 

M. de Quaade soutient que, m^me abstraction faite du Trait« de 1852, 
les Duches , au moins celui de Slesvig , fönt partie int^grante de la Couronne 
Danoise ; et M. de Krieger signale , parmi les raisons nombreuses qui s'opposent 
a Tetablissement de ce parallele , la difference evidente dans les positions g^ogra- 
phiques respectives du Slesvig et de la Norvege. 

M. de Krieger continue en disant qu*ainsi que M. de Quaade l'a rappele, 
le Gouvernement Danois a toujours suppose que les transactions de 1851 et 
1852 formeraient la base des deliberations de la Conference. Mais MM. les 
Plenipotentiaires Autrichiens et Prussiens n'ajant voulu donner aucune explica- 
tion sur la portee qui , ä leur point de vue , revient de droit a ces transactions, 
les Plenipotentiaires Danois ne sauraicnt faire aucune proposition utile, puisqu'ils 
ignorent a present, comme par le passe, s'il serait possible d'ecarter les obstacles 
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1864. M. le Comte de Bernstorff declare que ses Instructions ne lui permet- 

tent pas de discuter les transactions de 1851 et 1852. 

M. de Biegeleben no voit pas pourquoi MM. les Pl^nipotentiaires 
Danois ne prendraient pas la proposition des Puissances Allemandes ad refe^ 
rendum. 

Ces Pl^nipotentiaires affirment que la proposition serait entierement 
inadmissible , m^me dans la supposition qu*une decision de la Diete admit les 
droits de Sa Majeste le Roi de Dänemark. 

M. le Baron de Beust croit devoir constater que les Pl^nipotentiaires 
de l'Autricbe et de la Prusse sont de Tavis qu'en faisant leur proposition , ils no 
songent nullement ä remottre les Duches entro les mains du Dänemark, avant 
que la question de droit ne soit jugee par la Confederatiou Germanique. 

M. le Prince de la Tour d'Auvergne fait observer que ce ne serait pas 
alors une Solution , et quant ä la combinaison de Tunion personnelle cn elle- 
mdme , il la considere egalemont comme n*6tant pas une Solution. Elle laissc 
subsister entierement Tantagonisme qui .existe entre les deux populations, et 
n*ecarte nullement pour Tavenir les complieations auxquelles Tötat de choses 
actuel a donne lieu. 

M lo Plenipotentiaire de Russie s'est exprime en ces termes : — 

„L'Empereur en m*appclant a Thonneur de le represonter dans cotte 
reunion , a daigne me confier le soin d'amencr entre le Danemark et l'Allemagne 
une reconciliation sincere et durable, dans l'interdt general du retablisscment 
de la paix. 

^Co but ne saurait 6iTc attcint que par une transaction honorablo, libre- 
ment consentie par les deux parties. 

„Le devoir qui m'est impose, d'ordre de TEmpereur , consiste k contri- 
buer a accomplir ce resultat dans un veritable esprit de conciliation et de Con- 
corde. Les Instructions dont je suis muni me prescrivent d'ecartcr les resolu- 
tions extremes et de tdcher d'ouvrir la voie a une entente a Tamiable. Dans 
cette Intention je desire d'unc pari que l'arrangement qui interviendra soit place 
sous la protection de garanties cfficaces, satisfaisantes pour TAllemagne, et desti- 
nees k pr^venir le retour de nouvelles complieations ; de Tautre, je dois veiller ä 
ce que la Monarchie Danoise conserve parmi les Puissances de TEurope le rang, 
la dignite, et Tindependance nationale que la Cour de Russie regarde comme un 
element n^cessaire de röquilibre general et du raaintien de la paix du Nord. 

„La question qui nous occupe se resume a savoir quelles garanties 
seront jugces de nature a satisfaire a la fois aux reclamations de TAllemagne, 
aux droits du Danemark, aux inter^ts de TEurope. 

„Nous venons *d'entendre les propositions de MM. les Plenipotentiaires 
des Courd d'Allomagne. EUes seront consign^es dans le Protocole de la pre- 
sente söance. 

„Je m*abstiendrai d'entrer en cxamen de leur portee et de leur merite, 
avant de connaitre la pensee de la Cour de Danemark. La coufiance que j'ai 
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cessible h toute consideration persotinelle , prendra uniqiiement conseil des vrais Confercni, 

17. Mai 

int^r^ts de son pays. II ne m appartient point de prejuger les determinations du 1864. 
Gouvernement Danois. Je respecte la liberte des decisions qu'il arr^tcra dans 
sa sagesse. 

^Lorsqu'elles auront et6 portees ä la connaissance de l'Emporeur, Sa 
Majeste daignera me transmettre les ordres qui serviront de regle k ma conduite. 

^Jusque lÄ je m'abstiens d'une discussion , k mon avis, prematuree, et 
je me bome k röserver l'opinion de ma Cour." 

M. le Pl^nipotentiaire de Suede et Norvdge annonce que ses Instructions 
lui prescrivent de d^clarer qne son Gouvernement considere la Solution qui con- 
sisterait dans Tautonomie absolue des Duch^s, m^mc sous une union personnelle 

* 

sous le Roi de Danemark, comme inadmissible et destructive de Tintegrit^ de la 
Monarchie Danoise. 

M. le Pl^nipotentiaire de la Confed^ration Germaniqne croit devoir 
rappeler qu'il ne s'est pas associe k la proposition faite par les Plenipotentiaires 
de TAutriche et de la Prusse ; et que , sans en ^tre charg^ par ses Instructions, 
11 ne peut s*emp^cher d'affirmer ofßcieusement que la majorite de la Di^te ne 
consentira point k un arrangement qui, m^me sous une forme eventuelle ou con- 
ditionnelle, r^tablirait une union entre les Duches et le Danemark. 

MM. les Plenipotentiaires conviennent de remettre la prochaine reunion 
de la Conference au Samedi, 28 Mai, k 1 heure. 

[Unterschriften.] 
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M. le Comte Russell demande k MM. les Plenipotentiaires Allemands Confcrens, 

28. Mti 

s'ils ont des propositions a faire k la Conference. i^^ 

M. le Comte Apponyi repond en donnant lecture d'une proposition con- 
9ue en ces termes: — 

„Apres que les demandes de T Antriebe et de la Prusse, present^es dans 
la demi^re seance de la Conference , ont ^te d^claröes entierement inadmissibles 
par MM. les Plenipotentiaires Danois, m^me dans la supposition qu'une d6cision 
de la Didte admlt les droits de Succession de Sa Majeste le Roi de Danemark 
dans les Duches, les Plenipotentiaires des Puissances Allemandes ont re9u Tordre 
de demander, de concert avec le Pl^nipotentiaire de la Gonf^deration Germani- 
qne , la Separation complete des Duches de Slesvig et de Holstein du Royaume 
de Danemark , et leur reunion dans un seul £tat sous la souverainete du Prince 
H^r^ditaire de Slesvig - Holstein - Sonderbourg - Augustenbourg , qui peut non- 
seulement faire valoir, aux yeux de TAllemagne, le plus de droits k la Succession 
dans les dits Duches , et dont la reconnaissance par la Didte Germaniquc est as- 



24 DeaUch-dlnUche Frage. [Londoner GonfereBS.] 

No. 1653. suree en cons^quence, mais qui reunit aussi les sufTrages indubitJEtbles de Fimmense 

Londoner ... , . 

Conrerenz, majonte des- populatioDS de ces pays.^ 
1M4. M. le Comte Russell donne lecture ensuite deladeclarationsuivante: — 

„Les Plenipotentiaires de la Grande-Bretagne ont vu avec un vif regret 
que la derniere seance de la Conference n'a pas eu pour resultat d'etablir les 
bases d'un accord entre TAUemagne et le Danemark. 

^ Selon nous on ne saurait pas trouver les elements d'une paix solide 
et durable, ni dans les engagements de 1851, lesquels pendant douze ans n*ont 
port^ d'autre fruit que dissentiments et troubles, ni dans l'analyse d*nn droit 
obseur et compliqu^. 

^Mais a moins de pouvoir poser les bases d*une paix solide et durable, 
il n*est pas de la competence des Puissances neutres de renoncer au Traite so- 
lennel par lequel elles ont reconnu l'int^grite de la Monarchie Danoise, et elles 
ne pourraient non plus concourir ä un nouvel arrangeinent qui serait insuffisant 
pour rAllemagne, ou humiliant pour le Danemark. 

,,11 faut donc chercher ailleurs les elements d'une paix solide et durable. 
„Depuis de longues annees une vive Sympathie envers leurs freres sujets 
du Roi de Danemark anime les AUemands de la Conf^deration Germaniquo. Les 
Danois, de leur c6te, .sont inspires par Tamour de l'ind^pendance et le desir de 
maintenir leur ancienne Monarchie. Ces sentiments, de part et d'autre, m^ritent 
le respcct de TEurope. 

„Pour pr^venir une lutte future, et pour satlsfaire k TAllemagne, il fau- 
drait, selon nous, s^parer ehtierement de la Monarchie Danoise, le Holstein, le 
Lauenbourg, et la partie m^ridionale du Slesvig. 

„Pour justifier un sacrifice aussi vaste de la part du Danemark, et ponr 
maintenir Tindependance de la Monarchie Danoise, il est 4 desirer, selon nous, 
que la ligne de la frontiere ne soit pas trac6e plus au nord que Tembouchure de 
la Slei et la ligne du Dannewerke. 

„n faut aussi pour la s^curite du Danemark que la Confederation Ger- 
manique n'erige et ne maintienne pas des forteresses, ni n'etablisso pas des ports 
fortifies, dans le territoire c6de par le Danemark. 

„Un arrangement equitable de la dette publique, et la renonciation par 
TAutriche, la Prusse, et la Confederation Germanique, a tout droit d'ingerence 
dans les affaires interieures du Danemark, serviraient a completer les relations 
amicales entre TAllemagne et le Danemark. 

„n reste une question qui ne serait pas Tobjet du Traite de Paix, mais 
qui Interesse TAllemagne et ne peut pas ^tre passee sous silence. Dans l'opinion 
des Plenipotentiaires de la Grande-Bretagne, il doit ^tre entendu que la destinee 
future du Duche de Holstein, du Duche de Lauenbourg, et de la partie m^ridio- 
nale du Duch6 de Slesvig qui sera annexee au Duche de Holstein, ne sera pas 
r^gl^e Sans leur consentement. 

„Si le Roi de Danemark consent aux sacrifices de territoire qu*au nom 
de la paix on lui demande, il sera juste que Tindependance de son Royaume soit 
garantie par les Grandes Puissances Europeennes.^' 

M. le Baron de Brunnow, repondant d*'abord h la proposition de MM. 
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les Pl^nipotentiaires Allemauds , exprime le sentiment de regret que lui fait No. I6sa. 

, , Londoner 

eprouver cette propositioD, a laquelle il ne s'attendait nuUement. Ce plan aurait Conferenz, 
pour objet de detacher de la Monarchie Danoise le Holstein et le Slesvig en 1Ä6I. 
entier, et de placer cet £tat sous une Dynastie nouvelle. D'abord, en ce qui 
regarde Tarrangement territorial projete, de quel droit disposerait-on de ces con- 
trees? EUes sont oecupees de fait par les allies, mais de droit elles ueleurappar- 
tiennent point. 

M. le Plenipotentiaire de Russie ne saurait donc se persuader qu'il soit 
de rintention des Cours d*Autriche et de Prusse de disposer de ces territoircs, 
et cela sans une entente prealable avec les autres Puissances. Il rappelle Fenga- 
gement que les deux Cours ont pris envers les Puissances signataires du Traite 
de Londres, de s'entendre avec elles sur les bases de la pacitication. II constate 
que cet engagement a ete reconnu de nouveau dans Tune des seanccs precedeutes. 
La confiance qu*il place dans les intentions des deux Cours lui donne la ferroe 
assurance que cet engagement sera reropli. 

Quant' a la combinaison dynastique dont la proposition des Cours 
d'Alleraagne fait menlion, M. le Plenipotentiaire de Russie fait obsorver qu*elle 
prejugerait une question qui ne saurait dtre resolue isolenient. Elle n'est pas 
encore ouverte pour Celles des Puissances qui ticnnent le Traite de Londres pour 
obligatoire. A Tappui de cette verite, il cito les paroles de M. le Comte de 
Clarendon, que le Protocole de la dcrniere seance rapporte en ces termes : — 

^M. le Corato de Clarendon fait observer que les droits de Sa Majeste 
le Roi de Danemark dans les Duches ont ete reconnus par le Traite de 1852 dans 
un inter^t Europeen, et que quoique les Puissances Allemandes ne considerent 
plus ce Traite comme valide entre elles et le Danemark , les autres Puissances 
signataires le regardent toujours comme reciproquemcnt obligatoire.^ 

Dp plus, pour demontrer que la question dynastique reste encore 
ouverte et qu'elle ne saurait 4tre prejugee, M. le Baron de Brunnow rappelle un 
autre passagc du Protocole de la seance precedente, qui rapporte Topinion de 
M. le second Plenipotentiaire de TAutriche. Ce passago est con^u en ces 
termes: — 

„M. de Biegeleben est d*avis que la question devrait 4tre decidee d'apres 
les Lois Föderales, et il expose que la Diete Germanique nepourrait pas disposer 
du vote actuellement suspendu du Holstein, sans que le point de droit f{it eclairci 
dans les voies legales.^ 

M. le Plenipotentiaire de Russie constate que cette opinion a ete con- 
firmee d'ailleurs par M. le Baron de Beust, qui a insiste „sur le droit de la Con- 
f^d^ration de regier la Succession dans le Holstein,^ et qui a ajout^: „que la 
Conf^eration ne saurait permettre que la question soit prejugee.^ 

A Tavis du Plenipotentiaire de Russie, Monseigneur le Prince d'Au- 
gustenbourg n*est pas le seul qui ait des pretentions a elever. Lorsque la question 
de Succession dans le Holstein viendrait ä s'ouvrir, d'autres droits reclameraient 
un examen serieux. Notamment Monseigneur le Grand Duc d'Oldenbourg aurait 
k faire valoir de justes titres. Le Plenipotentiaire de Russie s'est fait un devoir 

de les r^server. 

2* 
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No. i«st. Apr^s avoir expo86 ces consid6rations, il declare ' qu'^ son vif regret il 

Conferenz. SO trouve dans Tobligation de manifester son dissentiment ä Tegard de la propo- 
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1864. sition que MM. les Plenipotentiaires des Cours d*Alleraagne viennent d'^mettre. 

Passant ensuite k Tappreciation de la proposition de M. le Comte Russell, 
M. le Baron de Brnnnow dit que c*est pour lui un dcvoir agr^able de rendre one 
enti^re justice aux intentions qui inspirent h MM. les Plenipotentiaires de la 
Grande-Bretagne le desir d'ouvrir la voie a une transaction destinee d'une part ä 
assurer k TAUeraagne une paix durable, de Tautre k sauvegarder Tind^pendance 
et la securite de la Monarchie Danoise. 

Dans Topinion du Cabinet de Russie, il appartient k Sa Majeste le Roi 
Chretien IX de se prononcer le premier sur ce qui convient aux inter^ts de son 
pays. Si cetaugusteSouverainapprouvait les bases de la pacification k conclure, 
le Cabinet Imperial ne refuserait point son assentiment k une transaction que la 
Cour de Copenhague aurait librement acceptee. 

Mais, aussi longtemps que les stipulations du Trait6 de Londres con- 
servent pour le Danemark, comme pour les Puissances neutres, leur force obli- 
gatoiro, le Pl^nipotentiaire de Russie doit decliner une d^liberation, selon lui, 
prematuree, sur le sort futur de territoires dont 8a Majeste le Roi de Danemark 
n'a pas fait abandon. 

Si, par la suite, Sa Majeste le Roi Chretien IX renon^ait au Dnch^ de 
Holstein, la question de la Succession serait ouverte. A Tavis du Pl^nipotentiaire 
de Russie, eile ne pourrait recevoir une Solution legale qu*en portant respect k 
la justice de la cause des parties interessees, qui auraient k faire valoir leurs 
titres, conformement aux principes du droit public. 

Le Plenipotentiaire de Russie , dans l'attente des instructions qui lui 
sont annonc^es, reserve expressement Topinion de sa Cour. 

M. le Plenipotentiaire de France s'exprime en ces termes : — 

„Les idees quo M. le Principal Secretaire d'^tat vient d'exposer, relati- 
vement aux principes d'apres lesquels devrait ^tre regime Tafiaire Dano-Allemande, 
s'accordent pleinement avec les vnes que j'etais ciiarge moi-m^me de soutenir 
dans la Conference. Apr^s avoir etudie les causes du conflit actuel, mon Gou- 
vernement est demeur^ convaincu qu'elles r^sidaient dans la mauvaise distribu- 
tion des difierents groupes de population dont la Monarchie Danoise est com- 
posee, ainsi que dans leurs rivalites incessantes, et qu'il etait, d^s lors, n^essaire 
de recherchcr les bases d'une entente dans des dispositions nouvelles plusen har- 
monie avec Ic sentiment national des deux peuples. L'arrangement dont M. le 
Principal Secretaire d'^tat nous indique les bases, consistant a departager, autant 
que possible , les deux nationalites dans le Slesvig , en incorporant les Danois 
au Danemark , et en reliant plus etroitement les Allemands au Holstein et au 
Lauenbourg, ne pouvait donc manquer de rencontrer Padhesion du Gouverne- 
ment de TEmpereur. L'application de ce principe ne semble pas, au surplus, 
devoir donner lieu k aucune difficulte pour Ins deux parties extremes du Slesvig, 
oü la nationalite se trouve nettement determin^e. Quant aux districts mixtes du 
centre, de quelque mani^re que Ton decide de leur sort, il y aura toujours \k des 
Danois soumis ä un pays AUemand ou des Allemands soumis an Danemark. De- 
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vantrimpossibilit^ absolue de prendre, surce point, la nationalite pour regle, nous No. i65a. 
pensoDS qu'il serait juste de trancher le differend en faveur de la plus fälble des Gonrerenz, 
parties, snrtout quand eile subit döjä les sacrifices que cette regle lui impose sur 1864. 
toQS les points oü eile est manifesteraent contre eile. Mon Gouvernement con- 
sidere 6galement comme essentiel que la frontiere soit trac^e conformement aux 
n^cessit^ de la defense du Danemark, car ces n^cessites doivent ^tre prises en 
considöration par la Conference , dont la mission est , en donnant satisfaction 
aux Intimes reclamations de TAllemagne , de veiller a ce que les arrangemcnts 
nouveaux garantissent suflßsamment Findependance du Danemark et les inter^ts 
de F^quilibre Europ^en dans le Nord. 

„Quant a ladösignationduSouverainsousrautoriteduquelle nouvelJ^tat 
devrait ^tre place le Gouvernement de l'Empereur n'a aucun parti pris. II don- 
nerait volontiers son appui ä toute combinaison qui serait conforme au vobu des 
populations loyalement consultees.** 

M. le Plönipotentiaire de Su^de et^orv^ge annonce que ses Instruc- 
tions lui defendent d'entrer en discussion sur la proposition emise par MM. les 
Plenipotentiaires Allemands , comme tendant a separer les Duch^s de Slesvig et 
de Holstein du Dane mark. 

En ce qui conceme la proposition dont M. le Comte Russell a donnä 
lecture, il doit d6clarer que, comme la Grande-Bretagne, son Gouvernement re- 
connait que si les Traites de 1852 doivent ^tre abandonnes, on ne saurait trou- 
ver une Solution en dehors du principe de la Separation des deux nationalit^s 
Danoise et Allemande. Partant de ce point de vue, son Gouvernement aurait 
trouve plus naturel que la frontiere nouvelle du Danemark füt etablie sur TEider 
parce que ce fleuve a de tout temps s^pare le Danemark et l'Allemagne. 

II est toutefois autorise a adhereriila proposition ömise par M.le Comte 
Russell, k condition que la frontiere du Danemark ne soit pas placee plus au nord 
que la Slei et le Dannewerke , que la Partie du Slesvig situee au nord de cette 
ligne soit compldtement incorporee au Danemark, queTAllemagne n'ait ä Tavenir 
aucun droit d*immixtion dans les affaires int^rieures de cette Monarchie , et que 
la nouvelle frontiere a etablir soit placee sous une garantie Europeenne. 

Quant aux provinces qui dans Teventualite susdite seraient cedees 
par le Roi de Danemark , son Gouvernement entend que leur sort futur ne soit 
point regle Sans leur consentement, et que la libert^ du choix des populations 
soit entour^e de garanties sufBsantes. 

M. le Comte de Bernstorff prenant alors la parole , d^clare que les Ple- 
nipotentiaires Allemands n'ont comme de raison pas d'instructions pour se pro- 
noncer d'une mani^re definitive sur les details de la proposition qu*ils viennent 
d'entendre de la part de MM. les Pl^nipotenliaires de Sa Majest^ Britannique. 
Mais connaissant Tesprit de conciliation qui anime leurs Gouvernements respec- 
tifs , et qui repond k celui qui a guid6 le Gouvernement Anglais dans son desir 
de troQver une base qui puisse servir de compromis entre les points de vue op- 
pos^s des Puissances bellig^rantes, ils croient pouyoir declarer d^s-a-pr6sent que 
ni l'Autriche et la Prusse , ni la Confederation Germanique ne se refuseront k 
prendre en serieuse consideration un projet de transaction qui puisse servir k 
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No. 1653. faire atteindre le but que leurs Pleoipotentiaires ont designe des le commence- 
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Conrereuz, ment comme celui quils ont envue, cest-a-dire, dassurer une pacincation solide 
1884. et durable. Sous ce rapport, la ligne de demarcation proposee ne saurait cepen- 
dant remplir le but, puisque le principal sujet de plainte et d'agitation poar la 
plus grande partie des populations du SIesvig continuerait non-seulemeut de 
subsister, mais serait m^me infiniment aggrave par Icur Separation d*avec le reste 
des Duch^s, et leur incorporation dans le Royaume de Dänemark. 

Les P16nipotentiaire8 Allemands doivent donc reserver a leurs Gouver- 
nements de faire des contre-propositions ä cet egard. 

Pour ce qui concerne le Duche de Lauenbourg, ils se permettront de 
faire observer que la question de la Succession y est egalement regardee comme 
douteuse. Mais, comme en efiet les droits que la Couronne de Danemark peut 
y faire valoir sont moins contest^s que dans les deux autres Duches , les Puis- 
sances AUemandes seraient probablement dispos^esa leconsiderer comme un-objet 
de compensation pour une partie d# territoire septentrional du Duche de SIesvig. 

Les Plenipotentiaires Allemands ne peuvcnC se croire autorises ädiscuter 
la question de fortifications a ^riger eventuellement sur tel ou tel point du terri- 
toire Fed^ral , question qui touche a la competence int6rieure de la Diete et au 
Systeme d^fensif de la Confederation Germanique. 

Interpelle par M. le Comte Russell , M. le Baron de Beust se r^f^re k 
la declaration dont M. le Comte Apponyi a donne leeture , et oü 11 est dit que la 
proposition des Puissances AUemandes est faite de concert avec le Plenipoten- 
tiaire de la Confederation. 

M. le premier Pl^nipotentiaire du Danemark ne se trouve pas k m^me 
de s'engager d^s k present dans la discussion de la proposition de M. le Comte 
Russell, qui non-seulement abandonne la base des transactions de 1851, mais 
s'ecarte aussi du principe du Traite de Londres , dont la validite ne saurait ^tre 
mise en question. U s'engage toutefois ä la portcr k la connaissance de son 
Gouvernement. Quant ä la proposition de MM. les Plenipotentiaires Allemands, 
si le Gouvernement Danois a trouve que celle de la seance precedente ^tait inad- 
missible, k plus forte raison lui est-il impossiblc de discuter celle-ci. 

M. le Comte de Clarendon croit que MM. les Plenipotentiaires Danois 
ayant eu connaissance prealable de la proposition Anglaise , doivent ^tre plus ou 
moins munis d'instructions a cet egard. 

M. Quaade repond que M. le Comte Russell lui a fait part de cette 
proposition dans ses termes gendraux en temps utile pour que son Gouver- 
nement en ait connu le sens ; mais il fait observer qu'elle n'a pas encore pu 
etre soumise au Cabinet de Copenhague avec tous les edaircissements necessaires 
et dans une forme qui permlt d'en 'apprecier toute la porteo , et de juger si Tad- 
hösion du Danemark offrirait des chances serieusos pour une Solution. 

M. de Krieger soutient egalement que les Plenipotentiaires Danois en- 
tendent aujourd'hui pour la premiere fois les termes precis de la proposition dont 
il s*agit, et explique combien il Importe au Gouvernement Danois de connaitre, 
avant de se prononcer, non-soulement la maniere de voir des autres Puissances 
neutres , mais aussi , s'il est possiblo , celle des Puissances AUemandes. II fait 
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observer qu*il a dej^ entendu les objections de ces Plenipotentiaires sur denx No. less. 

, , , Londoner 

point« tr^s-importants de la proposition , dont l'une se rapporte a la frontiere, Conrerenz, 
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et Tautre a r^tablissament de forteresses et de ports fortifi^s sar le temtoire qm im4. 
serait cede a la Conf^deration. 

M. de Balan reldve qu*il ne lui parait point equitable de reserver k 
MM. les Plenipotentiaires Danois toute d^claration , jusqu'ä ce que ceux de 
rAlleroagne aient encore davantage precise Tadhesion de leurs GouvernemeDts 
au principe de la proposition Anglaise. 

M. le Prince de la Tour d^Auvergne rappelle que MM. les Plenipo- 
tentiaires AUemands out deolare que la proposition sera prise en serieuse consi- 
deration par leurs Gouvernements, et dumande siMM. les Plenipotentiaires Danois 
ne se croiraient pas autorises ä faire une declaration semblable. 

M. deQuaade exprimelaconviction que son Gouvernement voueraacette 
proposition, comme a toute proposition faite par les Puissances neutres, Tattention la 
plus serieuse ; il s'empressera de faire connaitre aCopenhaguecequi s'est passe dansla 
Conference, et il est sür de rocevoir des instructions definitives dans le plus bref delai. 

M. le Comte de Bcrnstorff fait observer que les Plenipotentiaires AUe- 
mands ont aecepte le principe de 1» proposition de M. le Comte Russell, et qu*il 
faut par consequent , que MM. les Plenipotentiaires Danois deciarent , de leur 
c6te, s*ils acceptent le principe de cette pro|)osition. 

M. de Krieger signale la difficulte de parier du principe d'une propo- 
sition, quand cette proposition embrasse plusicurs elementsegalementimportants. 
Des reserves ayant 6i6 faites sur des points de la plus haute imfiortance , il ne 
saurait adroettre que le principe alt ^16 accept6. 

Apr^s une discussion sur la necessit^ d'en referer ä Copenhague, M. le 
Comte de Clarendon repete que MM. les Plenipotentiaires du Danemark auraient 
dejä pu recevoir les instructions de leur Gouvernement au sujet de la proposition 
Anglaise, dont ils ont euconnaissanceprealable. II s*explique la position de ces 
Plenipotentiaires , en supposan't qu*ils ne se trouvent pas a m^me de consentir k 
un sacHfice aussi consid^rable que celui qui leur a 6te propos^, sans ^tre assurös 
d*avance qu'il serait accept^ par les Puissances Allemandes et qu*il aurait pour 
resultat le r^tablissement de la paix. 

MM. les Plenipotentiaires du Danemark se referent ä leurs d^clarations 
pr^cedentes , en ajoutant que pour leur part ils ne demandent aucun delai pour 
la prochaine reunion au delk du jour qui conviendrait a Messieurs les autres 
membres de la Conference. 

M. le Compte Apponyi tient ä constater que les Plenipotentiaires AUe- 
mands ont fait un grand pas dans la voie de la conciliation en modifiant leur 
proposition par Tacceptation du principe de la proposition Anglaise. 

M. de Quaade fait observer que la question de frontiere est un point capital. 

M. le Comte Russell espöre que MM. les Plenipotentiaires se trouveront 
en mesure de discuter la question de la frontiere dans la seance prochaine. 

M. le Comte Apponyi rappelle que la question des forteresses dans le 
territoire qui serait c6d6 est une affaire interieure de TAUemagne, et que comme 
teile eile est de la comp^tence de la Di^te Germanique. 
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Gonrereoz, s'ecarter du Traite de Vienne, ainsi que du Tratte de 1852, et de cr^r an 6tat 
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1164. de choses nouveau dans les Duches, il lui semble que les Puissances signataires 
de ces deux Traites ont bien le droit de donner leur avis sur ce polnt , et d'j 
poser les conditions qu*elles puissent juger n^cessaires. 

M. le Comte Wachtmeister dit que le changement de fronti^re est le 
point principal ä prendre en eonsideration ; que les positions respectives da 
Dänemark et de la Confed^ration Germanique s*en trouveront profond^ment 
changees ; que le Danemark , en perdant une partie si consid^rablo de son terri- 
toire , a besoin de garanties plus fortes contre toute agression possible dans 
Tavenir, et que la Confederation Germanique en recevant un accroissement de 
territüire pourrait bien consentir a certaines conditions. 

M. le Plenipotentiaire de la Confederation fait observer que les condi- 
tions qui d^fendent a une Puissance d'avoir des places fortes sur tel ou tel point 
de son territoire ont ^t^ en effet souventimpos^es apres une campagnedesastreuse, 
mais Jamals dans le cas inverse. 

M. le Baron de Beust, repondant ensuite a une Observation de M. de 
Krieger sur la validite du Traite de 1852, dit qu*il lui est impossible de le suivre 
sur ce terrain; qu'une politique agressive n*est pas dans les tendances dela Con- 
federation, mais qu*clle ne saurait consentir a accepter des conditions qui limite- 
raient d*avance son action politique et militaire. Passant k la critique a laquelle 
M. le Plenipotentiaire de Russic a soumis la proposition des Puissances Alle- 
mandes , il fait remarquer d*abord que lors m^me qu*une Puissance belligerante 
ne considere pas un territoire occupe par eile comme lui appartenant , eile a in- 
contestablement le droit de se prononcer sur la question de savoir ä qui ce terri- 
toire doit etre remis, et en le faisant dans la Conference on n*a pas manqu^ aux 
egards dus aux autres Puissances. 

En ce qui regardc Tobjection faite au sujet des questious encore pen- 
dantes a la Diete et qu^aujourd'hui eile semble prejuger, la question de la voix 
pour le Holstein est resolue en ce sens, que les pouvoirs du Baron Dirckink-Holm- 
feld, Ministre de Danemark , ont ete reconnus inacceptables. La question de la 
Succession est cn effet pendante, mais eile est resolue materiellement depuis 
longtemps par la plupart des Gouvernements ; les retards apportes jusqu'ici k 
une decision formelle cessent du moment oü les deux Grandes Puissances se 
declarent en favenr du Duc d'Augustenbourg. M. de Krieger ayant dit ne pas 
considerer la proposition comme serieuse , M. le Baron de Beust le prie de la 
regarder comme trds-serieuse. 

M. de* Krieger fait observer que ne pouvant pas aujourd*hui entrer dans 
la discussion de la proposition Anglaise, qui va jusqu'ä demander au Danemark 
la resolution penible et grave de sacrifier le Traite de 1852, il ne saurait suivre 
M. le Baron de Beust sur le terrain qu'il vient de choisir. Mais il doit pourtant, 
par rapport a Tobservation faite en premier lieu par M. le Plenipotentiaire de la 
Confederation Germanique, rclever expressement qu'il ne pense pas que la Con- 
ference ait precisement pour t4che de mesurer les forces materielles des deux 
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parties respectives, mais qu'elle est plutöt appel^e k soutenir des principes d'une No. 165S. 
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portee plus elevee, k sauvegarder des mter^ts d'uD ordre Europeen. Conrerenz, 

So. Mfli 

£n reponse k une question qui Ini est adressee par M. le Baron de ^^^ 
Brunnow , M. le Comte Apponyi explique comment les Plenipotentiaires Alle- 
mands croient avoir fait une importante concession en modifiant leur premiere 
proposition, qui insistait sur Fint^grit^ du Slesvig, et en acceptant le principe 
de la di Vision de ce Duch6. 

M. le Baron de Brunnow fait observer qu*il doit ^tre entendu , selon 
Tavis de son Gouvernement, que la question de la Succession n'est pas prejugee. 
Certains droits doivent ^tre pris en considöration , et la Familie d'Oldenhourg 
peut faire valoir les siens. U maintient toujours la validite duTrait^ deLondres, 
et ne peut pas reconnaitre d*autre Souverain dans les Duches que le Roi de 
Danemark. II croit qu'un arrangement qui creerait un nouvel £tat exige une 
entente entre les Puissances. II doit prendre k cet ^gard ses r^serves. 

M. de Biegeleben se rapportant k une Observation par laquelle M. le 
Baron de Brunnow avait reproche k la proposition Allemande un manque de 
respect pour les droits acquis, rappelle que TAutriche et la Prasse avaient 
propose de laisser la question dynastique ouverte jusqu'4 ce qu'elle ait 6t6 resolue 
dans les voies legales , mais que la Conference n'avait pas paru considerer cette 
proposition comme un moyen pratique de Solution. La reserve de Texamen de 
la question de droit n'ayant pas et^ jugee admissible, et le Danemark ayant rejete 
l'union personnelle, les Puissances Allemandes devaient se prevaloir des droits 
qui d^rivent pour elles des evenements de la guerre pour former d'autres condi- 
tions de la pacification. 

M. le Plenipotentiaire de Russie resume la discussion, et appelle Tatten- 
tion de la Conference sur Timportance qu'il y aurait a convenir dans la prochaine 
s^ance d'une Prolongation de la Suspension d'hostilites. 

M. de Balan declare que les Plenipotentiaires Allomands ont d^jä ^te 
mis en etat d'acc^der a une teile Prolongation aussi etendue que possible. 

M. de Quaade dit qu'il serait difficile pour son Gouvernement d*y con- 
sentir , a moins qu'il ne füt probable que la paix resulterait de la negociation. 
n ne parait pas du reste que les clauses de la Suspension d'hostilites actuelle aient 
^te ex6cut6es par les Puissances alliees. 

M. le Comte de Bernstorff repond que d'apr^s ses informations les clauses 
en ont et^ au contraire parfaitement execut^es. 

M. le Comte Russell exprime Tespoir que M. le Plenipotentiaire de 
Russie B^ac^oindra aux Plenipotentiaires des autres Puissances neutres en appuyant 
la proposition des Plenipotentiaires Anglais. 

M. le Baron de Brunnow se dit pr^t a y adherer si le Danemark consent 
^Taccepter; etrepondantaM.le Comte Apponyi, qui lui demande comment il peut 
adherer egalement au Trait^ de Londres et a la proposition Anglaise, il cite le texte 
de la dedaration de M. le Comte Russell, dans laquelle il est expressement afßrm^ 
„qn'& moins de pouvoir poser les bases d'une paix solide et durable, il n'est pas 
de la comp6tence des Puissances neutres de renoncer au Trait6,^ &c. 
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Cnnfereni, k 1 heure. 
S8. Mai _ • _ 

1864. [Unterschriften.] 



No. 1653. 

LONDONER GONFERENZ. —Protocole No. 7. — Scancedu 2 Jain, 1864. -> 

No. 1653. Le Protocole de la seance precedente est lu et approiive. 

Gonferenz, Sur rinvitation de M. le Comte Russell , M. de Quaade donne lecture 

1864. de la declaration suivante : — 

„Lorsque, ä Tepoque de la eonclusion du Träit^ de Londres, le Roi 
actuel de Danemark accepta le choix qu'on avait fait de sa personne pour 
succ6der eventuellement au Roi regnant alors , la resolution de Sa Majeste avait 
pour motif principal et decisif le fermc espoir que TEurope saurait maintenir ce 
qu*elle avait reconnu et arr^te par ce Traite solenncl. Sa Majeste ne voulut 
point par son rcfus mettro obstacle a ce que Fintcgrite de la Monarchie Danoise 
re9Üit un gage ultcrieur de stabilite , et eile savait , gnlcc aux renonciations et 
aux sacrifices faits par les ayant-droit, qu'elle ne lesait les droits de personne, en 
acceptant TofTre qu'on lui avait faite. 

„Depuis lors les choses ont change, et Sa Majeste a du subir un des- 
appointement des plus cruels ; malgre ses propres efibrts et ceux de son peuple 
devoue , son seul soutien pour faire ahoutir une oßuvre k laquelle presque toute 
TEurope avait concouru , Sa Majeste a di'i prendre en considdration la possibilit^ 
que ses esperances ne seront pas realisces. 

„S'il en devait ^tre ainsi, si reellement les Puissances de VEurope 
veulent abandonner le Traite de Londres , Sa Majeste , pour eviter la reprise des 
hostilites , ne s'opposora pas a une cession territoriale , pourvu toutefois qu'elle 
obtienne par \k non seulement la paix, mais aussi une existencc indcpendante 
et parfaitement autonome pour ce qui lui restera de ses l^tats, et a la con- 
dition que la destinee future des territoires cedes ne soit pas regime sans leur 
consentement. 

^Le Gouvernement Danois accepto donc en principe la proposition 
faite a la derniere seance par M. le Comte Russell pour le retablissement de la 
paix entre le Danemark et les deux Grandes Puissances Allemandes. 

^Mais pour que la paix que nous appelons de tous nos vo^ux apporte 
une veritable pacification, il faut qn'ello soit sous tous les rapports propre ä 
assnrer au Danemark Tindependance qui lui revient de droit, Tind^pendance 
politique quo le Traite de Londres devait lui garantir, et pour la conservation 
de laquelle le peuple Danois n*a pas hesite a s'engager seul dans une lutte 
sanglante avec des forces bien superieures aux siennes. 

„Les Plönipotentiaires Danois doivent donc faire observer des-ä-present 
qu'il j a dans les sacrifices que Ton veut im poser au Dänemark des limites que 
le Gouvernement Danois ne saurait d^passer. 

„Ainsi la nouvelle fronti^re du Danemark est une question capitale 
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pour ce pays. II lui faut une fronti^re qui tienne comptc et de ses inter^ts No. 1653. 
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militaires et de ses intcr^ts commorciaux , et cette frontiere doit iStre entour6e de Conferenz, 

9. Juni 

garanties süffisantes. 1964. 

^U est un autre point sur lequel le Gonvernement Danois se reserve 
toute sa liberte. 

^Ce n*est qu'ä des conditions toutes speciales qae Sa Majest6 le Roi de 
Danemark consentira ä la cession duDuche deLauenbourg. Ce pays fut acqais 
en son temps par le Roi de Danemark, en echange d*une partie de la Pomöranie, 
pour scrvir d'equivalent du Royaume de Norv^ge sacrifie pour le r^tablissement 
de la paix de .PEurope, et il est essentiellement etranger au differend qui a cause 
la guerre ac tu eile. 

^Finalement, les Plenipotentiaires Danois doivent revendiquer pour 
leur Gouvernement la pleine liberte de reprendre la position qu'il a invariable- 
ment maintcnue jusqu'a present sur le terrain du Traite de Londres, aussit<)t 
qu*il verra que Tabandon provisoire et conditionnel de cette position ne conduira 
pas k un arrangement juste et 6qui table , propre a remplacer les dispositions de 
ce Traite. ** 

M. le Comte Russell rappelle queM. le Baron deBrunnow avait reserve 
l'opinion de sa Cour sur la proposition Anglaise. II prie ce P16nipotentiaire de ' 
vouloir bien faire connaitre son opinion. 

M. le Baron de Brunnow donne Tassurance que , si la proposition est 
acceptee par le Danemark , il se trouve parfaitement autoris^ k adherer k uno 
transaction convenue dans ce sens. 

M. le Comte Russell se r^ferant alors k Tobjection faite par M. le 
Comte deBernstorff dans la s^ance prec^dente sur la ligne de frontiere propos6e, 
demande k MM. les Plenipotentiaires Allemands s'ils sont pröpares k presenter 
k la Conference les contre - propositions qu'ils se sont röserv^ de faire k 
cet egard. 

M. le Comte de Bemstorff repond que les Plenipotentiaires Allemands 
n'ont eu connaissance qu'k present de Tacceptation du principe de la proposition 
par le Danemark. Ils n'ont donc pas encore des contre-propositions dötaill^es 
k präsenter. Ils sont d'avis qu'il est avant tout necessaire de convenir d'une 
Prolongation de la Suspension d^hostilit^s. 

M. le Comte de Clarendon croit que cette Prolongation doit dtre desireo 
par tont le monde. A la derni^re seance MM. les Plenipotentiaires Danois ne 
pouvaient y consentir sans savoir d'avance s'il y aurait chance serieuse de parvenir 
au r^tablissement de la paix ; mais cette chance n'existerait pas, sl on ne tombait 
pas d'accord sur un point aussi capital que celui de la frontiere. 

M. le Comte Apponyi dit que , puisque les Puissancos bellig^rantes ont 
de pari et d'autre accepte le principe de la proposition Anglaise, ce serait 
maintenant le moment de s'entendre pour prolonger la Suspension d'armes. Si 
les vues des Puissances diff^rent sur la question de la frontiere , il leur faut plus 
de temps pour en deliberer. II ne leur reste maintenant que dix jours jusqu*^ 
l'expiration de la Suspension d'hostilit^s. 

Sur nne Observation de M. le Comte Russell, M. le Comte de BerostorfT 

SUaUarcbiv VII. 1864. ^ 
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N6. 1653. rappelle que MM. les Plenipotentiaires Allemands se sont d^ja prononces k la 

Confereoz, seanco precedente ^ur la frontiere proposee, et il cite une partie de la declaration 

1864. qu'il avait alors faite au nom de ces Plenipotentiaires sur ce point. H croi^ 

ponvoir annoncer cependant que leurs Instructions les antorisent a proposer une 

ligne de demarcation qui sentit a tracer entre Apenrade et Tondem. 

M. de Quaade ne saurait accepter la discussion d*ane ligne pareille , et 
fait valoir Timpossibilite dans laquelle il so trouvede laprendre en consideration. 

M. le Comte Apponyi explique que le point de depart des Puissances 
AUemandes avait ^te la Separation du Duche de Slesvig tout entier, et que la 
proposition de la ligne d* Apenrade est par consequent d^j^ une concession. 

M. le Comte Russell rappelle que MM. les Plenipotentiaires Allemands 
n'avaient pas compris la cession de Lauenbourg dans leur premi^re proposition, 
mais seulement la Separation complete des Duches de Slesvig et de Holstein 
d'avec le Danemark. 

M. le Comte Apponyi rappelle qu'en effet la cession du Lauenbourg 
n'etait pas mentionneo dans la premiere proposition des Plenipotentiaires Alle- 
mands, et que ce n'est qii'k la suite de la proposition Anglaise qu'ils ont consent! 
k accepter le Duche de Lauenbourg comme une compensation ponr une partie 
» du Slesvig Septentrional. 

M. le Prince de la Tour d'Auvergne exprime Topinion que la cession 
de Lauenbourg devrait 4tre regard^ comme un objet d'^change pour la partie 
mixte du Slesvig. 

M. de Krieger soutient que le principe de nationalite est nn element 
tr^s-essentiel de la question , mais non pas le seul k ^tre pris en consideration. 

M. lo Comte de Bernstorff repond qu*il en a ete pr^cisement tenn 
compte dans la proposition Allemande ; et M« de Biegeleben fait observer que 
d'apres la declaration de MM. les Plenipotentiaires Danois eux-m^mes , ce sont 
les int6r^ts militaires et commerciaux du Danemark qui devruient determiner le 
trac^ de la frontiere , sans que dans cette declaration il ait ete fait mention du 
principe de nationalite.' 

M. le Baron de Bronnow dit que ses instructions lui prescrivent 
d'appuyer les opinions emises par MM. les Plenipotentiaires de la Grande- 
Bretagne an sujet de la ligne de demarcation , c*est-ä-dire , qu*elle ne devrait pas 
etre tracee plus au nord que la ligne de la Slei et du Dannewirke. 

M. le Comte Wachtmeister demande a faire observer que le point qui, 
dans le projet d'arrangement dont il s'agit, preoccupe le plus son Gouvernement, 
est la necessite d'obtei^r une bonne frontiere pour le Danemark. Cette frontiere, 
destinee k söparer pour des siecles le Danemark de TAllemagne , devrait dans sa 
pensee ofTrir des garanties s6rieuses pour la securite fnture du Danemark; et 
comme il l'a d^ja fait observer dans la s^nce precödente , il ne saurait trouver 
ces conditions dans aucune ligne de frontiere tracee plus au nord que celle 
du Dannewirke et de la Slei, qu'il est par consequent Charge de soutenir 
comme la seule compatible avec Tindependance et la securite futures du 
Danemark. 

M. le Plenipotentiaire de Su^de et Norv^ge demande a ajonter quelques 
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l6 Dänemark en echange d'une partie de la Ponieranie qui lai Avait ete cedee par Gonfercnz, 

r^ r>t ' f 4. Juni • 

la Suede, son Gouvernement est particulierement mteresse k ce que Tunion de 1864. 
ce Ducbe avec le Danemark soit laiss^e intacte. De plus, il n'est Jamals revenu 
au Gouvernement Suedois que lea habitants du Lauenbourg avaient formule 
contre le Gouvernement Danois des griefs analogues a ceux du Holstein et d*une 
partie de Slesvig. II espere donc que si, par des considerations d'une baute 
gravite, le Roi de Danemark se trouve amene ä cedcr le Lauenbourg, ce scra 
contre uno compensation equitable ; et 11 pense que cette compensation pourralt * 

^tre trouvee dans la partie mixte et Allemandc du Slesvig, qui selon le projet 
propose par Lord Russell resterait au Danemark, dont la frontl^re seralt ainsl 
etablie le long de la Slei et du Dannewirko. 

M. le Comte de Clarendon demande en quel sens M. le Comto de Bern- 
storfi* a voulu parier de la Succossion dans le Lauenbourg comme douteuse. Ce 
ne serait qu'en dechirant les Traites en vertu dosqucls le Lauenbourg fait partie 
du Royaumo de Danemark, que des doutes pourralent s'elever k cet cgard. 

M. le Comte de Bernstorff repond que beaucoup de jurisconsultes Alle- 
mands la regardent comme douteuse. Ce Duche a ete cede en 1816 par le Ua- 
novrc a la Prusse, et par celle-ci au Danemark, et ses anclens prlvlleges et sa 
Constitution, dont on peut regarder comme partie integrante Tordre de Succession 
de mdle en m^le, ont ete expressement garantls par les trols Puissances. 

M . le Baron de Brunnow dit qu'il faut onvlsager la Situation dans son 
actualite. Le Danemark a bien le droit de demander des compensations rcconnues 
comme 6tant acceptables par les Puissances neutres. Toute la Conference doit 
etre d'accord sur ce polnt. 

M. le Comte de Clarendon croit que M. le comte de BemstorfT a voulu 
mettre trop peu de prix k la cession de Lauenbourg , qui selon M. de Quaade a 
une population de 50,000 habitants, et des revenus s'^levant k une moyenne de 
30,000 Hvres (Sterling) par an. 

M. le comte de Bernstorff, se r^ferant a une Observation de M.lo Comte 
de Wachtmeister, tlent k constater que le Lauenbourg a reclame, comme les 
autres Dnches, aupr^s de la Didte contre le Gouvernement Danois, et que los 
l^tats de ce Duche ont 6galement proteste en 1846, par suite des lettres patentes 
du Roi Chretien VUI, contre rintroduction de la Succession feminine comme 
6tant contralre a leur Constitution. 

M. de Quaade fait remarquer que le grief dont 11 s'agissait n'etait que 
d*ane importance tres-minime, et que dans sa declaratlon il ne s'est servl que du 
mot ^essentiellement^ etranger. 

M. le Baron de Brunnow demande la permlssion de placer une Obser- 
vation. II dit que MM. les Plenipotentialres du Danemark viennent de mani- 
fester par leur declaratlon falte au nom de Sa Majeste le Roi des intentlons sl 
nobles et si elev^s qu'il doit rendre hommage a Texpression de ces sentiments. 
II est convaincu que tous les Plenipotentialres partagent son avls sur ce polnt. 
Les plalntes formees de la part du Holstein, du Lauenbourg, &c., de quelle 
epoque datent*elles ? Certes ce n'est pas du regne actuel, mais d'une ^poque 
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No. 1653. anterieure. A peino le Roi Chretien IX est-il monte sur le tröne qu'il s'est vu 
Oonrerenx, environne de difficultes, devenues plus graves de jour en jour. On ne lui a pas 
1864. laisse le temps de reparer les fautes du passe, ni de calmer des ressentiments qui 
datent de fort loin. II serait dono injuste de faire retomber sur son r^gne la 
responsabilite de griefs qui ne sont nullcment son ouvrage. L'Ambassadcur 
de Russie ne fait qu*interpreter Topinion des autres Plenipotentiaires des 
Puissances neutres, en rendant justice aux seutiments et aux intentions de Sa 
Majest^ le Roi. 

M. le Comte Apponyi fait observer qu'il ne s'agit nullement de la per- 
sonue du Roi. mais seulcmcnt du Systeme poursnivi par le Gouvernement Danois 
dans les Duches ; et M. le Comte de Bernstorff ajoute que Tincorporation du 
Slesvig a ete sanctionneo sous le regne actuel. 

M. de Krieger ne pense pas qu'il y ait lieu k present de demontror 
d'une maniere plus detaillee corobicn sont mal fondes les griefs allcgues, mais il 
doit relever que le Duche de Slesvig, incorpoi% depnis longtcmps k la Couronne 
Danoise, n'a point 6te incorpore au Royaume de Danemark, ni sous le r^gne du 
Roi defunt, ni sous celui du Roi actuel ; et il soutient que le seul point qui ait 
cause des preoccupations serieuses dans le Lauenbourg, a ete la question du droit 
d'ali^nation des domaines dans ce Duch6. 

M. le Comte de Bernstorff röpond qu'au contraire la plainte port6e de- 
vant la Diete Germanique concerne la question constitutionnelle. 

M. le Prince de la Tour d'Auvergnc Signale la difference qui existo 
entre la Situation de Lauenbourg et celle des autres Duches vis-a-vis do la Mon- 
archie Danoise. Dans la declaration de MM. les Plenipotentiaires AUemands, 
il u'a pas ete question de Lauenbourg, mais seulement des autres Duches. 
Dans le premier les droits du Roi de Danemark sont incontestables. La 
cession do ce Duche peut donc ^tre consideree comme un objet serieux de 
compensation. 

M. de Biogeleben regarde la compensation comme ayant ete Offerte par 
MM. les Plenipotentiaires AUemands. 

M. le Comte de Clarendon insiste sur la necessitc de trouver une bonne 
frontiere tant militaire que commerciale pour le Danemark. Selon lui , il ne 
doit pas y dvoir grande difficult^ de tomber d'accord lä-dessus. Le tiers du 
Duche de Slesvig ne serait pas une compensation süffisante pour le Lauenbourg. 

M. le Baron de Beust dit qu'il n*a pas voulu intervenir dans la discus- 
sion des anciens griefs du Slesvig et du Holstein; eile lui a paru oiseuse, 
puisque la Confederation regarde leur union avec le Danemark comme ayant cesse 
depuis la mort du feu Roi de Danemark. En ce qui concerne la question de 
Succession dans le Lauenbourg, eile est regardee comme douteuse et en suspens. 
La proposition Allemande a ete faite de maniere a dire que le Lauenbourg serait 
un objet de compensation, la question de droit y etant moins contestee que dans 
les autres Duches. 

A rinvitation de M. le Comte Russell, M. de Quaade propose alors 
pour frontiere une ligne qui serait tracee au sud de la ville d'Eckernförde et 
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au 8ud de la ville de Slesvig, suivant la ligne du Dannewirke jusqu'ä Fried- No. lesa. 

^ . Loudoner 

nchstadt. Conferenz, 
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Une carte indiquant los principaux points par lesquels cette ligne de- im4. 
vrait passer est anncxee au present Protocole sous la lettre A. 

L*examcn en ayant 6te fait par MM. les Plenipotentiaires, M. le Comto 
Russell croit qu*il devient utile de constater les poiuts sur lesquels la Conference 
pourrait peut-^tre toraber d'accord : — 

1. Le Roi de Danemark ne s'opposera pas a une cossion territoriale, 
pourvu qu*elle assure an Dänemark non-seulement la paix, mais anssi une exis- 
tence independante et parfaitement autonome ; 

2. Et ä condition que la destineo future des territoires c^des nesoitpas 
regleo sans leur consentement ; 

3. U faut au Danemark une frontiere qui tienne compte h la fois de 
ses interdts militaires et de ses inter^ts commerciaux ; 

4. Cette frontidre devrait ^tre entouree de garanties süffisantes. 

Dans cet etat de choses, il semble a M. le Comte Russell qu*il convien- 
drait peu a Thonneur des Puissances Europ^ennes de ne pas reussir a trouver la 
Solution des difficultes qui restent ä regier, sans le recommencement de laguerre, 
qui serait la plus deplorable de toutes les Solutions. Les Plenipotentiaires des 
Puissances neutres regardent les conditions dont il est question commo parfaite- 
ment justes et raisonnables. II serait donc bien k regretter dans Tinter^t de 
l'Europe que la guerre vint k recommencer, et dans ce cas il serait vraiment dlf- 
ficile de prevoir oü et quand eile s'arr^terait. 

M. le Comte Apponyi croit devoir faire ses reserves quant au point 2, 
en tant qu'il implique un appel direct au suffrage des populations. II ne saurait 
accepter cette modalit^, ni en principe, ni comme un moyen de Solution pratiquo, 
k cause de la difficulte d*obtenir dans les districts mixtes une frontiere acceptable 
et repondant en m^me temps, dans chaque localit6, aux voeux de deux nationa- 
lites aussi m61ang^es. 

A cette occasion M. de Biegeleben rappelle que M. le Pl^nipotentiaire 
de France a reconnu dans la derniöre seance Timpossibilite absoluo de prendre 
sur ce point la nationalite pour regle. 

M. le Baron de Beust est d*avis qu'une consultation des populations 
serait susceptible d'aroener un r^sultat pratique. II n*entend pas qu'on demande 
k chaque bourg et ä chaque village s'il veut ^tre Allemand ou Danois, et qu'on 
en dispose en consequence, mais que dans tel ou tel district, qui serait destine a 
4tre detache du Slesvig, on constate si la majorite de la population est vrai- 
ment Danoise. 

M. le Prince de la Tour d'Auvergne fait remarquer que la Conference 
ayant pose le principe de la Separation du Slesvig, et ce principe ayant ete admis 
aussi bien par MM. les Plenipotentiaires Allemands que par MM. les Plenipoten- 
tiaires Danois, le mode de proc^der indiqu6 par M. le Baron de Beust pourrait 
amener un r^sultat tout different de celui que la Conference a en vue. Dans la 
pensee du Gouvernement de TErapcreur, ,c'est principalement dans les territoires 
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No. 1653. qui seraieut detacheä de la Monarchie Danoise, et oü il s^agit d*etablir uu etat de 

Londoner 

Conrercnz, choses oouveau, qu'il est indispensable de consulter les popiilations. 

S. Juni 

l«6i. M. le Baron de Beust persiste k soutenir que le meme principe est ap- 

plicable aux districts qui doivent ^tre separes du Siesvig. 

M. le Comte Russell demande si MM. les Plenipotentiaires des Puls- 
sances belligerantes nc pourraient pas conferer ensemble avec quelque chance 
de se mettre d*accord sur la nouvelle frontiere, sans perdre de vue les voeux des 
populations. 

M. le Comte de Bernstorff se declare pröt ä conferer avoc MM. les Ple- 
nipotentiaires Danois dans CO but, et aadopter tous les moyens qui puissent con- 
duire a une entente, nommemcnt cclui de consulter les vodux des populations. 

Les Plenipotentiaires Danois se declaront egaloment pr^ts a conferer 
avec les Plenipotentiaires AUemands dans le cas oü il y aurait probabilite de 
pouvoir s'entendre sur la frontiere a tracer. 

Vu la difierence entre les deux lignes proposees , ainsi que la difficulte 
d'en tracer une qui combinerait Tavantage d'obtenir les suffrages dos populations 
et celui de sauvegarder les intert^ts tant militaires que commerciaux du Dane- 
mark, il semble douteux qu'une pareille consultation ofiVit pour le moment une 
chance serieuse d*une Solution. 

Pendant une discussion ä laquelle prennent part tous los Plenipotentiaires 
sur los difficultes qui se rattachent ä cette question et sur les moyens d'y obvier, 
M. le Comte de Bernstorff dit qu'il n*est pas autorise ä proposer d'autre ligne 
que Celle d'Apenrade dont il a deja fait mention , mais que lui et son coUegue, 
dcsirant faire leur possible pour arriver ä une Solution , seraient disposes a re- 
commander k leur Gouvernement Tadoption d*une ligne qui partirail de la Baie 
de Flensbourg au nord de la ville de ce nom , et aboutirait a Hoyer en passant 
au nord de Tondern , et qui comprendrait les Bes Frisonnes dans la partie du 
Duche ä r^unir ä TAllemagne. 

MM. les Plenipotentiaires Danois trouvent cette ligne egalement in- 
admissible. 

M. le Comte de Bernstorff rappelle qu*il est surtout important de savoir 
si MM. les Plenipotentiaires Danois peuvent consentir ä une Prolongation de la 
Suspension d'hostilites. 

M. de Quaade repond qu*il a dejti exprime l'opinion que son Gouver- 
nement ne consentirait pas, k moins qu*il n'y eüt probabilite d*une Solution paci- 
fique. Mais jusqu'a present cette probabilite n'est pas a entrevoir. II doit de- 
clarer du reste que les stipulations de la Suspension d'hostilites actnelle n*ont 
pas ete mises k execution par les autorites militaires alliees. 

MM. les Plenipotentiaires AUemands soutiennent le contraire , et M. 
de Balan donnc lecture de la declaration suivante : — 

^Les Plenipotentiaires de Prusse sont autorises a adherer k une Prolon- 
gation de la Suspension des hostilites. Ils ont re9U Tordre de demander que 
cette Prolongation soit aussi etendue quo possible , et qu'k cet eifet eile ne soit 
pas limitee par un terme fixö d'avance , mais par une denonciation qui le prece- 
derait de quatre semaines. 
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ffhcs Pl^nipotentiaires sont en outre charges par leurs Gouvernements No. less. 
d'appeler Tattention de la Conference sur la difierence qui existe entro une sus- Conrnrenz, 
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Pension d'hostilites et an armistice. Lies Plenipotentiairea de Prusse etaient auto- ise«. 
rises en son temps a consentir k un armistice sur la base proposee par M. le 
Comte Russell. MM. les Pl^nipotentiaires Danois, bien qu^ils eussent pris cette 
proposition ad referendum , ne s'y sont point arr^tes plus tard , mais sont an 
contraire revenus sur les modalites d'une Suspension d'hostilites qu'ils avaient 
rejetee dans la seance precedente. Or il est evident qu*un des caract^res dis- 
tinctifs de la simple Suspension d*hostilit^s, qui laisse les armees respectives dans 
les pays qu'elles continuent a occuper, est que le logement des troupes est 
obligat oire. 

^Les armees alli^es ont lieu de se plaindre k ce sujet du mauvais vou- 
loir qu*ils ont rencontr^ de la part des autorit^s et des populations dans le Jut- 
land, et les Plenipotentiaires de Prasse doivent en cons^quence pour Tavenir 
demander des arrangements qui assurent aux armees alli^es les voitures et les 
chevaux indispensables pour Fadministration militaire , qui en r^glent les four- 
nitures d'une mani^re ^quitable, qui mettent les troupes alliees k Tabri d'un 
refus de logement, et qui ecartent en g^neral toute interpr^tation des termes de' 
la Suspension d*hostilites du 9 Mai incompatibles avec ]es exigences d*une occu- 
pation militaire. 

„Les Plenipotentiaires de Prusse s'abstiennent d'entrer a ce sujet dans 
les details. Ils se r^servent toutefois d'y revenir et de preciscr, en cas de besoin, 
les difi(§rents objets de plainte." 

M. de Quaade, sans vouloir entrer dans des appreciations retrospectives, 
se permet de faire observer que la difierence entre une Suspension d'hostilites et 
un armistice consiste essentiellement en ce que la premi^re cesse par le fait qu*elle 
n*e8t pas renouvelee, tandis qu'un armistice ne cesse qu'apres avoir ete denonc^. 
II conteste les faits dont M. de Balan vient de parier , et soutient que les clauses 
de la Suspension d'hostilites actuelle n'ont pas et^ oxecutees par les armees alliöes, 
que notamment les habitants n'ont pas ete payes, comrae il avait ^te convenu. 

M. le Comte de Bernstorff declare qu'au contraire tout a ete paye en 
argent tous les Samedis, depuis le commencement. 

M. de Krieger place sous les yeux de MM. les Plenipotentiaires de la 
Prusse la lettre d'un General Prussien en date du 1 3 Mai , dans laquelle cet ofti- 
cier s'est refuse a faire aucun payement. 

M. le Comte de Bernstorff explique ce fait en supposant que le General 
en question ne connaissait pas encore les clauses de la Suspension d'armes. Tout 
a 6t6 paye depuis , ajoute M. le Comte de Bernstorff, et son Gouvernement con- 
tinuera k tout payer. 

M. de Bille dit qu'il a adresse un Memorandum k M. le Principal Se- 
cr^taire d'£tat de sa Majest^ Britannique, dont il est dispose a demander la 
Präsentation k la Conference , au sujet de la violation des clauses de la Suspen- 
sion d'hostilites. 

M. le Comte de Bernstorff repond que les Plenipotentiaires Prussions 
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Gonrerenz. le contraire. 

a. Juni 

1S64. Les renseignements re9us par MM. les Plenipotentiaires du Dänemark 

et ceux de la Prusse ne s'accordcnt pas sur co point. 

Sur la question de la Prolongation , MM. les Plenipotentiaires Danois 
r^petent que tout dependrait de la probabilite d*un rapprochcment, et qne dans 
ce cas la Prolongation ne pourrait 4tre que de tres-courte duree jusqu*ä ce qu'il 
y eiU certitude d*une pacification. II y aurait toujours le temps avant le dernicr 
jour de convenir d*une Prolongation, s'il y a lieu , et de donner des ordres par le 
telegraphe ä cet efiet. 

M. de Bicgeleben signale les torts qu'en subira le commerce , si Tincer- 
ütude au sujet du blocus doit durer jusqu'au dernier moment. 

M. de Krieger fait observer que le blocus n*a cesse que provisoiroment. 

M. le Baron de Brunnow demande en quoi consisterait la pcrsuasion 
de MM. les Plenipotentiaires Danois qu*ils arriveraient ä la paix. 

M. de Quaade repond en rappelant qne le Danemark a accepte en prin- 
cipe la proposition de M. le Comte Russell , reposant sur la base du partage du 
Duche de Slesvig moyeunant une ligne qui ne füt pas tracee plus au nord que 
l'embouchure de la Slei et la ligne du Dannewirke ; tandis que MM. les Pleni- 
potentiaires Allemands disent que leurs Gouvernements consentiraient peut-^tre 
4 une ligne prenant son point de dcpart au nord de Flensbourg. Dans cet etat 
de choses on est si loin de s'entendre que le Gouvernement Danois ne saurait 
consentir k la Prolongation dcmandee. 

M. le Comte Russell, parlant au nom de MM. les Plenipotentiaires des 
Puissances neutres , rend justice a Sa Majeste le Roi de Danemark et 4 Tesprit 
de conciliation dont Sa Majeste s*est montree animee cn acceptant les conditions 
proposees. De conccrt avec M. le Baron de Brunnow , il prie MM. les Pleni- 
potentiaires du Danemark de demander a leur Gouvernement une Prolongation, 
afin de donner le temps nccossaire pour continuer les negociations. 

M. lo Baron de Brunnow , s'adressant ensuite ä MM. les Plenipoten- 
tiaires Allemands, rappelle que la ligne accoptee par le Danemark est celle qui a 
obtenu Tappui des Puissances neutres. II prie ces Plenipotentiaires de s*en rap- 
procher le plus possible, afin d*emp^cher que les hostilites ne soient reprises. 

M. le Prince de la Tour d*Auvergne et M. le Comte Wachtmeister s'ex- 
priment dans le m^me sens. 

M. de Quaade repeto qu*il serait difficile pour son Gouvernement d*ac- 
c^der k une Prolongation dans Tetat actuel des negociations , mais il s*engage a 
recommander au Cabinet de Copenhague de prendre la question en serieuse 
consideration , en lui faisant connaitre par le telegraphe ce qui s'est passe k la 
Conference. 

M. le Comte de Clarendon fait observer que, meme si le blocus doit etre 
retabli, il serait bon dans Tinteret du commerce de le faire savoir le plus tot pos- 
sible. Son retablissement mettrait fin a la Conference, ce qui serait un resultat 
bien regrettable. 

M. de Bille rappelle qu'il y a dissentiment sur la question des fortcres- 
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recommandant la Prolongation de la Suspension d'hostilites k la consid^ration de Conferenz, 
lenr Gouvernement, les Plenipotentiaires Danois regardent la ligne propos^e par isM. 
MM. les Plenipotentiaires Allomands comme acceptable. 

M. de Balan dit que la derni^re proposition des Plenipotentiaires Prus- 
siens constitne toujours un rapprochement entre les deux lignes proposees. 

M. le Baron de Bmnnow^ d'ordre de sa Cour, fait part k la Conference 
de la communication suivante: — 

„L'Ambassadeur deRussie a annonc^ que FEmperenr, desirant faciliter, 
autant qu'il depend de lui , les arrangements k conclure entre le Danemark et 
l'Allemagne, en vue du retablissement'de la paix, a c^de ^Monseignenr le Grand 
Duc d'Oldenbourg les droits eventuels que le § 3 du Protocole de Varsovie 
dn 24 Mai/5 Juin , 1851 , a r^serves k Sa Majeste comme chef de la brauche 
ain^e de Holstein-Gottorp.** 

Apr^s avoir fait cette d^claration, d'ordre de sa Cour, TAmbassadeur de 
Russie a depose le dit Protocole anx actes de la Conference. 

Une copie en est annexöe au present Protocole sous la lettre B. *) 

M. le Comte de Bernstorff s'exprime alors en ces termes : — 

^Nons nous faisons un devoir , mon coll^gue et moi , de rendre Hom- 
mage aux sentiments elev^s qui ont dicte k Sa Majeste TEmpereur de Russie la 
rdsolution dont M. le Baron de Brunnow vient de nous donner connaissance, 
et qui est destinee k faciliter Foßuvre de la paix qui fait Tobjet de nos deli- 
berations.^ 

MM. les Plenipotentiaires de T Antriebe s'associent entierement aux pa- 
roles prononc^es par M. le Comte de Bemstorff. 

M. le Baron de Benst s'est exprime ainsi : „Tout en m*empressant de 
rendre Hommage aux sentiments de g^nerosite et de desinteressement dont Sa 
Majeste TEmpereur de Russie a donne une nouvelle preuve par la dedaration que 
8on Ambassadeur vient de porter k notre connaissance, je ne puis pas me dispen- 
ser de faire, au nom de la Confederation , les reserves que la Diete jugera neces- 
aaires relativement k Teffet du Protocole de Varsovie et aux pretentions qui 
pourraient etre fondees sur ce document.^ 

M. le Prince de la Tour d'Auvergne dit qu'il doit profiter de Toccasion 
qui lui est Offerte par M. l'Ambassadeur de Russie , pour maintenir formellement 
le point de vue de son Gouvernement , d'apres lequel aucun etat de choses nou- 
veau ne saurait etre etabli dans les territoires detaches de la Monarchie Danoise, 
Sans le concours et le consentement des populations locaiement consultees., II 
est heureux d*ailleurs de pouvoir rendre hommage k Tesprit de conciliation qui 
a dicte la dedaration de la Cour de Russie. 

M. le Comte Wachtmeister s*exprime de la maniere suivante : — 

n Je dois rendre hommage k la haute preuve d'interet k la reussite des 
travanx de cette Conference donnee de la part de Sa Majeste l'Empereur de 
Russie par la dedaration donti M. le Baron de Brunnow vient de donner lecture. 

•) No. 1000. 
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Vo. 1653. Cette renonciation de TEmpereur anx droits qai pourraient revenir k Sa Majest^ 
lonferenz, dans certaines eventualit^s sur une partie du Holstein ne peut que facüiter k un 
IBM. haut degre rarraugenient final qui disposera du sort du Holstein. En m^me 
temps je dois rappeler ma declaration antericure , que dans la pensee de mon 
Gouvernement la destinee future des pays qui pourront 4tre c^des par le Dane- 
mark ne pourrait ^tre definitivement arr^töe sans le consentement de lears 
habitants.^ 

M. de Quaade tient aussi k rendre hommage a l'intör^t que Sa Majest^ 
FEmpereur de Russle voue au retablissement de la paix, mais croit en m^me 
temps devoir faire observer que son Gouvernement regardant le Trait^ de Londres 
comme etant toujours en vigueur, la combinaison arr^t^e par ce Traite n'est pas 
encore venue k manquer. 

M. le Comte Russell rend justice ögalement aux sentiments desinteres- 
s^s dont Sa Majest^ Imperiale a fait preuve dans cette circonstance, afin de faci- 
liter les n^gociations dans le cas oü la Conference ait k s'ecarter du Traite de 
Londres. 

M. le Baron de Brunnow a r^pondu : — 

„Je remplirai un agreable devoir en rendant corapte k TEmpereur de 
Taccueil que MM. les Plenipotentiaires , reunis en Conference, ont bien voulu 
faire ä la communication dont j'ai eu Thonneur de m*acquitter, d*ordre de Sa Ma- 
jeste. Je suis certain de la vive satisfaction avec laquelle TEmpereur appreciera 
les sentiments manifestes par les Representants des Puissances amies qui ont 
rendu k ses intentions pacifiques un hommage unanime. 

„De mon cöte, je reconnais les motifs qui ont engage M. le Pl^nipo- 
tentiaire de la Confederation Germanique, ainsi que M. TAmbassadeur de France, 
k ne pas emettre leur opinion sans y joindre les r^flexions et les reserves qui leur 
sont prescrites par leurs instructions et par le sentiment de leur devoir. Chacun 
de nous doit maintenir les principes dont il est l'organe. Chacun doit signaler 
le point de vue sous lequel nos Gouvernements envisagent les questions qui for- 
ment Tobjet de nos d^liberations. Dans cette r^union nous sommes tous appeies 
k echanger nos idees avec franchise , avec cordialit6 , sans Irritation. Pour ma 
part^ j*ai exprime avec une enti^re sinc6rit6 les principes du Cabinet de Russie. 
Le Protocole de la seance precedente les constate en ces termes : — 

„„Si, par la suite, Sa Majeste le Roi Chretien IX renon9ait an Duch^ 
de Holstein, la question de la Succession serait ouverte. A l'avis du Plenipoten- 
tiaire de Russie eile ne pourrait recevoir une Solution legale qu'en portant respect 
k la justice de la cause des parties interessees qui auraient k faire valoir leurs 
titres, conform^ment aux principes du droit public. ^^ 

Apr^s avoir donne lecture de ce passage du Protocole No. 6, de la 
seance du 28 Mai, M. le Baron de Brunnow a resum^ les considerations sous 
rinfiuence desquelles l'Empereur de Russie a resolu de tran8f(§rer les droits ^ven- 
tuels de la brauche ainee de Holstein-Gottorp , dont il est le Chef, a la branche 
cadette, representee par Monseigneur le Grand Duc d'Oldenbourg. Sa Majeste 
a reserve k ce Souverain de faire valoir ces titres reunis, lorsqu'il jugerait que le 
moment en serait venu. Membre de la Confedöration Germanique , ce Prince 
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Tautorit^ Federale, dont il reldve. L'Empereur de Russie restera ^traD^cer k ce Conferent, 

. . 2. Juni 

litige. II dcmeure d^gag^ desormais de toute Intervention directe dans iine ques- 1864. 
tion de Succession contest^e dans le Holstein — question qu*il tient a ne point 
compliquer. Loin de vouloir aggraver des difficultes qui peuvent retarder le 
retablissement de la paix, Sa Majcste cherche k les aplanir. 

M. le P16nipotentiaire de Russie , apres avoir expose ces vues , d*ordre 
de TEmpereur, a ajoutö : — 

^Je me fölicite d'avoir ete appel6 ä exprimer, comme je viens de le 
faire , les sentiments de Sa Majestö , en deposant aux Actes de la Conference le 
Protocole de Varsovic de l'annee 1851. Ce document a donne lieu, plus d'une 
fois, a de fausses interpretations. Elles seront dementies par la publicit6 que ne 
tardera pas a acquerir la d^claration que je viens d*emottre , au nom de l'Empe- 
reur. La pcnsee de conciliation qui pr^side k la politique de Sa Majeste sera 
alors generalement connue, de m^me qu*elle a ete appreciee unanimement 
anjourd'hui, par tous les membros de la Conference.^ 

II est convenu que la prochaine reunion de la Conference anra lieu le 
Lundi, 6 Juin, 4 1 heure. 

[Unterschriften . ] 
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M. le Comte Russell, so ref^rant aux paroles par lesquelles , d'apres le Couferenz, 

, . . . 6. Juni 

Protocole No. 7 , MM. les Plenipotentiaires des Puissances Allemandes avaient 1864. 
propose une Prolongation de la Suspension d'hostilites, et k Tappui que MM. les 
Plenipotentiaires des Puissances neutres avaient pHt6 k cette proposition , prie 
M. le premier Plenipotentiaire du Dänemark de vouloir bien faire part a la Con- 
ference de la r^ponse du Gouvernement Danois ä ce sujet. 

M. de Quaade cite sa declaration de la seance prec6dente, dans laquelle 
il a exprim^ Topinion que son Gouvernement ne consentirait pas k une Prolon- 
gation de la Suspension d'hostilites a moins qu'il n'y eüt chance serieuse de toraber 
d'accord sur un point aussi capital que celui de la frontiere. Le Cabinet de 
Copenhague cependant, afin de donner une nouvelle preuve de son desir d'arriver 
au retablissement de la paix , consentira ä une Prolongation de quinze jours , k 
condition que les clauses en soient ex^cutees d'une maniere loyale. Pour cette 
condition le concours de MM. les Plenipotentiaires Allemands lui paraitrait une 
garantie süffisante. Dans la pensee de son Gouvernement cette Prolongation de 
quinze jours k partir du 12 Juin devrait suffire pour fixer les parties sur les 
chances d'une Solution pacifique. 

M. le Comte Russell demande a MM. les Plenipotentiaires Allemands 
8*ils sont disposes a accepter la Prolongation accordee. 

M. le Comte Apponyi r6pond que son Gouvernement a toujours dösire 
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No. ieHj{ une Prolongation, et cela pour le plus longtemps possible ; mais i1 ne s'attendait 
Gonferenz, pas ä un terme anssi court que celui de qninze jours. Ce serait une esp^e de 
1864. pression morale qui p^serait sur les dölib^rations de la Conference. 

M. le Comte de Bernstorff ne peut que se reförer a la declaration dont 
M. de Balan a donne lecture k la seance prec^dente , et dans laquelle il est dit 
que MM. les Pl^nipotentiaires Prussiens ont re^u Tordre de demander une Pro- 
longation aussi etendue que possible , „et qu'a cet efiet eile ne soit pas limit^e 
par un terme fixe d'avance, mais par une denonciation qui le pr^cederait de 
quatre semaines.^ 

D'apr^s les instructions de lenr Gouvernement, il est impossible a MM. 
les Plenipotentiaires de laPrusse d'accepter une Prolongation qui ne serait limitee 
qu'ä quinze jours. 

M. le Comte Russell fait observer que parmi les points qui ont ete dis- 
cut6s par la Conference, celui de la frontiere lui parait le seul qui ofire des 
difficultes serieuses , et que m^me sur ce point-lä on pourrait bien parvenir a 
s'entendre en trois semaines.. II regretterait beaucoup si MM. les Plenipoten- 
tiaires Allemands ne consentaient pas k la Prolongation conced^e par le 
Danemark. 

M. le Comte de Clarendon exprime Topinion que tout le monde appren- 
drait avec une penible surprise le refus de MM. les Plenipotentiaires de la Prusse 
d*y acceder. La question en dispute entre l'Allemagne et le Danemark s'est 
reduite depuis Touverture de la Conference 4 des proportions beaucoup plus 
etroites , et le seul point vraiment difficilc qui reste ä regier est celui de la fron- 
tiere. On pourrait bien tomber d*accord en principe sur ce point dans les trois 
semaines qui resteraient. Sans cet accord, il serait naturel que le Danemark ne 
consentit pas k une Prolongation ulterieure. Si MM. les Plenipotentiaires 
Prussiens n'aoceptent pas la concession actuelle , la responsabilite de la rupture 
de la Conference tombera sur eux. 

M. le Comte de Bemstorff en dedine l& responsabilite , et dit qu'il ne 
comprend pas la surprise dont M. le Comte de Clarendon vient de parier. II 
est toujours pr^t ä prolonger la Suspension d*hostilitös , mais pas pour un terme 
aussi limite que quinze jours. La question est toute militaire. H lui parait 
impossible que les Puissances alliees rostent sous la menace continuelle de la 
reprise des hostilit^s. 

M. le^ Comte de Clarendon ayant observe qu'une Prolongation de 
Tarmistice ne pourrait en rien changer la question militaire, M. de Balan fait 
valoir que Tadministration d*une grande armee exige des mesures dont Texecu- 
tion n'est possible que si la Suspension des hostilites est assuröe pour 
plusieurs mois. 

M. le Baron de Beust prdsume que le point de Tue d'apres lequel les 
Puissances Allemandes envisagent la question se rapporto en partie aux int^r^ts 
du commerce. Aucune especo de mouvement commercial ne pourrait se faire k 
moins que le terme ne fAt prolonge. 

M. le Comte de Bemstorff declare que son Gouvernement n'a accepte 
la Suspension pour un mois que par exces de conciliation. 
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inter^ts commerciaux , auxquels M. le Baron de Beast vient de faire ailusion , il Gonferenz, 
etkt et^ tr^s-desirable qu'on p6t s'entendre pour proJoDger la Suspension des bosti- ISM. 
lit^ au delk du terme propos^ par MM. les Plenipotentiaires Danois ; mais il lui 
semble qu'une Suspension , m^me de quinze jours , est encore preferable a la 
reprise des hostiiites , et que MM. les Plenipotentiaires Prussiens , en supposant 
que leurs instructions ne leur permettent pas d'accepter cette proposition, ne sau- 
ndent se refuser a la prendre ad referendum. 

M. le Baron de Brunnow s'associe aux ' sentiments exprimes par M. le 
Prince de la Tour d'Auvergne. Consid^rant 6galement la question dans Tinte- 
r^t des negociations actuellement ouvertes , il regrette qu'un espace de temps 
plus long n*ait pas et^ accord^ par le Danemark, mais il invite MM. les Pleni- 
potentiaires Allemands k ne pas refuser ce terme, quelqu*insufBsant qu'il soit. 

M. de Krieger soutient que son Gouvernement fait d^ja un sacrifice en 
accordant les quinze jours , et que Lord Clarendon a eu raison de dire que, s'il 
y a possibilite de s'entendre sur la fronti^re, on devrait pouvoir le faire d*ici au 
26 Juin. 

B semble aussi a M. le Comte Wachtmeister que le tcrmo de quinze 
jours ou de trois semaines devrait sufßro pour ^tablir un accord sur la question 
de la frontiere. 

M. le Comte de Bernstorff dit qu'apres les declarations de MM. les Ple- 
nipotentiaires Danois , la Conference ne lui parait pas aussi prdte ä s'entendre 
qu*on le suppose. 

M. de Biegeleben demande pourquoi un terme aussi court a ete pro- 
p086. Quatre semaines ne lui paraitraient pas trop. 

M. de Quaade rdpond que son Gouvernement a ses raisons, ainsi que le 
droit d*on juger. 

M. le Comte Apponyi n'a pas d'instructions sur la limitation du terme, 
ni pour un maximum, ni pour un minimum. H sait seulemont que son Gouver- 
nement attache un grand prix k ce que la Suspension des hostiiites soit prolon- 
. gee, et qu'on regrette ä Vienne que la question n'ait pas ete dejä reglee. Cepen- 
dant les instructions de ses colldgues Prussiens sont tellement precises qu il ne 
peat que prendre la proposition ad referendum. 

M. le Comte Russell fait obsorver que, si on tombait d'accord sur le 
point capital, le Gouvernement de Danemark ne s*opposerait probablement pas a 
one Prolongation ulterieure, et qu'il y aurait alors le temps de discuter les autres 
points qui resteraient k regier. 

M. le Comte de Bernstorff soutient qu il serait mieux d'adopter une 
Suspension qui ne serait limitee que par une denonciation de part ou d*autre , et 
qui en tout cas ne durerait pas moins de deux mois. Dans ce cas Tune des 
Parties pourrait la denoncer aussitöt qu'elle aurait acquis la certitude qu*il n'y a 
plus de Chance de tomber d'accord. 

M. de Krieger repete que si , comme il Vespere , il y a possibilitö de 
s'entendre, on doit toujours pouvoir tomber d'accord dans les quinze jours. 

M. de Balan parle de la position des troupes Allemandes dans le Jut» 
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Conferenz, serait pas possible ä son Gouvernement de faire les arrangements militaires 
1861. qu'exige la Situation. 

M. le Comte de Clarendon ne comprend pas quelle difBcult^ ü j aurait 
k lai.sser continuer Tetat de choses actuel pour quinze jours de plus. Dans l'in- 
t^r^t du commerce Egalem ent, ce serait toujours un avantage. 

M. Ic Comte de Bernstorff fait remarquer que ses instructions sont tonte- 
fois plus pacifiques que Celles de MM. les Plenipotentiaires Danois. 

M. lo Comte de Clarendon r^pond que c*est chose facile pour la Puis- 
sance qui occupe une province etrangere , mais que le Danemark peut bien desi- 
rer mettre fin a cet etat de choses. II rappeile que si la Prolongation n*est pas 
acceptee, le blocns sera probablemcnt retabli le 1 2 Juin , et que le commerce ne 
pourra qu'en souffrir. 

M. le Comte Apponji exprime Topinion que si la Solution de la ques- 
tion etait simple , les quinze jours suffiraient , mais qu'il faudra entrer en beau- 
coup de d^tails , et peut-^tre m^me prendre des renseignements sur les lieux, 
avant de s*entendre sur une question aussi compliquee que Celle de la fronti^re. 

M. le Comte de Clarendon admet que s'il devenait necessaire d'envojer 
t sur les lieux une Commission de delimitation , il faudrait plus de quinze jours. 

Mais on arriverait necessairement a une entente prealable sur le principe avant 
de rcnvoyer, et dans ce cas il ne resterait qu*ä regier les d^tails. 

M. le Comte de Bernstorff regrette d'^tre dans Timpossibilitö d'accepter la 
proposition , mais ses instructions sont trds-pr^cises sur ce point , et il n'est pas 
autoris6 k acc6der a un terme de plus courte duree que de deux mois, ou d*une 
duröe illimitee avec un terme de denonciation d'un mois apr^s l'expiration du 
premier mois. 

Apres un behänge d'idees entre tous les Plenipotentiaires , et aprds que 
MM. les Representants des Puissances neutres ont exprim^ leur vif d^sir que les 
Plenipotentiaires de la Prusse portcnt , en la recommandant , la proposition du 
Gouvernement Danois ä la connaissance de leur Cour , M. le Comte de Bern- 
storff d^clare que par egard pour ces Puissances, lui et son coll^gue ne se refuse- 
ront pas a faire connaitre la proposition a leur Gouvernement, et que des qu'ils 
auront re^u une reponse d» Berlin , ils en avertiront M. le Principal Secr^taire 
d'£tat, afin que la Conference puisse dtre röunie au plus tot. Mais en se pr^tant 
ain.si a porter la proposition Danoise ä la connaissance de son Gouvernement, 
M. le Comte de Bernstorff croit devoir declarer positivement qu*il ne pourra sous 
aucune condition dtre question d'une Prolongation future de la Suspension d'armes 
de quinze k quinze jours , et qu*il comprend la proposition actuelle en ce sens, 
que les hostilites doivent encore ^tre suspendues pour quinze jours, afin d'avoir 
le temps de s*entendre sur la ligne de fronti^re , et que si Ton n*y reussit pas , la 
guerre recommencera infailliblement apres l'expiration de ce terme. 

M. de Quaade tient ä rappeler que la Prolongation de quinze jours n'a 
iii accordee par son Gouvernement qu'a condition qu'un accord s'^tablisse quant 
ä rex^cution des termes de la Suspension d'hostilites. D compte sur le concours 
loyal de MM. les Plenipotentiaires Allemands dans ce but. 
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M. de Balan fait observer que les Plenipotentiaires de la Prusse conti- No. «654. 

Londooer 

nueront de pr^ter leurs bons officespour 6claircir les faits et faire cesser les mal- Gonrereoz, 

6. Juoi 

entendus, mala qu'ils sont en m^me temps charg^a de se plaindre dans la Conf6- 18M. 
rence de la mani^re dont les autorit^s Danoises ^ludent les stipulations da 9 Mai, 
ce qui n'exclut paa qu'on puisse se communiquer de part et d'autre confiden- 
tiellement et directement les renseigne ments re9a8 sur les differents objets 
de plainte. 

[Unterschriften.] 



No. 1655. 

LOHDOHER COHFEREHZ. - Protocole No. 9. — S^ance du 9 Jain, 1864.-— 

Le Protocole de la seance pr^cedente est lu et approuv6. No. iMs. 

* * *^ Londoner 

M. le Baron de Brunnow, en se referant k la derni^re Observation faite Gonferenz, 

' 9. Jnni 

par M. le Comte de Bernstorff , et rapportee dans le Protocole No. 8, dit qu*il *••*. 
dififöre de Tinterpretation que M. l'Ambassadeur de Prusse donne aux termes 
dans lesquels MM. les Plenipotentiaires du Dänemark ont annonce Tintention de 
leor Gouvernement de prolonger de quinze jours la Suspension d'armes , etablie 
jasqu'au 12 Juin. 

M. le Pl^nipotentiaire de Russie penso qu'on ne rendrait pas justice 
k la sagesse des d^terminations du Cabinet de Copenhague si Von voulait lui 
pr^ter l'intention de recommencer fnfatUiblement la guerre apr^s [Fexpiration 
de ce terme. 

Dans son opinion , il ne faut jamais fermer la voie k des conseils de 
paix. n ne faut p^ dire que la guerre soit irr^vocablement resolue, aussi 
longtemps que les Representants des Grandes Puiaaances de TEurope se trouvent 
rennis en Conference , dans le but de vouer tous leurs efforts au r^tablissement 
de la paix. 

Pour sa part, M. le Pl^nipotentiairc de Russie a confiance dans les 
sentiments de conciliation dont tous les Cabinets se montrent animes. II esp^re 
qua cette confiance sera justifiee par le resultat pacifique des travaux de la Con- 
ference de Londres. ^ 

M. le Comte de Bernstorff röpond qu'en consentant a porter k la 
connaissance de son Gouvernement la proposition du Gouvernement Danois , il 
Ta precis^e dans les m^mes termes qui se trouvent ins^res dans le Protocole , et 
que M. le premier PUnipotentiaire du Danemark a reconnu que c'^tait Ik le sens 
de la proposition. 

M. de Quaade reconnaft qu*il retrouve dans la d^claration faite a la 
seance du 6 Juin par M. le premier Pl^nipotentiaire de la Prusse le sens general 
de la proposition du Gouvernement Danois , mais il ajoute qn'il ne s'est pas 
servi du mot ^infaiUiblement.^ 

Sur Finvitatlon de M. le Comte Russell , M. le Comte de Bemstorfi* 
donne lecture de la declaration suivante : — 

„Nous sommes autoris^s a declarer, au nom de TAutriche et de la 
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No. tess. Prusse , quo nous acceptons la proposition Danoise d'ane Prolongation de la 

Londoner 

Gonferenz, stispension d'arnies ponr quinze jours , 4 condition toutefois qn il sera bien 

9. Juni 

1864. entendu que le renoavellement des hostilit^s au 26 Juin ne pourra ^tre evit6 
qne si jusque 1^ une paix acceptable nous est aussuree , on bien si un armistice 
d*une dureo ^tenduc est conclu sous des modalites qui n*admettent point d*inter» 
pretation arbitraire.^ 

M. de Quaade n*a aucune Observation k faire sur la d^claration dont 
M. le Comte de Bemstorff vient de donner lecture. H croit pouvoir assurer la 
Conference que son Gouvernement desire aussi bien que les Cabinets Allemands 
le retablissement de la paix , et que si cet objet paraissait assur^ , le Cabinet de 
Copenhague serait pr^t ä consentir, soit k la Prolongation de la Suspension 
d'armes, soit ä un armistice sous des conditions acceptables et pr^sdes de 
mani^re k ne pas laisser des doutes sur Tinterpretation ä y donner. Les claoses 
de la Suspension d*hostilites aetuelle lui paraissent laisser beaucoup k desirer sur 
ce demier point. 

M. le Baron de Brunnow exprime la satisfaction qu'il ^prouve en 
apprenant que la Suspension d'armcs est roaintenant prolongee jusqu'au 26 Juin. 
II faut espercr que dans cet intorvalle de temps la Conference parviendra k 
tomber d'accord sur une Solution pacifiquc. 

M. de Balan , en se referant a Tobservation de M. de Quaade que 
rinterpretation des stipulations du 9 Mai a donne lieu a des doutes, ainsi qu'a sa 
propre Observation faite a la fin de la derni^re seance , que les Plenipotentiaires 
de la Prusse sont charges de porter plainte k ce sujet dans la Conference, 
donne , conformement aux ordres de son Gouvernement , lecture de la declara- 
tion suivante : — 

^£n ce pronon9ant pour une Prolongation de la Suspension des hosü- 
lites, le Gouvernement de Prusse a voulu donner une preuve de ses intentions 
conciliantes et de son amour de la paix. L*interät du commerce aurait exig^ 
que cette Prolongation füt aussi etenduo que possible, et dur4t au moins 
deux mois. 

„En consentant neanmoins, conformement au pressant d^sir exprim^ 
par tous les Plenipotentiaires des Puissances neutres, a la Prolongation de quinze 
jours seulement , propos6e par MM. les Plenipotentiaires Danois , le Gouverne- 
ment de Prusse ne se cache pas les nombreux inconvenients que T^tat actuel des 
choses , base sur les termes de Tarrangement du 9 Mai , amene pour les arm^es 
alliees qui occupent le Jutland, inconvenients qui deviennent encore plus onereux 
s'il s'agit d*une Prolongation aussi limitee. II ne croit toutefois pas devoir 
insister sur un changement des stipulations en question ; mais plus il a , de son 
c^t^, scrupuleusement rempli ces stipulations dans toute l'etendue compatible 
avec une occupation militaire , plus il doit exiger que les difficult^s inherentes k 
la Situation, et diminuees de son c6te autant que possible par des procedes 
auxquels un jugement impartial finira par rendre justice , ne soient point aug- 
mentees de la part des autorites Danoises par des mesures et des interpr^tations 
Gontraires aux principes gen^ralement reconnus pour l'^tat de guerre, mo- 
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mentanement interrompu par une Suspension des hostilites , et aux stipulations No. 1655. 

London«!r 

speciales du 9 Mai. Conrerenz, 

'^ 9. Juni 

„Ni le commerce, ni les Communications, ni la marche reguliere de **•*• 
l'administration ne sont entrav^s dans le Jutland , et bien que les termes du 
9 Mai admettent Tinterpretation que ce n'est que la libert^ des Communications 
interioures qui y a ete assurec , cetto libert^ s'etend de fait ä la communication 
entre le Jutland et les autres parties du Danemark , ainsi que le Slesvig , tandis 
quo le Gouvernement Danois defcnd toute communication avec les Des d*Alsen 
et d*Arroe , et les lies Frisonnes. 

,,Aucune contribution n'a ete levee depuis le 12 Mai, et si imme- 
diatement apres ce terme , et lorsque les stipulations du 9 Mai n'ctaicnt point et 
ne pouvaient point ^tre connues a tous les commandants des troupes , dans un 
pays ou Tennemi en se retirant avait d^truit les telegraphes, des ordres con- 
traires avaient ete donnes , ils ont ete immediatement revoques. 

„Les saisies ont de m^me cesse^ a datcr du 12 Mai, et on s'ost 
scrnpuleusement abstenu de vcndre quoi que ce soit des depots s^questres. 

„Un Commissaire civil Danois , nomme pour regier les dctails du nou- 
veau modm vivendi a ^tablir, a ct^ annonce par le Commandant-cn-chcf des 
troupes Danoises au quartier-g^neral des troupes alliees, alors etabli a Horsens. 
Peu de jours apres il y est arrive dans la personne de M. Dahlström , qui n*a 
pas tarde ä cntrer en rclations personnclles , d'abord avec le Lieutenant-General 
Baron de Moltke , Chef de l'fitat-Major General , plus tard avec le Colonel de 
Podbielski. II est incomprehcnsible comment on a pu dire que le Commissaire 
Danois n*ait pu trouvcr avec qui negocier. Lorsque plus tard , par suite du 
changement dans la personne du General-en-chef des armees alli6es , le quartier- 
gen6ral a ete transfere de Horsens a Louisenlund dans le Slesvig, on a propos^ 
k M. Dahlström de Ty suivre; sur son reius de s'y rendre, et comme il a egale- 
ment declin^ d'entrer en rapports directs avec le General commandant les troupes 
qui occupent le Jutland, les Communications entre le quartier-general et M. 
Dahlström se fönt, conformement au desir de ce dernier, journellement par 6crit. 
On D-'a pas tard^ a s'entendre sur plusieurs points essentiels. On est convenu 
particulidrement que tout ce qui serait directement foumi , soit en chevaux et 
voitures, soit pour les höpitaux et magasins, d*apres des taxes qui excluent 
Tarbitraire, serait pay6 par des quittances rcalisees chaque semaiue en argent 
comptant par des bureaux de comptabilite etablis ad hoc ä Horsens. M. Dahl- 
ström n'a pas tarde ä publier cot arrangement en langue Danoise. Quant k la 
nourriture , les troupes la re9oivent en general par Tadministration militaire , qui 
y pourvoit par l'interm^diaire de fournisseurs. Les localites necessit^es par ce 
mode sont lou^es et payees, quoiqu'on soit en droit de les demander gratis, 
comme le logement des troupes et les foyers necessaires pour faire la cuisine« 
A ce sujet il n'y a pas le moindre doute , et toute autre Interpretation serait 
entidrement incompatible avec les exigences d'une occupation militaire. Ce n*est 
que dans quelques endroits fort eloignes que la nourriture des troupes est directe- 
ment foumie par les habitants. Mais ils en ro9oivent des prix' plus 6lM^^rae 
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No. 16S5. les taxes legales d'aproa lesquellcs les fronposFederalos Allemandessont nourries 
Londoner 

Conferenz, sur le territoire de la Confed6ration. 

9. Jnni 

IMI. „Une ligne de d^marcation a ete arr^teo de concert avec le Comman- 

dant-en-chef des troupes Danoises. La mer et le Lymfjord servent en genöral 
k former cette ligne. Mais quelques exceptions demandees par le G(^neral 
Danois ont öte volontalrement aecordees par les Coro niissai res des armees alliees, 
Sans qu'ils aient cru devoir verifier le pr^tendu Status quo du 12 sur lequel elles 
se fondent. 

„Si de cette maniöre les autorites militaires AUcmandes ont fait tout ce 
qui etait en leur pouvoir pour reniplir les stipulations du 9 Mai , elles ont d6 
eat6goriquement defendre et reprimer toute infraction a ees memes stipulations 
de la part des autorites Danoises. Elles n'ont pu souffrir, et elles ne souffriront 
pas qn*une presse provoquante recommence ses agitations dirigees contre les 
Gouvernements Allemands. Elles n'ont pu admettre , et elles n'admettront 
jamais que des vivres destines pour les armees alliees soient soumis ä des impöts 
au profit du fisc Danois. Elles n*ont pu accorder au public et aux autorites 
Danoises Tusage du tdldgraphe que Tennerai , avant de se retirer, avait d^truit. 
et qu'elles avaient dQ r^tablir a leurs frais et avec de nouveaux fils. Elles ont 
toutefois, pour faire preuve de bon vouloir, permis que les autorites Danoises 
^tablissent pour leur usage de nouvaux fils aux tdldgraphes communs. Elles ne 
peuvent pas tolörer, et elles ne tol^reront certainement pas que des recrues 
soient lev^es sous leurs yeux et acheminees hors du pays. Un pareil etat de 
choses serait au plus haut degr^ contraire a la dignite d*une arm^e d'occupation 
et aux garanties qu'elle reclame. Toute tentative d'y porter atteinte a donc du 
et devra ^tre r^priniee ; et il est dans la nature de Tetat de guerre que les mesures 
prises ä cet eßet ne puissent pas , afin d^^tre promptem ent efficaces , se borner 
aux procedures de la legislation civile. 

^Mais CO n'est pas sculement en voulant lever des recrues dans le Jut- 
land que ie Gouvernement Danois a agi contre Tesprit de la stipulation d'apres 
laquelle les Puissances bellig^rantes s*interdisent de renforcer leurs positions 
militaires. Tandis que ni a Düppel ni k Frieddricia IMtat des fortifications / tel 
qu'il etait le 12 Mai, n'a 6U altera depuis, sur Tlle d'Alsen et en Fionie les 
positions militaires ont ete renforc^es par de nouvelles fortifications et par 
Tagrandisseroent de celles qui y existaient deja. Cette infraction aux stipulations 
du 9 Mai a pu ^tre observee des positions des troupes allic^es par des telescopes, 
bien qu*on ait defendu , pour les cacher , toute communication avec les lies 
susmentionndes. 

^ün bateau ä vapeur Anglais a charg^ a Nantes une forte cargaison de 
Canons, de boulets, et d*autres projectiles, soi-disant en destination pour la 
Su^de , mais d^barqu^e k Copenhague pour le compte du Gouvernement Danois, 
qui a profite de Tinaction imposee ä Tescadre Austro-Prussienne par la Suspension 
des hostilites pour augmenter ses forces militaires. 

,,Mais de son cöte le Gouvernement Danois semble ne pas avoir 
prescrit a ses bätiments de s'abstenir de tout procöde contraire aux stipulations 
du 9 Mai. Car un croiseur douauier Danois a arr^te le 20 Mai un bateau 
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Slesvigois , charge de houilles et venant de Newcastle , en destination pour No. 1655. 
Huduui , a peu de distance de cette ville , qui , lorsque les hostilites furent Conferenz, 
suspendues, etait incontcstablement en possession des armees alliees. n a mis 1864. 
les scelles sur le bateau et sur sa cargaison , mais les autorit^s douanieres de 
Husum ODt naturellement refusö de les respecter. 

„Les exemples precites suffisent pour demontrer quo le Gouvernement 
de Prusse est en droit de se plaindre de la violation des stipulations du 9 Mai 
par les autorites Danoises. En consentant ä ce quc la Suspension des hostilites 
soit prolongee, il entend donc que ccs stipulations soient raiscs a execution ^e 
la part des autorites et des sujets Danois, en conformite avec les points de vue 
indiques par la präsente declaration." 

M. de Quaadc, en so r^servant de repondre a la declaration faifö par 
M. le second Plenipotentiaire de la Prusse, soutient qae les clauses de la Suspen- 
sion d'armes nc lui semblent pas avoir ete executees par les Puissances alliees 
dans le Jutland en des points esscntiels. II se refere aux dispositions stipulant 
que ces Puissances n*entraveraiont ni le commerce, ni les Communications, ni la 
marche reguliere de Tadministration , et cite quelques exemples pour prouver 
qu'il n'a pas ete donne suite a ces dispositions. £n faisant observer qu'il a ete 
defendu aux navires Danois d'entrer dans los ports de Slesvig sous pavillon Da- 
nois, il relöve plus sp6cialement que des sujets Danois ont ete arrdt^s pour 
crime de le^e-majeste contro Sa Maje&te le Roi de Prusse, et traduits devant 
les Conseils de Guerre Allemands , au lieu dMtre amenes devant les tribunaux 
du pays. 

M. le tiomte de BernstorfT fait observer qu'il serait impossible pour une 
armee d*occupation de ne pas prendre connaissancc des crimes qui se rapportent 
a leur position militaire. ' 

Pour ce qui regarde le telegraphe , M. de Quaade soutient que le fil a 
ete coupe, tant avaut qu*apres la Suspension des hostilites, par les troupes Alle- 
mandes, lesquelles, si on peut ajouter foi a une information qui du reste ne 
repose pas sur des donuees authentiques, auraient meme fait des fascines avec 
les üls teldgraphiques« D exprime son vif regret qu'il y ait tant de malentendus 
de part et d'autre sur la maniere d^interpreter les clauses dont il s'agit , et rap- 
pelant que son Gouvernement n'a consenti a la Prolongation de quinze jours qu'a 
condition qu*un accord s'etablit sur ce point, il craint qu*il ne se trouve dans 
Tobligation de n*y plus consentir. 

M. le Comte de BemstorflT dit que la declaration que son coUegue 
vient de lire a et^ provoquee par les accusations tout-a-fait sans fondement que 
le Gouvernement Danois a lancees contro les armees alliees ; que cependant, 
s'il s*agit de malentendus, les Plenipotentiaires Prussiens soront toujours 
pr^ts k les eclaircir et ä s'entendre a ce sujet avec MM. les Plenipoten- 
tiaires Danois. 

M. de Krieger ne saurait admettre comme fondes les principes etablis 
dans la declaration de M. de Balan , et d'apres lesquels , par exemple , les 
autorites alliees dans le Jutland se croient en droit d'exercer une censure de la 
Presse , de ne pas respecter radminist ration de la justice , et de se dispenser de 
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No. 1655. payer les iinpöts sur lea importatioüs. Mais meme abstraction faitc des prin- 

Conferenz, cipcs , il y a toujöurs la quostion des procedcs. Quant ä cu dernier poiut , un 

1864. omploye de la douane , dont le premier devoir etait de voillcr a Texecution des 

lois, a pour cela m^me ete emprisonue, ot mis au pain et a Teau. D*autres fonc- 

tionnaires ont ete cgalement emprisonncs. M. de Krieger regarde ces faits comme 

etant de la plus haute gravite. 

M. le Baron de Brunnow invite MM. les Plenipotentiaires des Puis- 
sances belligerantes ä ne pas soulever des recriminations de part et d'autre, mais 
ä faire au contraire leur possible pour les aplanir. II regarde la Prolongation 
de la Suspension d*armes comme un fait acquis sur lequel on ne saurait 
plus revenir. 

M. le Prince de la Tour d'Auvergne est d'avis que ni la d^claration de 
M. de Balan ni les obscrvations de MM. les Plenipotentiaires du Danemark ne 
sont de nature a exclure une entente sur Fexecution de la Suspension d'hostilites, 
et que ces Plönipotentiaires devraient en regier les details entr'eux. 

M. le Corate de Clarendon trouve cet avis parfaitument juste. Des 
difficultes du meme genre existent toujöurs pendant Toccupation d'un pays 
etranger. 

M. le Comte Wachtmeister croit que s'il faut discuter la question de 
juridiction, il serait mieux de traccr une ligne de Separation entro la justice mili- 
taire et Tadministration de la justice ordinaire dans le pays. 

M. le Prince de la Tour d*Auvergne constate qu'en general tout ce qui 
touche k Thonneur et a la sürote d'une armee d'occupation est considere comme 
ctant de la comp^tence des tribunaux militaires. Sans cela, la position d*une 
armee occupant un pays etranger ne serait pas tolerable. 

M. de Quaade soutient qu'un habitant. du Jutland ne devrait pas ^tre 
traduit devant les tribunaux de guerre pour des crimes dont les lois Danoises 
pourraient prendre connaissance. 

M. le Comte de Bernstorff' rcpond que Tarmee alliee ne pourrait jamais 
confier sa sürete a Tadministration du pays qu'elle occupe. 

M. le Prince de la Tour d^Auvergne rappelle que quel que soit Tesprit 
de conciliation que Ton apporte dans le rcglement de questions aussi complexes 
et aussi delicates , il est impossible de se raettre d'accord sur tous les points , et 
qu'il faut s'attendre a ce que dans la pratique il y ait souvent des conflits de ju- 
ridiction. Cela tient a la nature meme des choses et des situations. 

M. le Baron de Beust fait observer que la d^claration de M. de Balan a 
eu pour objet de repondre ä des accusations formulees anterieurement par MM. 
les Plenipotentiaires Danois, et qu*elle ne change rien ä la possibilite de vidcr la 
question. entre les Plenipotentiaires des Puissances belligerantes. 

M. le Comte de Ciarondon s'associe a Tavis emis par M. le Baron de 
Beust. II est eonvaincu que MM. les Plenipotentiaires Danois ne desiront pas 
recommencer la guerre le 12 Juin, a cause des details qui pourraient etre mieux 
regles entre eux et MM. les Plenipotentiaires Prussiens. II propose qu*une Sous- 
Commission de la Conference soit nommee pour s'entendre a ce sujet. II serait 
difficile pour la Conference de s'en occuper. 
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M. du Balan rcpete qu(} los Plcnipotentiaires de la Pnisse continueront Nu. i655. 
k pr^ter Icors bons officcs poiir Taplanisseniont dos difficultes de detail, Coiiferenz, 
mais qua Ics vues sur les exigcnces et les consequonces de toutc occupation 1864. 
militaire semblent 4tre trop divergentes pour faire esperer une entcnte directe. 
Le conconrs d'un de MM. les Plenipotentiaires des Puissances neutres lui parait 
desirable. 

M. l'Ambassadeur de France s'etant d^clare pr^t, sur Tinvitation de 
la Conference , k pr^ter le sien , il est convenu quo M. le Prince de la Tour 
d'Auvergne, M. de Quaado, et M. de Balan tilciieront de regier, autant que pos- 
sible hors de la Conference, les difficultes de detail sur Texecution de la Suspen- 
sion d'armes. 

Sur la question de preciser la dato ä laquelle la reprise des hostilites 
aura lieu, ä moins d*une Prolongation ulterieure de leur Suspension, ilostentendu 
quo la Suspension expire le 26 Juin au matin. 

MM. les Plcnipotentiaires des Puissances belligerantes se dcclarent dans 
rintention de se servir du telegraphe pour annoncer la Prolongation, dontla Con- 
ference vient de convenir, atix Commandonts-en-chef respectifs des armees de 
terre et de mer. 

Passant a la discussion generale , M. le Comte Russell cite les parolcs 
prononcees par M. le Baron de Brunnow dans la scance du 12 Mai, et rappor- 
tees dans le Protocolo No. 4, oü 11 est dit: „qu'avant d*abandonner unTraitcqui 
a ete ratifie par les Puissances signataires dans Finteret general de TEuropü , il 
faudrait donner des raisons jug^es satisfaisantes d'un commun accord. Cesraisons 
devraient etre bien graves. Le Traite de 1852 a eu pour objet de consolider la 
paix du Nord et de sauvegarder requilibrc Europeeu. II a ete cdnclu non-seule- 
ment entre les Puissances actuelleroent en gucrre, mais entre toutes les Puis- 
sances qui y ont participe. Leurs Representants reunis aujourd'hui en Confe- 
rence sont libres assuröment d'echanger leurs idees sur de nouvellescombinaisons 
äadopter, pourvu qu*elles soient de nature a offrir a la paix de TEurope des 
garanties equivalentes k Celles sur lesquelles repose aujourd'hui le Systeme de 
requilibre general.^ 

M. le Principal Secretaire d'^tat trouve que dans les seances precedentes 
des renseignements suffisants sur les combinaisons proposdes n'ont pas.etö four- 
nis a la Conference, et qu*il faudrait des raisons plus solides que Celles qu*ont 
fait valoir MM. les Plenipotentiaires Allemands pour s*ecarter du Traite de 
Londres. II s'agit de savoir comment le Danemark existerait comme Puissance 
independante dans les conditions proposees. 

M. le Comte de Bernstorff fait observer qu'il faudrait recommencor une 
discussion qu'il a crue terminee , et il rappelle que dans une sdancc prcccdonte 
M. le Comte Russell a parle de la frontiere comme etant la seule question im- 
portante a rdgler, et non pas du maintien du Traite de Londres. , 

M. le Comte de ClarendoA explique que M. le Comte Russell a voulu 
dire que pour abandonner ce Traite , il faut des raisons claires et süffisantes , et 
qu'il faut aussi pourvoir aux moyens de le remplacer efficacement. Lo premier 
bat des deiiberations de la Conference est rindcpendanco du Danemark, et c'etait 
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1864. Slesvig et du Laucnbourg, le Danemai'k devrait avoir au moins Tavantage d*une 
frontiere qui tienne compte de ses inter^ts militaires et commerciaux. 

II semble a M. le Comte de Clarendon qu*il serait iinportant de savoir 
comment la ligne proposec par MM. les Plenipotentiaires Allemands reunirait les 
garanties süffisantes, et d*apres quelle base eile a etd proposee. 

M. le Comte Apponyi declare que les Gouverneraonts de TAutriche et 
de la Prusse sont parfaitement d'accord sur la ligne de frontiere ä proposer; et 
M. le Comte de Bernstorff ajoute quo MM. los Plenipotentiaires Allemands out 
consenti a restituer une partie du Slesvig comme compensatiou contre la cession 
du Lauenbourg par le Danemark. Quand k la ligne plus meridionale que celle 
d'Apenrade a Tondern , M. le Comte de Bernstorff' rappolle que ce u'est pas 
Celle de son Gouvernement, mais qu'il s'etait seulement engagc ä la recommander 
a Berlin. 

M. le Comte Apponyi fait ob.server que les deux principes mis cn avant 
par le Danemark et les Puissancos neutres ont ete Tindependance, et la frontiere 
militaire et commerciale du Danemark. Mais il y a un principe qui a une impor- 
tanco tout aussi grande aux yeux de l'Allemagne , c'est celui de Tindependance 
politique et administrative des Duches. Cest 1^ le motif pour lequel les Puis- 
sanccs Allemandes ont fait la guerre, et ce n'est que lorsque la combinaison pro- 
posec dans ce but par les Puissances allices a ete d^clar^e inadmissible par le 
Danemark qu'elles ont demand^ la Separation des Duches. 

M. le Comte de Clarendon soutient que la guerre n'a pas eu , au com- 
mencement, pour objet la Separation des Duches de la Monarchie Danoise. 

M. le Comte Apponyi admet qu'en effet ce ne fut pas la Separation, 
mais l'independance des Duches que les Puissan(fes Allemandes ont eu pour but, 
et que leur Intention premiere etait de sauvegarder des droits qu'elles croyaient 
l^ses, et de maintenir des engagements qui n'avaient pas ete observcs. 

M. le Comte de Clarendon dit que ce fut donc pour emanciper une 
nationalite opprim^e que la guerre a ete faite par les deux Puissances Allemandes. 

M. le Baron de Brunnow fait observer que si Ton romonte a l'origine 
de la guerre , il ne peut s'emp^cher de rappeler que lorsque les armees alliees 
allaient entrer dans le Slesvig, les Puissances neutres ont 6te informees que Tin- 
tention des deux Puissances Allemandes n'6tait pas de d^tacher le Slesvig du 
Danemark , mais de possöder un gage materiel afin de contraindre le Gouverne- 
ment Danois ä remplir les engagements qu'il avait contractes en 1851 et 1852, 
et qui n'avaient pas ete mis a execution. L' objet de la guerre n*a donc ete ni 
d'enlever le Slesvig au Danemark , ni de separer ce Duche en deux. Mainte- 
naut il s'agit de detacher les deux Duches de la Monarchie Danoise. II voudrait 
savoir pourquoi. 

M. de Biegeleben repond que si les Puissances Allemandes demandent 
aujourd'hui que les deux Duches soient detachös du Danemark , c'est parce que 
les seules conditions sous lesquelles elles auraient pu consentir au mainticn du 
licn dynastique ont ete trouvees inadmissibles. Ce qui aurait pu faire eviter la 
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amour pour la paix, en proposant d*echanger une partie du Slesvig septcntrional 1864. 
oontre le Duche de Lauenbourg. 

M. le Baron de Brunnow dit que pour sa pari, loin de repousser la 
proposition de Tunion personnelle , il aurait 6te pr^t a l'appuyer. Les Instruc- 
tions de sa Cour Yj autorisaient. Mais cette union n*a pas ete proposee d'une 
mani^re positive. Elle a ete subordonnee au jugement que la Diete de Francfort 
porterait sur les titres que le Roi Chretien IX aurait a faire valoir comme Duc 
de Holstein. Ce n'etait pas la une combinaison certaine , mais pureroent condi- 
tionnelle. Elle dependait de la decision future que rcndrait la Diete. C'est la 
Sans nul doute le motif qui n'a point permis^aux Plenipotentiaires du Dänemark 
d'accepter cette proposition. Le Baron de Brunnow terinine par constater qu'elle 
n'a pas ete repoussee par la Conference. 

M. le Comte de Clarendon soutient egalement que Tid^e de Tunion per- 
sonnelle n'a pas ete proposee directement a la Conference, mais qu*elle se trou- 
Tait simplement impliquee dans le projet des deux grandes Puissances Allemandes. 
n est vrai que le Danemark Fa trouvee inadmissible pour de bonnes et valides rai- 
sons , et il deraande si MM. les Plenipotentiaires de TAutriche et de la Prusse 
peuvent consciencieusement declarer que T union personnelle aurait Stabil un etat 
de choses solide et durable. H prend la liberte aussi de leur demander si, dans . 
le cas oü Tunion personnelle eüt ete acceptee par le Danemark , ils n'avaient pas 
Fintention de proposer une marine, une armee, et un Systeme de finances separes 
pour lesDuches, ainsi qu'une indemnite pour les frais de la guerre; et il est con- 
vaincn que MM. les Plenipotentiaires AUemands seront les premiers ä recon- 
naitre que Fautorite du Roi de Danemark ne serait alors qu*un simulacrc dans 
les Duches , et que Fetat dos choses auquel on veut porter remede ne serait que 
prolongö et empire. 

M. de Biegeleben repond que la proposition d'une union personnelle a 
ete faite avec une parfaite bonne foi, qu*il ne s'agit plus maintenant de la motiver, 
mais que par aucun moyen on ne pouvait esperer de mettre fin aux discorde? 
dans la Monarchie Danoise d'un jour 4 Fautre , et qu^en inspirant de la confiance 
dans la droiture de ses intentions, le Gouvernement Danois aurait pu s*assurer 
an avenir convenable. Quant a la reserve d'une decision future sur la Succes- 
sion, eile etait une consequence inevitablo du principe que les droits acquis doi- 
vent ^tre respect^s. 

M. le Comte de Bernstorff croyait cette discussion epuisee. II craint 
que si eile doit ^tre prolongee, il ne devienne impossible de s'entendre dans les 
quinze jours qui restent ä la Conference. 

M. le Comte de Clarendon repete qu'avant d'abandonner lo Traite de 
Londres, il faut trouver par quoi le remplacer. 

M. de Krieger dit que m^me si une union personnelle et purement 
dynastique entre le Danemark, proprement dit , d'un cote , et les Duches reunis 
de Slesvig et de Holstein de Fautre, avait ete proposee, ce qui n'est pas le cas, 
les Plenipotentiaires Danois auraient du la repousser comrae pernicieuse et comme 
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i»c4 quo d'une union personnelle eventuelle entre le Royaume de Dänemark propre- 
mont dit, et les deux Duclies de Slesvig et de Holstein. S'il avait ete question 
de Tunion personnelle combinee avcc le partage du Slesvig dans les limitcs du 
Tiaite de Londres, la question se serait prösontee d'une autre maniere. 

M. de Biegoleben fait observer que cette declaration confirme ce 
qu*il a dit sur la necessite pour les Puissances Allemandes de demander la 
Separation. 

M. le Baron de Brunnow repete que Fintention de son Gouvernement 
avait ete d'appuyer la proposition d'une union personnelle d*apres laquelle le Roi 
Chretien IX aurait ete maintenu dynastiquement dans les Duches, avcc le Slesvig 
attach^ au Danemark, et le Holstein soumis a la Confederation Germanique et 
aux lois Federales. Le Traite aurait ete ainsi maintenu, puisque les droits de la 
Conföd^ration y sont expressement reserves. Ses instructions toutefois faisaient 
dependre son appui du consentement prealable de Sa Majeste le Roi de 
Danemark. 

M. le Baron de Beust ne comptait pas rentrer dans une discussion qu'il 
avait crue termin^e ; mais il lui parait impossiblc de garder le silencc , surtout 
apres la question posee par M. le Comte de Clarendon quant a la base de la 
frontiere proposee. II s'exprime alors dans les termes suivants : — 

„Je me suis abstenu d'intervenir dans la discussion qui avait lieu dans 
Tavant-derniere seance sur la question des frontieres, ne me trouvant pas auto- 
rise k me prononcer pour teile ou teile ligne. Les instructions que j'ai re9ues 
depuis de laDiete, apres lui avoir rendu compte de la seance du 28 Mai, approu- 
vent les d^clarations faites alors par moi de concert avcc MM. les Plenipotentiai- 
res d'Autriche et de Prusso, et consequemment c'est sur elles que j'ai a me 
regier. Ces döclarations se trouvent consignees dans le Protocole. M. le Comte 
de Bernstorff, parlant au nom des Plenipotentiaires Allemands , a fait entrevoir 
qu'on serait dispose a c6der une partie du territoire septentrional du Slesvig et 
de considerer Tabandon du Duch6 de Lauenbourg comme un equivalent ; il a* dit 
en m^rae temps que la ligne de demarcation proposee par le Gouvernement de 
Sa Majeste Britannique ne saurait remplir le but d'une paix solide et durable, 
puisque le principal sujet de plainte et dagitation pour la plus grande partie des 
populations du Slesvig continuerait non-seulement de subsister, mais serait meme 
infiniment aggrav^ par leur Separation d^avec le reste des Duches et leur incorpo- 
ration dans le Royaume de Danemark. 

„Dans ma pens^e les termes de cette manifestation indiqucnt claire- 
ment qu*on n'entend pas consentir a Tabandon de teile partie du territoire Sles- 
vigois dont la population dans sa majorite se refuserait ä Taccepter. 

„Je suis heureux de constater que la Confederation , en se pla^ant ii ce 
point de vue, est dans le cas de se prevaloir de la manidre dont il a plu aux 
Puissances neutres d'envisager la question. MM. les Plenipotentiaires de la 
Grande-Bretagne entendent que la dostinee future du Duch6 de Holstein , du 
Duch^ de Lauenbourg, et de la partie meridionale du Slesvig, ne serait pas reglee 
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ne saurait ^tre Stabil dans les territoires detaches de la Monarchie Danoise sans 1864. 
le concours et le consentement des populations loyaleraent consultees. M. le 
Pl^nipotentiaire de Suede enfin a declare que son Gouvernement entend que le 
sort futur des provinces qui seraient cedees par le Boi de Danemark ne soit point 
regle sans leur consentement. 

,,I1 me parait impossiblc d'admettre que les Puissances neutres cnten- 
dent etablir un principe avec Tintention d'cn exclurc une application logique et 
impartiale. II m'est impossible de leur supposer la pensee qu*il faut consulter 
des populations qui doivent appartcnir a TAllemagne pour savoir si cet avenir 
leur eonvient, mais que cette prccaution est inutile avec Celles qui doivent y rester 
etrangeres. II m'est impossible enfin de ne pas rappeler que je considere le 
Slesvig comme ayant cesse de faire partie de la Monarchie Danoise , et que dans , 
cet ordre d'idees ce n'est pas d'elle mais ä son profit qu'il s'agit de detacher une 
partie du Slesvig , du consentement de son Sou verain , qui ne se refusera pas ä 
tenir compte du vqqu des populations.^ 

M. le Baron de Brunnow tient k etablir quo quoique M. le Baron de Beust 
considere le Slesvig comme ayant cesse de faire partie de la Monarchie Danoise, 
les Puissances neutres regardent la question d'un point de vue diamctraloment 
oppose^ Quant a la proposition de MM. les Plenipotentiairos de la Grande- 
Bretagne, enoncöe dans la seance du 28 Mai, ils voulaient parier seulement de 
la partie m^ridionale du Slesvig, et non du Duch^ en entier. 

M. le Baron de Beust r<^clame le droit d'emettre ses opinions, sans avoir 
la pretention de les imposer aux autres Plenipotentiaires. Do son cöte il n'a 
pas pu partager Topinion de M. le Plenipotentiaire de Russio, qui regarde le 
Slesvig comme partie integrante de la Monarchie Danoise. Quant au deuxieme 
point, 11 veut seulement remarquer qu^il lui est impossible d'admettre uno appli- 
cation inegale du principe etabli ; et que si les populations dans la partie meri- 
dionale du Slesvig doivent ^tre consultees au sujet de leur destinee future , il 
devrait en ^tre de m^me avec les populations dans la partie septentrionale de 
ce Duche. 

M. le Baron de Brunnow soutient qu'ä aucune cpoque la Confederation 
Germanique n*a etendu son pouvoir au delä de ses frontieres. Le Holstein seul, 
et non pas le Slesvig , est represente dans la Diete. A Tappui de cette verite il 
cite TActe Constitutif de la Confederation Germanique conclu äVienne en 1815, 
et il rappcUe que cet Acte a ete sign^ pour le Roi de Dänemark par deux Comtes 
de Bernstorff. Cet acte ^tablit clairemcnt que le Danemark est represente a la 
Diete nniquement pour le Holstein, et nullement pour le Slesvig. 

M. le Comte de Bernstorff repond que jamais personne n'a pretendn que 
le Danemark füt represente a la Di^to pour le Slesvig. 

M. le Comte de Clarendon demande a M. le Baron de Beust depuis 
qa'elle epoque le Slesvig a cesse , selon lui , de faire partie de la Monarchie Da- 
noise. Est-ce par suite de la mort du feu Roi, ou par le droit de conquötc ? 

M. le Baron de Beust ayant repondu que c'est par suite de la mort du 

4* 
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une garantie provisoire. 

M. le Baron de Benst admet que Tobservation de M. le Baron de Brun- 
now est exacte pour ce qui eoncerne TActe Federal, mais il soutient que le Sles- 
vig Interesse egalemont la Confederation. Quant au Traite de Londres il n'existe 
pas pour la Confederation, qui ne l'a jamais reconnu. La question de la Succes- 
sion en Danemark se präsente sous une autre face que celle dans les Duches, 
c'est-^dire , que Tordre de Succcssion est agnatique dans ces demiers et cogna- 
tique dans le rojaume. La question pour la Confederation ^tait d'abord de sa- 
voir quel est le Souverain legitime du Holstein ; mais le Duc de Holstein se 
trouvant appele k succeder egalement dans le Slesvig par suite du m^me ordre 
agnatique , il est du devoir du Plenipo tentiaire de la Confederation de veiller k 
la roaniere dont on disposera du Slesvig, et de faire connaitre les opinions qni 
prävalent dans la Diete. Les deux grandes Puissances Allemandes peuvent avoir 
adopt6 une marchc dififerente, mais on s'est de plus en plus rapproche, et aujour- 
d'hui Taccord entre la Confederation et les Puissances Allemandes est des 
plus solides. 

M. le Baron de Brunnow se referant k une Observation faite par M. le 
Baron do Beust , demande comroent la mort de feu le Roi de Danemark , Fre- 
d^ric VII , a pu donner ä TAUemagne des droits qn'oUc n'avait pas avant son 
deces ? La mort de ce Souverain ne pouvait devenir pour TAUemagne ni an 
motif de conqu^te ni un droit de Succession. 

M. le Baron de Beust explique que TAUemagne ne veut pas etendre 
arbitrairement ses limites, mais seulement proteger'les droits d'un Mombre de la 
Confederation sur un autre pays. II s'est agi de proteger les droits du Duc 
de Holstein. 

M. le Baron de Brunnow s'oppose k cette theorie. La question des 
frontieres de la Confederation est r^glee par les Actes du Congres de Vienne. 
Cette question n*appartient pas k TAllemagne seule , eile appartient a TEurope. 
La Confederation ne peut pas etendre son territoire sans Tadhesion des autres 
Puissances. 

M. de Balan releve que cette question s'ecarte de celle de la Succession 

• 

et rappelle que M. le Baron de Beust a dit que la question de Tentree du Slesvig 
dans la Confederation etait reservee. 

M. le Comte de Clarendon rappelle que quoique M. le Baron de Beust 
ne reconnaisse pas Texistence du Traite de Londres , ce Traite a re9u Tadhesion 
des principaux Membres de la Confederation. 

M. le Baron de Beust repete que pour la Confederation il lui est im- 
possiblx) d*admettre aucune Obligation resultant du Traite. II croit devoir rap- 
peler qu'il a ete invite ä la Conference pour en suivre les deiiberations , et 
parcc que , d'apres ce qu'il suppose , Ton desire le concours de la Confederation, 
qui n'est pas unePuissance belligerante, et dont il ne depend pas par consequent 
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M. le Comte Russell croit devoir faire observer de nouveau que jiisqu'au isM. 
81 Jaävier dornier rAutriche et la Prusse ont reconnu le principe de Tintegrite 
du Danemark. 

M. le Comte de Bcrnstorff fait iterativement observer que c'est rentrer 
dans une discussion qui a ete videe dans les seances pr^cedontes, et que, si cette 
discussion doit recommencer, il n'y a pas d'espoir d'arriver ä une entente pendant 
les quinze jours qui restent. 

M. de Biegeleben croit ne pas devoir s'expliquor sur les questions sou- 
levees entre M. le Baron de Bcust et MM. les Plenipotentiairos de la Grande- 
Bretagne et de la Bussie. II le juge d'autant moins necessaire que le Plcnipo- 
tentiaire de la Confedöration , dans la declaration qu'il vient de lire , ne s'est 
^nonce qu*en son nom personnel. II ne peut se dispenscr de faire cette derni^re 
Observation anssi par rapport au mode de constuter le consentement des Duches 
anx conditions de la paiz. Jusqu'ä present laDietcGermanique n*a pris aucune 
rdsolution ni 6mis aucun avis a ce sujet. 

M. le Comte Wachtmeister dit que si , ainsi qu'il Ta compris , M. le 
Baron de Beust considere la mort du feu Roi comme donnant au Duc de Hol- 
stein les m^mes droits de Succession agnatique dans le Slesvig que dans le Hol- 
stein , il doit constater que selon son point de vue , le Slesvig doit au contrairo 
suivre le mdme ordre de Succession que le Danemark proprement dit, auquel le 
Duche de Slesvig a ete incorporö , pour tout co qui concerno le droit de Succes- 
sion, par les Actes de 1720. 

M. de Krieger croit pouvoir s*abstenir d*une discussion sur la position 
politique du Duche de Slesvig, cette position etant decidee par le droit public 
Earop6cn. ' II tient toutefois a rclcver par rapport a une exprossion dont M. lo 
Baron de Beust s'est servi ä plusieurs repriscs, „que le Slesvig interessait FAUo- 
magne,^ qu'il faut necessairement distinguer entre interet et droit. En ce qui 
conceme Tobservation faite par M. le Baron de Beust, que le Traite de Londrcs 
n'existe pas pour la Confederation Germanique , il rappclle que cette Confede- * 
ration est composee de Souverains independants. Ces Souverains devraient ^tre 
lies a Francfort par ce qu'ils ont resolu ailleurs. 

M. le Baron de Beust rcpond que l'inter^t que TAllemagne porte au 
Slesvig est inspire par un sentiment de droit tr^s-legitime. Quant ä la qucstion 
de la Succession , sur le point auquel M. le Comte Wachtmeister a fait allusion, 
il est prdt ä la discuter, mais il craint d*occuper trop longtemps la Conference. 

M. de Quaade tient encore k faire une Observation sur un point relatif 
au consentement des populations. En se referant ä sa declaration du 2 Juin, 
il rappelle que le Roi Chretien IX n'a consenti a une cession territoriale even- 
tuelle qu'ä la condition expresse de rester Souverain independant des territoires 
qtii ne seront pas ced^s. 

M. le Baron de Beust maintient son point de vue. 

Revenant sur la question de la frontiere , et se referant aux difierentes 
lignes qui avaient ete proposees , M. le Comte Russell dit qu'il doit y avovt ^v^^- 
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tM4. M. de Balan demande pourquoi la ligno d'Apenrade ne serait pas re- 

connue sufBsante pour ce but. 

M. le Comtc de Clarendon tient k savoir quelles peuvent ^tre les rai- 
sons qui ont decide a mettre en avant cette ligne. La ligne proposee par MM. 
les Plenipotentiaires Anglais a ete choisie comrae une bonne ligne commerciale 
et militaire. II tient aussi a constater que cette ligne n'a ete proposee que de 
concours avecMM. les Plenipotentiaires des Puissances neutres, qai Tont appuy^e 
dans la Conference. 

M. le Comte de Bernstorff ne voit pas que la ligne Anglaise reunisse 
ces avantages. Cette ligne n*a, selon lui, aucun^ base, car eile n*est ni une bonne 
ligne militaire , puisquc les ev^nements de la gucrre ont sufBsamment prouve 
qu'elle ne peut dtre maintenue contre une grande armee , ni une ligne nationale, 
puisqu'elle ne separe nullement les nationalites et laisserait m^me la plus grande 
partie des districts purement Allemands sous la domination Danoise. 

Repondant a la question-^o M. le Comtc de Clarendon, M. le Comte de 
Bernstorff dit quo le premier objet de la ligne proposee par les Puissances Alle- 
mandes avait ete d*echanger le Duche de Lauenbourg contre une portion du 
Slesvig Septentrional ; que plus tard lorsque de la part des Puissances neutres 
on avait fait valoir qu'il fallait une bonne ligne militaire au Danemark , et que 
Celle d'Apenrade ne satisfaisait pas a ce besoin , les Plenipotentiaires Prussiens 
s'etaient declar^s pröts k recommander k leur Gouvernement une ligne plus m6- 
ridionale , a savoir , celle qui laisserait au Dänemark la position d*Alsen et de 
Düppel , et lui donnerait ainsi avec Tantro position de Fionie et de Friedericia, 
une ligne de defense beaucoup plus forte , comme la derniere guerre l'avait 
prouve, que celle de la Slei et du Dannowirke : qu'en outre cette ligne reunissait 
le grand avantage de partager les deux nationalites mieux que toute autre ligno, 
puisque c'etait celle qui avait separe depuis la reformation, et jusqu'en 1848, 
l'usage des langucs Allemande et Danoise dans Teglise et l'ecole. M. le Comte 
de Bernstorff croit que ces raisons pour suggerer la ligne en question sout de 
fort bonnes raisons. II fait cependant iterativement romarquer qu'il n'a pu que 
promettre de la recommander k son Gouvernement , et qu'il n'est point encore 
autorise a la proposer, puisque de Fautre c6t^ on na rien fait jusqu'ici pour venir 
a la rencontre des propositions Allemandcs. 

M. le Comte Russoll fait observer que cette ligne n'a pas ete acceptee 
par r Au triebe. 

M. le Comte Apponyi rcpond que d'apr^s ses Instructions il est auto- 
rise k l'accepter. 

Dans Tavis de M. de Biegeleben la ligne de Flensbourg k Tondern est 
aussi une bonne ligne commerciale. 

MM. les Plenipotentiaires du Danemark maintiennent que la nationalite 
de la parte mixte du Slesvig est essentiellement Danoise. 

M. le Comte de Bernstorff insiste sur la necessitö de consulter les popi' 
lations memes pour prouver le vöritable etat des choses. 
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Par suite d*une demande faite par M. le Comte Russell , M. do Quaade No. isss. 

, , Londoner 

rappelle que son Gouvernement s^est declare pr^t a faire do grands sacrifioes Oonferenz, 
pour arriver au retablissement de la paix , mais qu'il y a des limites qu*il ne sau- 1864. 
rsdt depasser. Afin d'aller aussi loin que possible dans la voie des concessions, 
le Gouvernement Danois pourrait adopter la proposition Anglaise du 28 Mai 
dans 'sa totalite ; 11 pourrait donc plus specialeraent adopter la frontiere proposöe 

■ 

par M. le Comte Russell, c'est-ä-dire , une ligne de demarcation partant de 
Fembouchure de la Slei et allaut lo long du Dannewirke jusqu'a la ville de 
Friedrichstadt. 

M. de Krieger presente des observations contre la ligne indiquee par 
UM. les Ambassadeurs de TAutriche et de la Prusse , laquelle ligne ne laisserait 
au Dänemark que la partie la plus scptentrionale du Slesvig. II rcleve que Sa 
Majeste le Roi de Danemark ne consentira pas a ce que le Lauenbourg soit re- 
garde comme compensation de la partie purement Danoise du Slesvig. ^ 

M. lo Comte de BernstorlF dit qu'il avait bicn raison de dire dans la 
derniere seance qu'on etait plus loin de s*entondre qu'on ne le supposait. 

M. lü Baron de Brunnow engage de nouveau MM. les Plenipotcntiaires 
des Puissances belligcrantes ä tacher de se rapprocher du but qu'ils ont ä cceur 
d'atteindre et non pas de s'en eloigner. 

M. le Comte Russell ayant declare que la ligne tracee do rcmbouchure 
de la Slei, et suivant la ligne du Dannowirko jusqu'ä Friedrichstadt, ^lui parait 
remplir les conditions que la Conference a cn vue , M. le Comte de Bernstorff 
soutient que la ligne de Flensbourg ä Tondern les remplit encore davantage. 

La discussion est renvoyee au Samcdi , 1 8 Juin , k 1 hcure , afin qu*en 
attendant MM. les Plenipotentiairos des Puissances neutres puissent employer 
leurs efforts a amener un rapprochement entro les parties belligerantes. 

[Unterschriften.] 
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Le Protocole de la seance precedente est lu et approuve. No. 165«. 
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M. le Comte de Bernstorff prend la parole et dit : — Conferenz, 

... 18 Juni 

„(Tai k faire la declaration suivante au nom des Plenipotentiairos 1864. 
Prussiens : 

M^Nous avonsdeja it^rativement fait remarquer quo la Conference, pour 
avoir les informations dont eile a besoin , devait ^tre eclair^e sur les voeux des 
populations du pays dont Tavenir fait Tobjet de ses deliberations. Guides par 
cette conviction , et d*ordre de notre Gouvernement , nous demandons que les 
habitants du Slesvig soient consult^s au sujet des dispositions a adopter a leur 
^gard , et qu'il ne soit pas decide du sort d'une partie ou de la totalite de ces 
populations , sans quo prealablomont leurs vueux aient et4 loyalement constates. 
Nous sommes autorises k discuter le mode de Texecution et Vetendue de Tappli- 
cation k donner au principe dont nous proposons Tadoption.^^ 
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No.1656. Sur la demande de M. le Comte Russell si les Plenipotentiaires de 

Loorloncr 

<^nfe>eni, TAutriche adherent k cette declaration , M. le Comte Apponyi s'est ezprim^ en 
1864. ces termes : — 

^Les Plenipotentiaires Autrichiens se joignent a la declaration qui vient 
d'^tre lue par MM. les Plenipotentiaires Prussiens , en tant que selon Topinion 
du Gouvernement Imperial le but de Toeuvre de la paix ne pourra ^tre comple- 
tement atteint que moyennant le consentement des Duches, exprime par Torgane 
de leur Sou verain et de leurs Reprisen tan ts legalem ent constitues. 

^lla doivent cepcndant faire observer qu'a leur avis la question de la 
cession d'une partie du Slesvig interesse presqu*autant le Holstein que le Slesvig, 
et qu'elle n'est pas de nature k ^tre decidee par le vcbu des populations consultees 
par districts ou par paroisses. Sous ce rapport ils ne peuvent que se r^f^rer 
aux reserves qu'ils ont faites prec^demment k ce sujot." 
« M. de Quaade se refere ä la declaration qu'il a faitc dans la scance du 

2 Juin an uom du Gouvernement Danois. II rappelle que le Roi de Danemark 
n*a consenti ä une cession territoriale eventuelle qu'ä condition d*obtenir par 1^ 
une existence independante et parfaitement autonome ponr ce qui lui resterait de 
ses Etats , et qu'il n'a ete nullement question de consulter les populations des 
territoires qui doivent rester attaches au Danemark. Ce n'est que dans la partie 
"^ui serait cedee que Ton devrait tenir compte des vooux des populations. 

M. de Krieger trouve egalcment cette proposition inacceptable. II 
comprend que dans des circonstances tout-^-fait extraordinaires on ait recours 
aux proced^s exceptionnels de la consultation d'une nation ; mais ces circonstances 
extraordinaires ne se presentent pas, et il n'existe pas proprement une nationalitä 
Slesvigoise. Une proposition comme celle qui vient d'^tre faite « renferme une 
pelitio principii^ il faudrait d*abord qu'il eöt et6 prouv^ qu'une partie des popu- 
lations soumises au Roi de Danemark devait ^tre d^tach^c des autres populations. 
Pourquoi ne consulter que les sujcts Slesvigois du Roi de Danemark? Pourquoi 
ne pas aussi consulter tous les autres sujets de SaMajeste? Cette proposition 
ne pose donc pas le principe des nationalites, mais plutöt le principe d'une auto- 
nomio provineiale toute oxtraordinaire : eile applique singulierement aux exigen- 
ces qu'on veut fonder sur une guerre un procede auquel engeneralon n*a recours 
que dans les revolutions. 

M. le Comte de Bernstorff dit que le but de la Conference doit etre de 
tomber d'accord sur une ligne de fronti^re , et que pour cela il serait necessaire 
de connaitre les voeux des populations interessöes dans la question. 

M. le Baron de Brunnow s'exprimc ainsi : — 

n Je regrette de me trouver dans Tobligation de declarer que je differe 
entierement de Topinion enonceo par MM. les Plenipotentiaires de la Prusse. Le 
sentiment de regret que j*eprouve est d'autant plus vif qu il m'est penible d'ötre 
en desaccord avec les Repr^sentants d'une Puissnnee unie a laRussie par leslicns 
d'une amitie intime. Mais si je dois de justes egards aux propositions d'une Puissance 
amiej'aidesdevoirsäremplircnvers laCour que j'ai l'honneur de repr^senter. Je 
dois, avant tout, maintenir les principes qui servent de regle ä lapolitique del'Em- 
pereur. Je m'eloignerais de ces principes sij'admettais l'appel que MM. les Pleni- 
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potentiaires de la Prusac proposent de faire aux populations du Slesvig. Dans No. 1666. 
qael but veut-on les consulter? II s*agit de les interroger ponr savoir h'jIs Confeirnc» 
veulent rester fideles k leur Souverain? £t sous quelles drconstances cette im. 
GODSultation aura-t-elle lieu ? £lle se fera tandis qae le pays est plac^ sous le 
regime d'une occupation militaire?^ 

M. le Pl^nipotentiaire de Russie a rappelt ici les ev^nements qui ont 
amene cette occupation. Les Cours d'Autriche et de Prusse ont declar^ qu'en 
prenant possession du Ducbe de Slesvig, elles consideraient ce pays comme on 
gage mat^riel, entre leurs mains, afin d*obliger le Danemark ^remplirscs engage- 
ments envers FAUemagne. Aujourd'hui , apres avoir militairement oecup^ cc 
Duch6, la Prusse, loin de restituer ce gage ä son Souverain, propose d*en appeler 
aux habitants afin qu'ils decident a qui ils veulent appartenir. G*est aux paysans 
de Slesvig qu'on s'adresse pour qu'ils tracent la frontiere d'une contree qui forme 
en ce moment Tobjet des deliberations de la Conference de Londres? Est-ce 14 
le bat dans lequel les Repr6sentants des grandes Puissanees ont et^ appel6s k se 
reunir a Londres ? Le Plenipotentiaire de Bussie est loin de l'admettre. Dans 
son opinion , les Puissanees alli^es ont reconnu la n^cessite de se concerter aveo 
les autres Puissanees signataires du Trait6 de 1852 sur les arrangements qu*il 
conviendrait de substituer k cette transaction , apres une entente ätablie d'un 
commun accord. Aujourd*hui , au lieu d*arriver a cette entente par les efibrts, 
par les conseils r^unis , des Representants des Grandes Puissanees de l'Europe, 
voudrait-on consulter les populations du Slesvig , pour subordonner k leur avis . 
les actes de la Conference ! Le Plenipotentiaire de Russie, pour sa part, ne saurait 
donner son assentiment k cette proposition. 

M. le Comte de BernstorfT ne voit pas pourquoi M. le Baron de Brunnow 
a parle exclusivement des paysans ; il y a d*autres habitants dans le Duch^ de 
Slesvig: et il u'est pas ro4me dit que les habitants doivent d^cider, mais que la < 

Conference devrait etre eclairee sur les vceux des populations du pays dont l'avenir 
fait Tobjet de ses deliberations. Quant k la question de Toccupation militaire 
pendant la consultation, eile n'a pas encore ete discutee. 

M. le Baron de Brunnow dit que la proposition de consulter les snjets 
da Roi de Dänemark en vue de le döposseder serait une combinaison nouvelle 
de fait et un principe inadmissible en droit. II regrette de Tentendre emettre 
par M. le Plenipotentiaire de Sa Majeste le Roi de Prusse. 

M. le Comte de Bernstorff repond qu'il n'est pas question dans la pro- 
position de deposseder le Roi de Danemark, mais seulement d'eclairer la Confe- 
rence sur la meilleure ligne de demarcation k tracer. 

M. de Quaade rappelle de nouveau qu'une cession territoriale n'a ete 
admise que conditionnellement par son Gouvernement , qui s'est reserve le droit 
de revenir au Traite de Londres. 

Sur cette Observation , M. le Comte de Bemstorff donne lecture de la 
dedaration qui suit : — 

„Comme dans la derniere seance de la Conference , la question de la 
Position des deux Puissanees AUemandes k Tegard du Traite de Londres de 1852, 
qne nons avions crue videe par les longues discussions reiterecs qui ont rempU 
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No. 1656. les premieres seances, nommement celle du 12 Mai, a de nouveau ete discotee, 
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Omfereni, nous nou8 voyons obüg^s, pour dissiper tous les dontes qui semblent encore snb- 
1M4. sister a cet egard, de faire la declaration suivante, qni est exacU'ment conforme 
aux instructioDS precises que nous avons re9ues de la part de notre Gouyernement 
k ce sujet. 

,,Jusqu'ä la mort du Roi Fröderic VII les Puissances Alleniandes pou- 
vaient esperer que laCouronne de Dänemark rempliraitlesobligationscontractäes 
envers elles, et que par-lit, et par la presentation , omise ju8que-14 , d'un projet 
de loi sur la Succession au Trone aux l^tats des Duches, Tordre de Succession 
prevu par le Traite de Londres acquerrait coinpletement force de loi , avant que 
le cas prevn de la vacance du Tr^ne arrivAt. 

9,La mort du Roi non-seulement fit evanouir ces esp^rances , mais son 
successeur au Tr6ne Danois manifesta imm^diatement, parTActedu ISNovembre, 
son Intention de ne pas remplir ces obligations. 

,,Imm6diatement apres, le Gouvernement Prussien a insistö sur la con- 
nexite de ces obligations avec Tordre de Succession projete, entre autres dans sa 
dep^che a l'Ambassadeur du Roi äLondres en date du 2dNovembre, et a d^lar^ 
k plusieurs reprises que, d'apres cela, il devait se croire en droit de ne plus con- 
siderer le Traite de 1852 comme obligatoire. 

^U ajoutait que s'il ne proclamait pas immediatement sa renonciation 
au Traite, il ne le faisait que par egard pour les autres Puissances, et dans l'es- 
poir que le Danemark , en revenant sur la rupture de ses obligations , pourrait 
retablir les conditions preliminaires de cet arrangement, et ofirir la possibilite du 
maintien de la paix. 

„M^me lorsque cetespoir fut d^9u, lorsqu'au 1er Janvier la Constitution 
contraire aux stipulations internationales non-seulement n*eut pas 6t6 retir^e 
pour le Slesvig , mais eut ^te mise en vigueur , les deux Puissances Allemandes 
n'ont pas encore voulu faire un usage immediat de leur droit. Au moment 
encore oü le Danemark les avait obligees k prendre des mesures gnerri^res, elles 
ont d^clare, par la d^p^cho du 31 Jan vier, qu'elles n'avaient pas Tintention de 
mettre en question le principe de Tintegrite de la Monarchie Danoise. Mais en 
m^me temps elles ont döclare expressement qu*une persistance ultörienre du Dane- 
mark dans la voie oü il etait entre , les obligerait ä faire des sacrifices qui pour- 
raient leur imposer le devoir de renoncer aux combinaisons de 1852 et de eher- 
eher k s'entendre avec les Puissances signataires du Traite de Londres sur un 
ordre de choses diff^rent. Le cas est compl^tement arrive. 

„Le Gouvernement Danois a pouss^ jusqu*^ la demiere extremit6 la 
persistance dans son refiis , et a continue la resistance armee jusqu'au dernier 
moment. 

n Apr^s tous ces 6vönements , le Gouvernement du Roi ne peut plus 
d'aucune fa^on se croire lie par les obligations qu'il avait contract^es le 8 Mai, 
1852, sous d'autres prö-suppositions. Le Traite a ete conclu par Ini avec le 
Danemark et non avec d'autres Puissances , et ce n'est qu'entre Copenhague et 
Berlin que les ratifications ont et^ ^changees , et non entre Berlin et Londres ou 
St. P^tersbonrg , &c. Si m^me, ce que notre Gouvernement n'accorde pas , le 
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Trait^ de Londres p6t ^te destin^ ä cr^er des obligations entre la Prusse et les No. iftsft. 

__ . Londoner 

Paissances neutres , ces obligations seraient caduques avec le Trait6 m^me , du Gonrerem, 
moment qoe celui-ci le deviendrait par le noD-accomplissement de ses conditions 1*864. 
pr^liminaires. 

^En consequence, et conform^ment ä sa declaration du 31 Janvier, le 
Goavornement du Roi se considere corome cntierement libre de toutes obligations 
qui ponrraient ^tre d^duites duTrait6 de Londres de 1852, et en droit de discuter 
toute antre combinaison d'une fa9on completement independante de ce Traite. 

„n est dans la nature des rapports politiques que le Gouvernement du 
Boi essaie de trouver, en commun avec les autres Grandes Puissances, la Solution 
d'une question dont il n*a janiais mecohnu la portee Europeenne, et il n*a fait 
que reconnaitre ces rapports natu reis par le dernier passage dela declaration du 81 
Jan vier. En acceptant Tinvitation du Gouvernement Anglais k la Conference, 
il a en outre prouvc par le fait qu'il est pr^t k rechercher et 4 discuter en commun 
les moyens d'y parvenir." 

M. le Comte de Clarendon fait observer que le Gouvernement Pruesien 
cherche ä introduire dans le droit des gens des changements tr^s-impbrtants et 
tres-graves, en voulant etablir comme principe que parce que les ratifications d'un 
Traite n'ont et^ ecbangees qu'avec une seule Puissance par chacune des autres 
Puissances signataires , celles-ci seraient deliees a leur gre de leurs obligations 
reeiproques. Ce serait une doctrine cgalement nouvelle et dangereuse , contre 
laquelle il est de son devoir de protester. 

n rappelle le Traite reglant la fermeture du Bosphore aux bitiments de 
guerre ^trangers, dont les ratifications n*ont et^ öchangees qu*avec la Porte, mais 
qui a toujours ^te regarde comme obligatoire sur toutes les Puissances co-signa- 
taires. ^Admettez une fois,^ dit-il, 9,qu*il est de la competence de chaque Puis- 
sance, sous un pretexte quelconque etasaconvenance, de rompre les engagements 
solennels d'un Traite, le droit international de TEurope serait bouleverse: il 
n'aurait ni force ni autorite.^ II s'associe aux observations de M. le Baron de 
Brunnow en ce qui conceme la premiere declaration de M. le Comte Bernstorff, 
dont le but est de faire detröner le Roi de Danemark. C'est \k le veritable 
resnltat qu'on veut obtcnir en demandant aux sujets du Roi s'ils veulent rester, 
00 non , sous son autorite. C'est encore la un principe nouveau et dangereux, 
qn'il a entendu avec une penible surprise. 

M. le Comte de Bernstorff dit qu'il n'a parle sp6cialement ni de bour- 
geois ni de paysans. II d^sire sourtout que ce soient les £tats du pays qui aient 
i sc prononcer, et il ne compreud pas la surprise de Lord Clarendon. II cite la 
cession des lies loniennes, et la consultation des voeux de leurs habitants ä cet 
4gard , comme Texemple le plus recent , donne par l'Angleterre elle-m^me , de 
Fapplication de ce principe , qui n'est nullement aussi dangereux que le principe 
proclam^ dans des pi^ces officielles 6man6es du Cabinet Britanniqnb, d'apres 
leqnel chaque peuple qui ne serait pas content de son Gouvernement aurait le 
droit de le renvoyer et de s'en donner un autre. Le principe qu'il propose n'est 
pas non plus nouveau , puisqn'il a et^ appliqu^ dans les derniers temps presque 
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No. 1656. a tous les pays qui ontchange de Maitre. II cite cutreautresNaples, laToscane, 
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Confereni. la Savoie et Nice. 

18. Juni 

1864. M. le Comte de Clarendon repond que FAngleterre n'etait ^as Souve- 

raine des He» loniennes , niais qu'elle en avait accept6 le Protectorat dans un 
interdt Europ^en. Elle s'^tait döclaree prdte ä abandonner ce Protectorat avec 
Tassentiment des autres Puissanccs, si c'^tait le voeu general des populations. 

M« le Comte de Bernstorfi* repond ä une Observation de M. le Comte 
de Clarendon , que le Trait^ de Londres n'est point un Traitö garantissant la 
Monarchie Danoise , qu'au contraire il a ete expressement constate lors de sa 
conclusion qu*il ne donnait aucune garantie, ce qui est admispar Lord Clarendon. 

M. le Baron de Brunnow rappelle que les lies lonionnes formaient un 
l^tat independant, et qu'il ne s'agissait nullement de les d^tacher de leur Souverain. 
La question qu*il fallait resoudre se reduisait a savoir si le Gouvernement des 
lies loniennes d6sirait rester sous le Protectorat Anglais en conservant son ind^- 
pendance, ou bien s'il prcf^rait y renoncer pour se reunir au Royaume Hellenique. 
C*est dans ce but que le Gouvernement de Sa Majeste Britannique a consulte 
les voBUX du Parlement lonien. Cette determination a et6 prise de concert avec 
les Representants r6unis en Conference a Londres. M. l'Ambassadeur de Prusse 
ne saurait Tavoir oublie, parce qu*il a pris part lui-m^mo aux d^liberations de 
cette Conference. II devrait se persuader ainsi que Texemple des lies loniennes, 
auquel il se ref^re , ne s'applique en rion k sa proposition actuelle de consulter 
les habitants du Slesvig, qu'ils soient paysans ou bourgeois. 

Quant au Trait6 de Londres , M. le Baron de Brunnow s'associe en 
entier aux observations faites par M. le Comte de Clarendon. 

M. le Comte de Bernstorfi* demande k citer un autre exemple que M. 
TAmbassadeur de Russie admettra peut-^tre, puisque le Gouvernement deRussie 
y a lui-m^me concouru, c'esf celui de la Grece, oü une r^volution a eu lieu, et 
oü un nouveau Souverain a etö ötabli en vert^ d'un pl^biscite. II ne comprend 
pas Tapplication d'un principe dans un cas, et sa r^pudiation dans Tautre. 

M. le Baron de Brunnow repond que la Grece n'a pas et^ occup^e par 
la Russie comme le Slesvig est occupe par les troupes Prussiennes; que la 
Grec^ n'a pas ete considöree non plus comme un gage mat^riel ; enfin que le 
Gouvernement Imperial a concouru k reconnaitre un Souverain elev^ au Tr6ne 
par TAssembl^e Nationale de la Grdce , mais qu'il n*a pas consulte les habitants 
de la Grece pour le depossöder. 

M. le Comte de Bernstorfi* r^p^te qu'il n'est pas question de deposseder 
un Souverain, mais d'eclairer la Conference sur des faits. II e.st aussi prämature 
de parier de la consultation des habitants du Slesvig pendant qu'il est occupe par 
les troupes Prussiennes, puisque les modalit^s de la proposition n'ont pas encore 
ete discutees. 

M. le Comte Russell tient k rappeler qu'il s'agissait en Gr^ce d'une 
revolution populaire, et que les Grecs avaient d^ja constitue eux-m^mes un 
Gouvernement Provisoire. Revenant a la question du Danemark, M. le Comte 
Russell ajoute que leTraite de 1852a eu pourobjetde reconnaitre leRoi comme 
Duc dans les Duch^s. Quand Sa Majeste le Roi actuel a succede apres la mort do 
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il n'y aurait eu nulle part une succession plus paisible, ni plus reguliere. C*est Conrerenz» 

18. Juni 

la Proclamation du Duo d'Augustenbourg dans le Holstein et Tinvasion du I86I. 
Slesvig qui ont provoque le mouvemont insurrectionnel. La Revolution n'a pas 
6te faite par les habitants, mais par les armees alli^es. 

MM. les Pl^nipotentiaires Prussiens doivent protester contre cette mani^re 
de representer les faits , et M. le Cointe de Bernstorff soutient que ce sont au 
coDtraire les armees alliees qui ont emp^che la revolution qui aurait ^clat^ t6t 
DU tard. 

M. le Prince de la Tour d'Auvergne fait observor qu'une analogie 
compl^te ne parait pas exister entre les situations auxquellea il a et4 fait allusion. 
Dans tous les cas , le principe du partage du Slesvig ayant ete adinis de part et 
d'autre, il ne 8*agit plus quo de trouver le trac6 de la nouvelle frontiere. II y a 
la un but d^termine. La consultation pourrait s'appliquer aux districts mixtes, 
Sans s*appliquer k tout le Duche de Slesvig. 

M. le Comte de Bt'rnstorfi* rappelle qu*il a fini sa declaration en disant 
que le mode de Texecution, ainsi que Tetendne deTexecution a y donner, etaient 
k discuter. 

M. le Prince de la Tour d*Auvergne avait cru comprendre qu'il s'agissait, 
dans la proposition emise parM. le Comte de Bernstorff, d'une consultation 
g^neral« du Slesvig, et non pas d*une consultation limitee aux populations qui 
en seraient detachees et aux districts mixtes. 

M. le Comte Wachtmeister a cru jusqu*ici que Ips seules populations a 
consulter etaiont Celles habitant dans les districts qui seraient volontairement 
c^des par le Danemark. II consid^re comme impraticable de fixer le trac6 d'une 
frontiere d'apres le vote des populations. 

M. le Comte de Beriistorfif ne trouve pas que les differcnts points de 
vue soient completement divergents. La question est ouverte , sclon lui , pour 
la discnssion relativement a Tetendue de la consultation, pour decider si eile doit 
4tre appliquee a une partie ou a la totalit^ du Duche. 

M. de Krieger, se referant ä la declaration de M. le Comte de Bernstorff 
8ur la consultation des Slesvigois , ainsi qu*a Fassertion que les populations se 
seraient soalevees, si Tarmee alliee n*etait pas entr^e dans le pays, d^clare devoir 
formellement protester contre cettc assertion. On ne saurait parier maintenant 
comme si une revolution dans le pays avait ete prochaine. II y a eu guerre, 
mais non pas une revolution. II tient ä constater que les Slesvigois etaient 
Sujets fideles du Roi , et qu'ils n'auraient pas eux-m^mes pris les armes. Le 
Danemark n'a pas accepte d'une maniere generale le principe du partage , mais 
il a adhere k une certaine ligne de demarcation , en exigeant en retour certaines 
garanties politiques , commerciales , et strategiques. La question du Slesvig ne 
pent pas ^tre r^duite a une question de nationalite. 

M. le Baron de Beust fait observer que les Slesvigois etant Danois selon 
M. de Krieger, il serait facile de le prouver par une consultation dont le resultat 
devrait Ötre satisfaisant pour le Danemark. En le proposant on repousse le 
reproche si souvent entendu d'avoir envahi le Slesvig par esprit de conqu^te. 
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No. 1656. n serait juste d'accepter cet ordre de proceder. M. le Comte de Bemstorff a dit 

Londoner 

Gonferenz, qae le but de la propositiou est d'aplanir les difBcult^s qui s'opposent au regle- 

18. Juni 

1664. ment de la question. Des points de vue tres-opposds se trouveot en pr^sence. 

MM. les Pl^nipotentiaires du Danemark et des Puissances neutres ont dit que le 

Slesvig fait toujours partie de la Monarchie Danoise , et qu'il ne s*agit que d'en 

detacher une partie. De son c6te , il a soutenu a differentes reprises , que le 

Slesvig a cesse de faire partie de la Monarchie Danoise. Si, dans cette circon- 

stance , il a pris sur lui d'exprimer une opinion qui n*avait pas encore 6te emise 

par la Di^te , il peut dire maintcnant que cette opinion a ete confirmee ei 

approuvee depuis par la Diöte , qui ne saurait adopter la manidre de voir de ces 

Pl^nipotentiaires an sojet de la disposition a faire de la partie septentrionale du 

Slesvig. La proposition de M. le Comte de Bemstorff n^aurait pas pour rösultat 

in^vitable que le Roi de Danemark f6t depossed^ : eile est faite dans un esprit 

de paix et de conciliation , et nullement pour faire voter contre le Danemark. 

Libre aux populations de se prononcer , ce moyen d*arriver ä une Solution n'est 

pas aussi impraticable qu'on semble le croire. Une fois qu*on adopte le principe 

que c*est la population qui doit decider elle-m^me de son sort, les Pubsances se 

trouveraient sur un terrain neutre. M. le Plenipotentiaire de France a rappelt 

que les PUnipotentiaires Allemands ont accepte le partage du Slesvig en principe. 

Mais pourquoi ? Hs l'ont accepte , sachant qu*au Nord du Slesvig il existe une 

population qu'on pr^tend 4tre Danoise et vouloir ^tre Danoise. Eh biea, qu'on 

le constate. MM. les Plenipotcntiaires Danois ont soutenu que les SIesvigois 

sont tres Danois dand leurs sentiments. II est cependant notoire qu'il y a eu 

beaucoup de manifestations dans ce Duche en faveur de TAllemagne , et il serait 

impossible pour la Confed^ration d*abandonner des populations plac^es aujourd*hui 

sous la protection des armes Allemandes. II s*agit plutot de trouver une issue 

pratique que dlntroduire un nouveau principe , et il faut employer des moyens 

qui donneraient a chaque Partie la possibilite de se prononcer. U ne peut pas 

nier que la nationalitä ne soit en cause. La ligne de demarcation devrait se 

regier principalement d'apres les elements qui se trouvent de Tun ou de Tautre 

cöte. On a parle de regrets. Ü y a plus d'une Cour Allemande qui a regrette 

de voir reconnu par des Gouvernements professant des principes conservateurs 

un 6tat de choses d^trönant des Princes legitimes au moyen d'une Invasion et du 

suffrage universel. Ici il ne s'agit pas möme de rien d'analogue. 

M. le Baron de Brunnow a resume la discussion en ces termes: ^Dans 
cette reunion, nous choisissons des voies quelquefois divergentes pour arriver 
a un but qui nous est commun : je veux dire , le retablissement de la paix. La 
proposition que MM. les Plenipotcntiaires de la Prusse viennent d'emettre dans 
ce but n*a pas rencontre, au sein de la Conference, un assentiment unanime. 
MM. les Pl^nipotentiaires de la Cour d'Autriche ont constate en combien leurs 
vues difierent de celle de la Prusse. MM. les Plönipotentiaires de la Grande- 
Bretagne ont prononc^ leur dissentiment d*une maniere encore plus formelle. 
J'ai ete dans Tobligation de m'exprimer dans le m^me esprit. M. TAmbassadenr 
de France a restreint la question aux districts mixtes , sans Fetendre au deU. 
M. le Ministre de Suede et Norvöge n'a point voulu pr^juger k cet ^gard les 
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intentions des Pl^nipotentiaires du Dänemark. Leur reponse est decisive. Elle No. 1656. 

• ^ Londoner 

d^cline la proposition Prussienne appuyee par M. le Pl^nipotentiaire de la Con- Conferenz, 

^ 1 . ^^* Juni 

federatioD Germanique seul. Le resultat de cette deliberation attesto qae le tsei. 
mode de la Solution indiqu^e par la Cour de Prusse n'a pas r6uni les sufirages 
de la Conference«^ 

Apr^s avoir constat^ ce r^sultat , M. PAmbassadeur de Russie a cru 
devoir inviter M. le President a vouloir bien prendre en consideration la 
D^cessit^ d*aviser k une autre combinaison de nature k faciliter uno trans- 
action desirable. 

M. le Comte de Bernstorff demande a repondre d'abord k une Obser- 
vation de Lord Clarendon sur le principe qui avait 6ti pos6 dans la declaration 
Prussienne ajant rapport au Trait6 de Londres , et fait remarquer qu*il n'y a, 
antant qu'il sait, que deux Traites dont les ratifications n'ont ^te echangees 
qu'avec une seule Puissance par les Puissances co-signataires , c*est-4-dire , le 
Traite de Londres de 1852, et celui avec la Porte sur le Detroit des Dardanelles, 
et que Ton ne peut rien en deduire pour les autres Traites , puisque ces deux 
Traites ont specialement ^te conclus en faveur des deux Puissances avec les- 
quelles les ratifications ont ete exclusivement echangees par les autres Puissances 
co-signataires. 

M. le Baron de Brunnow soutient que c'est plutöt une question k 
dtöder entre Cabinets qu'a examiner en Conference. II s^associe d*ailleurs k 
Tavis de.M. le Comte de Clarendon a ce sujet. II a lui-m^me sign6 le Traite 
relatif k la Gr^ce, dont les ratifications n'ont ete echangees qu'avec la Cour 
d'Athenes. Si l'nne des Puissances co-signataires venait a manqner k. ses enga- 
gements , eile donnerait par la lieu de plainte aux deux autres. 

M. le Comte de Bernstorff rappelle que le Trait6 avec la Grece est un 
Traite qui contient la garantie de ce Royaume par les trois Puissances. 

M. le Comte de Clarendon ne peut pas admettre que des obligations 
r^ciproques n'ont pas ^te contractees par le Traite de Londres. 

M. le Comte Russell r^pondant alors ä Tinvitation de M. le Plenipoten- 
tiaire de Russie, donne lecture d'une proposition ainsi con^ue : — 

^Plusieurs semaines se sont passees depuis que nous nous soromes 
reunis en Conference. La derni^re Suspension d'armes n*a ete conclue que pour 
Fespace de quinze jours, et eile doit expirer le 26 de ce mois. 

^Mais tout imminent que paraisse le renouvellement de la guerre , on 
ne saurait dire que nous n'avons fait aucun progres vers le retablissement de la 
paix. Les propositions que j'ai faites dans la seance du 28 Mai , et qui avaient 
obtenu l'assentiment pr^alable des Puissances neutres , ont ete acceptees par le 
Danemark dans des termes presque identiques avec ceux dont je me suis servi 
en les proposant k la Conference, ainsi que dans leur pi^incipe par les Puissances 
AUemandes belligerantes. MM. les Pl^nipotentiaires Danois , on donnant leur 
consentement a lacessiondesDuches de Holstein et dcLauenbourg et au partage 
de Slesvig, ont demand6 que la ligne de d^marcation soit tracöe au sud d'Eckern- 
f5rde, et an sud de la ville de Slesvig, suivant la ligne du Dannewirke jusqu'^ 
Friederichstadt. MM. les Plenipotentiaires AUemands bellig^rants ont propos^ 
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No. 1656. Fadoption d^tine ligno de demarcation qui partirait d'Apenrade et fioirait a Ton- 
Cnnrr.renz, dem et Hoyer. Le point principal du desaccord se trouve donc reduit a des 
tHM. limites qui n*exclueiit pas Tespoir d'un rapprocliement. 

^Aussi longtomps que de graves inter^ts , ainsi que IHionneur de 
rAlleiuagne et du Danemark , paraissaient dependre de la lutte , la proposition 
qui a et^ faite par Lord Clarendon au Congres de Paris en 1856, qui y a obtenu 
Tadhesion de TAutriche , de la France , de la Prusse , de la Russie , et de la 
Turquie , et qui plus tard a ete adopt^e par toutes les Puissances principales du 
monde , cxprimant le voeu que les !^tats entre lesquels s'eleverait un dissentimeDt 
serieux eussent recours aux bons ofßces d'une Puissance amie avant d'en appeler 
aux armes , eüt ete inapplicable. 

,,Mais maintcnant que la principale question en dispute s*est reduite a 
Celle de tracer une frontiere ä quelques lieues plus ou moins au nord , quand les 
denx parties bolligerantes ont soutenu avec eclat Thonneur de leurs armes, et 
quand la reprise des hostilites produirait une phase nouvelle de calamites 
doulourcuses pour riiuraanite et peu dignes de la civilisation de notre siecle , les 
Plenipotentiaires de la Grande-Bretagne croient remplir un devoir sacre en 
proposant aux Puissances belligerantes , c*est-a-dire , äTAutriche, ä la Prasse, 
et au Danemark, de faire appel k une Puissance amie, afin quune ligne de 
frontiere soit tracee , qui ne passerait ni au sud de la ligne indiqu^e par le 
Danemark , ni au nord de celle designee par MM. les Plenipotentiaires 
Allemands.^ 

M. le Baron deBrunnow ayant eu Thonneur de representer Sa Majest^ 
TEmpereur de Russie au Congr^s de Paris en qualite de second Plenipotentiaire, 
constatc Tassentiroent que Sa Majeste Imperiale a accorde a la d^claration 
proposee alors par Lord Clarendon. II croit par consequent se conformer aux inten- 
tions de Sa Majeste en s'associant entierement a la proposition 6mise dans la 
m^me pens^e par M. le Comte Russell. U se fera un devoir de solliciter ä cet 
effet Tapprobation de sa Cour. 

M. le Prince de la Tour d'Auvergne dit qu*il se trouve , comme M. 
r Ambassadeur de Russie, sans instructions speciales par rapport>4 la proposition 
qui est soumise a la Conference; mais cette proposition s'accorde entierement 
avec un principe d'humanit6 proclame dans le Congres de Paris , et admis depais 
par la plupart des Puissances de TEurope ; eile est d'ailleurs tellement conforme 
a Fesprit de conciliation et de paix qui a dicte toutes les demarches de son 
Gouvernement qu'il n'hesite pas ä y donner une enti^re adhesion. 

M. le Comte Wachtmeister dit qull se trouve aussi sans instructions sor 
ce point, mais qu*il pense que son Gouvernement subordonnera son adhesion a 
Tacceptation de la proposition par le Gouvernement Danois. 

M. le Comte Apponyi dit que les Plenipotentiaires des Puissances belli- 
gerantes ont encore plus besoin d'instructions ä ce sujet que les Plenipotentiaires 
des Puissances neutres. II espere qu'il recevra ces instructions avant la seance 
procbaine. Jusqu'ici les Cabinets de Vienne et de Berlin n*ont pas eu le temps 
de s*entendre sur cette nouvelle proposition. 

M. le Comte de Bemstorfif demande k savoir quelles sont les instructions 
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de MM. les Pl^nipotentiaircs Danois ä cet 6gard , puisqu*il croit avoir compris No. igm. 

Londoner 

qn'ils ont connu la proposition Anglaise plusieurs jours avant lui , et en ont Confereni, 
rdf(§re k Copenhague. 18M- 

M. de Qaaade sc dit ^galement sans Instructions speciales , mais il ne 
manquera pas de porter la proposition a la connaissance de son Gouvernement. 

M. le Comte de Bernstorff prend la proposition ad re/erendum, II 
demande par qui la Puissance m^diatrice serait dösignöe. 

M. le Comte Russell rdpond que si le principe est admis, il y aurait 
liea de proposcr un Souverain qui reunirait Tassentiment des parties bel- 
lig^rantes. 

M. le Comte Apponyi voudrait savoir si dans la pens^e de MM. les 
PUnipotentiaires Anglais le champ est libre pour le choix de ce Souverain. H 
fait observer que parroi les Puissances neutres repr^sentees k la Conference , il 
n'y en a pas une seule qui ne se soit dej^ prononc6e en faveur d'un certain tracä 
de la fronti^re. 

M. le Comte de Clarendon rdpond que la proposition est d*en appeler 
a nne Puissance amie avant de recoramencer les hostilites; et malgr^ les 
id^s que tels ou tels Pl^nipotentiaires ont pu emettre dans la Conference , on 
devrait toujours compter sur l'impartialit^ du Souverain qui accepterait le röle 
de juge. 

La discussion s'^tant engag^e snr le sens exact k donner k la Declara- 
tion de Paris , M. le Comte de Clarendon cite le texte m^e du Protocole de 
Paris, oü il est dit : — 

„M. le Comte de Clarendon, ayant dcmandö la permission de präsenter 
au Congres une proposition qui lui semble devoir ^tre favorablement accueillie, 
dit que les calamit^s de la guerre sont encore trop präsentes k tous les esprits 
pour qu*il n'y ait pas lieu de rechercher tous les moyens qui seraient de nature 
k en pr6venir le retour ; qu*il a ete ins^rö k TArticle Yll du Traite de Paix une 
stipulation qui recommande de recourir ä Taction mediatrice d'un ikiaX ami avant 
d'en appeler k la force, en cas de dissentiment entre la Porte et Tune ou plusieurs 
des autres Puissances signataires. 

^M. le premier Plenipotentiaire de la Grande-Bretagne pense que cette 
heureuse Innovation pourrait recevoir une application plus generale et devenir 
ainsi une barri^re oppos^e k des conflits qui, souvent, n'^clatei\t que parce qu'il 
n'est pas toujours possible de s'expliquer et de s*entendre. 

„B propose donc de se concerter sur une resolution propre k assurer, 
dans l'avenir, au maintien de la paix cette chance de duröe, sans, toutefois, porter 
atteinte a Tindependance des Gouvernements. 

^M. le Comte Walewski se declare autorisö a appnyer Tidee emise par 
M. le premier Plenipotentiaire de la Grande-Bretagne ; il assure que les Pl^ni- 
potentiaires de la France sont tout disposes k s'associer k l'insertion au Protocole 
d'un TQBU qui, en r^pondant pleinement aux tendances de notre ^poque, n'entra- 
verait, d'aucnne fa9on, la liberte d'action des Gouvernements. 

^M. le Comte de Buol n'h^siterait pas a se joindre ä Tavisdes Pl^nipo- 
tentiaires de la Grande-Bretagne et de la France, si la resolution du Congres doit 
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No. i«M. avoir la forme indiquee par M. le Comte Walewski ; mais il ne saurait prendre, 
Conferenz, au nom de sa Cour, un engagement absolu et de nature a limiter rind^pendance 
1884. du Cabinet Autrichien. 

,,M. le Comte de Clarendon repond qne chaque Puissance est et sera senle 
juge des exigences de son honneur et de ses inter^ts ; qu'il n'entend nulleraent 
circonscrire Tautorit^ des Gouvernements, mais seulement leur fournir Toccasion 
de ne pas recourir aux armes, toutes les fois que les dissentiments pourront ^tre 
aplanis par d*autres voies. 

„M. le Baron de Manteuffel assnre qne le Roi, son angaste Maitre, 
partage completcment les idees exposees par M. le Comte de Clarendon ; qu'il 
se croit donc autoris^ a y adherer et a leur donner tout le developpement qu'elles 
comportent. 

^M. le Comte Orloff, tout en reconnaissant la sagesse de la proposition 
faite au Congr^s, croit devoir en referer k sa Cour avant d*exprimer Topinion des 
Plenipotentiaires de la Russie.^ 

M. le Comte de Clarendon trouve que la cessation des hostilit^s a etabli 
un etat de choses analogue k celni que le Congres de Paris avait en vue , et que 
par consequent les circonstances actuelles sont favorables k Tapplication du prin* 
cipe alors etabli. 

M. le Comte de BemstorfT exprime l'opinion que Tanalogie n'est pas 
compl^te. II s'agit dans la Declaration d'une nouveUe guerre et non pas de la 
continuation d'une guerre snspendue. 

M. le Comte Russell explique que la seule täche que la Puissance m6- 
diatrice devrait s'im poser serait Celle de tracer la ligne de frontiere , et que la 
decision de cette Puissance k cet 6gard devrait ^tre acceptee par les Puissanoes 
belligerantes comme finale. 

M. le Comte de Clarendon ajoute que les Puissances devraient s'en 
remettre entierement sur ce point au Souverain auquel elles accorderaient leur 
confiance. 

M. le Comte de BemstorfT dit que ce serait un arbitrage , et non pas la 
m^diation qu'on a eue en vue dans la Declaration de Paris , et il exprime Tavis 
qu'nn arbitre aurait encore plus besoin que la Conference d'^tre ^dair^ sur les 
voeux des populations et sur les autres details se rattachant k la question. 

M. le Baron de Beust, se bomant k emettre son opinion personnelle, 
exprime son regret de ce que la proposition de M. le Comte de BemstorfT n*a pas 
• 6t^ mieux accueillie par la Conference. Son acceptation eüt facilite Tadoption de 
la proposition de Lord Russell. II croit devoir pr^venir la Conference que si Fon 
propose de confier la decision k un jugement arbitral , il j aura Opposition de la 
part de la Conf^deration. II maintient ce qu'il a dit dans la seance prec^dente au 
sujet du consentement de la ConfSderation k un arrangement definitif, et partica- 
li^remcnt par rapport an voeu des populations. 

M. de Krieger fait observer que son Gouvernement a deja au mois de 
Janvier dernier reclame l'application du principe de la Declaration de Paris , k 
un moment oü l'analogie des circonstances ^tait complete. La question de fron- 
tiere n'^tant pas le seul point important qui reste k regier, il serait difficile de la 
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d^tacher des autres questionä. II ne suffirait pas do traitcr un setil point en No. 16S6. 

^ Londoner 

laissani les autres de cöt^. Conferenz, 

M. le Baron de Brunnow fait observer que rintention du Congres de 1S64. 
Paris a et6 de mettre un Intervalle entre la guerro et la paix. II ne reste que 
hait jours d*ici a la reprise des hostilites. Ce temps suflßt a peine pour en referer 
aox Grouvemements. 

En reponse a unc Observation de M. de Krieger, M. le Prince de la 
Tour d'Auvergne rappelle que le Danemark a fait dependre son consentement a 
nne Suspension d*armes plus prolongce du reglement de la question de la 
fronti^re. 

M. le Comte Apponyi fait observer que la consequence de Tacceptation 
de la proposition de Lord Russell serait la possibilite de faire un long armistice. 

M. le Comte de Clarendon rappellc de son cöte que MM. les Plenipo- 
tentiaires Danois ont fait dependre la reprise des hostilit^ uniquemcnt du regle- 
ment de la ligne de frontiere. 

M. de Krieger conteste que les Plenipotcntiaires Danois aient jamais 
admis que la frontiere füt le seul point important. Aussitöt qu'on serait entr^ en 
discussion, il y aurait eu plusieurs autres questions a traiter. 

M. de Biegeleben oxprimc Tavis quo Tacceptation de la proposition do 
MM. les Plenipotcntiaires Angluis impliquerait la Prolongation do rarmistice. 

M. de Krieger fait observer que dans ce cas son Gouvernement aurait 
des conditions a faire, nommemcnt par rapport a Foccupation militaire. 

M. de Balan donne lecture alors de la d<^claration suivante : — 

„Les Plenipotentiaires de Prusse ont deja relevc dans une d^claration ' 
anterieure que leur Gouvernement , en consentant a une Prolongation de la Sus- 
pension d*armes pour une quinzaine de jours seulement , s'est impose , dans son 
d^sir de se montrer conciliant jusqu*ä la derni^re limite, dessacrificesdifficilement 
compatibles avec ses inter^ts militaires et commerciaux. Ils ont en consequence 
declar6 que le renouvellement des hostilites au 26 Juin ne pourra ^tre ävite que 
si jnsque-la une paix acceptable est assuree, ou bien si un armistice d'une duree 
^tendue est conclu sous des modalites pui n admettent point d'interqretation arbi- 
tnüre. Hs avaient e&pere que Fespace de quinzo jours, qu'ils n'ont cess^ dt* qua- 
lifier de trop court dans la discussion de la söance du 6 Juin , serait du moins 
employe d'emblee a un dchange d'idees plus suivi dans la Conference , pour rap- 
procher antant que possible les vucs divergentes et eclaircir en tout cas la 
Situation. A leur regret, apres un intervalle de dix jours , la moitie du terme 
assigne a la dur6e ulterieure de la Suspension d*armes est pass^e , sans que les 
d^lib^rations de la Conference aient öte reprises. L'eventualitä d'une paix accep- 
table ne parait , malgre les nouvelles propositions Anglaises que tious venons 
d'entendre, pas beaucoup moins öloign^e qu*il y a quinze jours. Dans cette Situa- 
tion nous avons re^u Vordre expres de preciser des aujourd'hui les modalites sous 
lesqoelles notre Gouvernement consentira k un armistice. II demande que cet 
armistice dure six mois, avec un terme de d^nonciation d'un mois. II est encore 
pr^t a l'admettre sur la base propos^e par MM. les Plenipotcntiaires Anglais 
dans la s^nce du 4 Mai , appuyee alors par tous les Plenipotcntiaires des Puis- 
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No. 16S6. 8anc€8 nentres, accept^e plus tard par les Plenipotentiaires de Prnsse et d*Aii- 

Londoner 

Conferenz, triche, inais rejetee par ceux du Danemark, qui sont revenus sur nne simple Sus- 
is. Joni 

1861. pension d'armes qu'ils avaient rejetöe dans la s6ance prec^dente, et que les 
Gouvememeuts AUemands ont, malgre cela, admise par un exces de conciliation. 
II va Sans dire que les Parties belligerantes s*engageraient ä ne point augmenter 
pendant la durde de Tarmistice leurs forccs, et a ne point renforcer leurs positions 
militaires dans les pays qu'elles occupent.^ 

M. de Krieger croit pouvoir so bomer ä faire observer qu'il ne faut 
pas oublier la difference entre les conditions d'une Suspension d'armes et celle» 
d'un armistice. 

M. le Comte de Bernstorff dit que les conditions en question sont uni- 
quement forraul^es en vue d'un armistice , que MM. les Plenipotentiaires de la 
Prusse sont pr^ts k accepter comme auparavant. 

M. de Biegeleben röpete que si les Plenipotentiaires des Puissances 
belligerantes prennent la proposition ad referendum, la Prolongation de la 
Suspension dWmes , ou un armistice , pour la duree d*au moins denz mois , ou 
avec denonciation prealable de quatre semaines, devrait s*ensuivre. 

M. de Krieger exprime l'opinion personnelle que s'il j a moyen de 
tomber d'accord sur les autres conditions, la duree de Tarmistice devrait au moins 
etre de neuf mois. 

MM. les Plenipotentiaires de la Prusse se disent prdts , dans le cas ou 
ce terme serait propose, ä prendre la proposition ad referendum. 

II est entendu que MM. les Plenipotentiaires des Puissances bellige- 
rantes demanderont des instructions a leurs Cours respectives par le moyen du 
teiegraphe sur la proposition de MM. les Plenipotentiaires Anglais , et que la 
seance prochaine de la Conference aura Heu le Mercredi, 22 Jnin, ä 3 heures. 

M. de Quaade demande k donner lectnre de la d^claration qui snit: — 

^Bien que le Gouvernement Danois ait eu de nombrenx motifs pour 
se plaindre de Tötat de choses existant dans le Jutland depuis la Suspension 
d'aiynes, les Plenipotentiaires Danois se sont pourtant abstenus, autant que pos- 
sible, de porter les differcnts objets de plainte devant la Conference. Tis se sont 
bornes a faire observer en g^neral que les troupes alliees no donnaient pas suite 
aux dispositions convenues d*une mani^re conforme k Vesprit qui devait le plus 
naturellement etre pr^te k la tcneur de ces dispositions, teneur propos^e par MM. 
les Plenipotentiaires Autrichiens et Prussiens memes. Un seul point a d6 etre 
releve plus specialement, celui du paiement en argent comptant, MM. les Pleni- 
potentiaires Prussiens ayant assure que tout avait ete paye en argent tous les 
Samedis depuis le commencement , tandis que les renseignemonts parvenus aux 
Plenipotentiaires Danois portent que pendant toute la duree du mois de Mai il 
ne s*est pas fait un seul payement en argent comptant pour les requisitions faites 
en Jutland k la suite de la Suspension d'armes. 

^Le Memoire presente par M. le second Pienipotentiaire de Prnsse k 
la seance preeedonte oblige les Plenipotentiaires Danois k se pronocer d^une ma- 
niere plus explicite, pour autant qu'ils n'ont pas dejä dit cc qui etait necessaire 
et pour autant que les donnees qui sont k leur disposition le leur permettent. 
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A cet effet , qu*il leur soit permis de poser comme point de depart le principe No. i656. 
general d'apr^ lequel les questions speciales doivent n^cessairement ^tre jugees. Couferenz, 

^La teneur expresse des dispositions de la Suspension d'armes du 9 Mai 1864. 
demier n*admet pas , au point de *vue de droit , que Tetat de choses dans les par- 
ties occupees du Jutland soit envisage comme s'il n'etait qu'une simple intemip- 
tion momentanee de Petat de guerre. H a ^te stipulä d'une maniere formelle 
et en 'des termes choisis par MM. les Plenipotentiaires des Puissances Allemandes 
elles-m^mes , que, comme equivalent de la lov^e simultaneo du blocus de van t les 
ports Prussiens, on n'entraverait dans le Jutland ni le commerce, ni les Commu- 
nications, ni la marche reguliere de Tadministration ; or cette disposition exclut 
de la maniere la plus positive T^tat exceptionnel d'une subordonnation au pou- 
voir militaire des autorites reguli^res du pays , et des raisons militaires seules 
ue sufBscnt donc pas pour justifier des exigences non conformes au principe ge- 
neral etabli par la Suspension d'armes. La Confereuce voudra bien se rappelor 
que ce principe a eu une certaine iufluence sur la decision du Gouvernement 
Danois de lever le blocus. 

„En presence de ce m^me principe les Plenipotentiaires Danois ont de 
la dÜBculte k comprendre que ce ne soit que la communication intörieure dans 
les districts occupes qui ne devra pas ^tre entravee , et ils n'ont pas moins de 
peine k comprendre comment on voudra justifier les obstacles mis ä la libre na- 
vigation des ports Jutlandais , la defense de quitter ces ports pendant la nuit, 
Vordre donne aux navires de s arr^ter pour ^tre visites par des postes mili- 
taires ad hoc, &c. 

„Les Plenipotentiaires Danois doivent considerer comme une fraction 
manifeste a Fengagement de ne pas entraver la marche reguliere de Tadministra- 
tion, que, contrairement aux lois du pays , une censure des journaux publics a 
^t^ introduite, et qu*on souniet arbitrairement les habitants et les employ^s 
publics du pays aux lois et ala justice militaires. II n*est, ^leur avis, non moins 
incompatible avec les principes de Farrangeroent convenu qu'on defende aux 
conscrits Jutlandais de se rendre sous les drapeaux. Pour emp^cher un de ces 
eonscrits' de quitter le pays volontairemcnt et comme simple voyageur , on a 
menac^ son p^re d'emprisonnement ; on a fait des reeherches domiciliaires chez 
un employ^ public afin de s*assurer par ses papiers si par hasard quelqu*un vou- 
drut 8*^loigner dans le m^me but. 

„Pour eviter autant que possible des conflit^, le Gouvernement Danois 
B*e8t abstenu de faire des levecs dans le Jutlaud ; mais malgr^ cela quiconque 
veut volontairement quitter le pays a le droit de le faire , quel que soit du reste 
le but de son voyage. 

„Les Plenipotentiaires Danois doivent egaloment considerer comme con- 
traire a Fengagement pris que les autorites Prussiennes defendent Fusage du 
Danebrog et m^me fönt baisser de force le pavillon d'un edifice public oü il sert 
de pavillon de douane pour indiquer, conformemeut aux regles administratives 
du pays, 8*il y a des emp^cheroents a la navigation. 

„II etait Sans doute tres-difficile d'eviter que Fetat cree par la Suspen- 
sion d'armes ne donndt lieu a des collisions. De la part du Gouvernement Da- 



nf^ Dealsch-dKnisehe Frage. ILondoaer Confereaz] 

No. 1M6. nois rien n*a ete neglige pour ^Carter ces collisions doublement penibles pour 
Conferenz Jui ; Diais la ligne de condaite observ^e par las troupes alliees en des cas de di- 
1861. vergence.de vue ne Ini semble point conforme aux proc^d^s auxquels il croyait 
k justo titre pouvoir s'attendre de la part du plus fort. Selon lui la voie natu- 
relle a sui\Te par les autorit^s militaires quand elles croyaient avoir lieu de se 
plaindre des sujets du Roi , eüt ete de s^adresser aux autorites superioures du 
pays, et notamment au Commissaire Royal, qui etait pr^t ämettre immediatement 
ordre k de veritablos contraventions , et , dans les cas douteux , a amencr un 
arrangement a Tamiable. Au lieu de prendre cette voie on s'est fait justice k 
soi-m^me de la maniere la plus arbitraire. Un employe public apr^s Tautre a 
et^ eniprisonn^ sous les pr^textes les plus futiles , et des menaces de tout genre 
sont profer6es. Ainsi on menace de poursuivre devant la justice militaire les 
employes dans les districts oü les fils telegraphiques auraient öte endommages, 
que ces employes aient pu ou non cmp<§cher ce d^sordre, et lualgre que le fil 
t^legraphique ait tout aussi bien pu etre coupe par des soldats appartenant k 
Tarmee d'occupation. 

« 

^On ne saurait dire que ceci se r^duiseäune simple menace. Personne 
n'est sür de ce qui peut arriver quand un employ^ de douane , dge de pr^s de 
soixante-dix ans , a pu 4tre mis au pain et a Teau pour n'avoir pas voulu rendre 
une garantie , d^posee en sürete de droits dont les lois du pays lui imposaient le 
devoir de surveiller la perception r^guli^re.** 

M. de Balan dit qu'il portera naturellement la declaration dont M. de 
Quaade vient de donner lecture, k la connaissance de son Gouvernement. Mais 
il ajoute que , quand m^me on r^ussira ä eclaircir quelques assertions contra- 
dictoires et ^ ecarter quelques malentendus, l'experience a pourtant demontre 
que la co-ordination des autorites militaires Allemandes et des autorites cilives 
Danoises dans les pays qui restent militairemunt occupes, ne peut se prolonger 
et que, par consequent, son Gouvernement n'y consentira pas. 

M. le Comte de Bernstorff s'etonne que MM. les Plenipotentiaires Da- 
nois n'aient pas re9u d'autres renseignements constatant que des paiements ont 
ete faits en argent, puisqu*il sait positivement que les paiements ont eu lieu. 
Les requisitions dont parle la declaration Danoise ne peuvent , du reste , se rap- 
porter qu'a des voiturcs, puisque tous les approvisionnements de troupes sont 
foumis par Tlntendance Militaire, qui les re9oit de Uambourg. 

M. le Comte de Clarendon, se röferant ä la proposition de M. le Comte 
Russell, croit qu'il devient utile, puisqu'elle a ete prise ad referenduiUy d'en pre- 
ciser le sens afin d'emp^cher tout roalentendu ulterieur. II n'admet pas Tinter- 
pretation de M. de Krieger que Ton ne saurait pas appliquer la Declaration du 
Congres de Paris , sans faire egalement appel k la Puissaiice Mediatrico pour 
toutes les questions en litige. H s'agit uniquement du territoire en dispute et 
de la fronti^re. L'intention des Plenipotcntiaires Anglais est de proposer que 
cette question du territoire entre les deux lignes indiquees soit soumise a l'ar- 
bitrage d*uue Puissance amie, les Puissances bellig^rantes s'engageant ä accepter 
sa decision commu finale. C'est Ik la proposition , et les momdnts sont devenus 
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precieuy on vue de la repriso prochaine des hostilites , dans le cas oü eile ne se- No. 1656. 

Londoner 
rait pas acceptee. Conferenz, 

M. de Balao doiine lecture de la declaration suivante : — 1864. 

^D'apres des nouvelles authentiques , Ic capitaiue du navire Dauois 
Hammer 8*est empare de la personne de sept notables de Tlle de Sylt, et les a 
conduits a Copcnhague. Le bourg de Keitum , sur Tlle de Sylt, est declare cn 
etat de si^ge. 

* „Les Plenipotentiaires de Prusse sont cliarges du porter cet acte de 
violence a la connaissance de la Conference, et de declarer que, tandis que d'un 
eötS il prouve a quelles mesurcs le Danemark doit recourir pour maintonir sa 
domination sur les lies Frisonncs , de Tautre il doit inevitablement provoqucr 
des represailles.^ 

M. dcQuaade se borne a faire observer queSaMajeste le Roi de Däne- 
mark a les m^mes droits dans les lies Frisonnes que par exemplo dans Tlle de 
Selande; et M. de Krieger ajoute que d*ailleurs les faits dont il s'agit, ne sont 
pas encore connus. 

M. le Comte de Bernstorfi* fait alors une representation ä la Conference, 
sur les blocus ötablis ou a etablir par le Danemark, dans les ternios suivants : — 

„Conformement aux Communications que le Gouvernement Prussien a 
adressees ä differentes reprises aux Cabinets des Puissances neutres sur Tillega- 
lit^ des biocus Danois, nous sommes charges de faire observer que si le Gouver- 
nement Danois , en renouvelant le blocus des ports de la Pomeranie , n*observe 
pas strictement la disposition de la Declaration de Paris du 16 Avril, 1856, con- 
cernant Tefficacite des blocus , et qu'ainsi une des dispositions de ce grand Acte 
international soit de nouveau meconnue impunement , ou m^me avec Tassenti- 
ment tacite des autres Puissances signataires, par une Puissance belligerante, 
les autres Articles de la dite Declaration pcrdent, comme de raison , egalemcnt 
lenr valeur, et le Gouvernement de Sa Majeste le Roi de Prusse ne saurait se 
regarder encore comme tenu de les respecter a Tegard du Danemark. " 

M. de Bille ne saurait admettre qu*il y ait cu violation par le Danemark 
des dispositions de la Declaration du Congr^s de Paris sur le droit maritime. 

M. le Baron de Brunnow regarde la declaration de M. le Comte 
de BernstoriT comme de nature ä meriter une consid^ration tr^s-seriouse. Ce 
serait une chose grave s*il entrait vraiment dans les intentions de la Prusse de 
r^tablir la course. La securite de la navigation dans le Nord en serait troublee. 
Les autres Puissances se verraient des lors dans Fobligation^d'aviser a la protec- 
tion de leur commerce. 

M. le Comte de Bernstorff fait observer que dans sa declaration la 
course n*est pas nomm^e, et qu'en general il y est seulement dit que, si le Dane- 
mark n'observait pas Tun des Articles d'un Acte international ä Tegard de la 
Prusse, celle-ci ne se regarderait pas non plus comme liee par les autres Articles 
du m^me Acte vis-4-vis du Danemark. II domande du reste si les blocus ne 
derangent pas la navigation. 

M. le Baron de Beust tient a placer un mot. Les stipulations du Con- 
gres de Pariis ont eu pour objut d'amoindrir les rigueurs et les calamitdtr^uU 
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No. 1656. tant d*une guerre maritime pour le commerce et la navigation. C'est pour cela 

Conrereni, qu'on a stipul6 que les blocus pour ötre obli^^atoires doivent ötre effectifö. Si un 
18. Juni , . 

1864. blocus s'etablit en dehors de cette condition , le Gouvernement Pruasien serait 
dans son droit en ayant recours aux repr^sailles. 

M. le Baron de Brunnow demande si la Prusse peut se constituer juge 
et partie dans sa propre cause? 

M. lePrince de laTour d'Auvergne dit qu'il est extr^mement difficilede 
constator la non-cfficacit^ d*un blocus. La Prusse est fondoc k fournir a cet egard 
des preuves, mais c'est la une question qui ne semble pas du ressort de la Confe- 
rence, et au sujet de laquelle le Gouvernement Prussien a sans doute deja fait 
purvenir des Communications aux Puissances repr^sentees dans la Conference. 

M. le Comte de Bernstorff repond qu^effectivement des Communications 
ont ete adressees sur ce sujet aux Cours d'Angloterrc , de France , et de Russie, 
mais qu*autant qu*il öait, la Russie seule y a repondu jusqu'ici. 

M. le Comte Wachtmeister reconnuit la düBcult^ de verifier si uu blocus 
est offectif. Le meilleur moyen , selon lui, serait d'envoyer des bdtiments de 
guerre sur les lieux et de se fier aux rapports des commandants. 

M. le Comte de Clarendon fait observer qu*il n'appartient pas au pajs 
bloque de decider sur Tefficacite du blocus. C'est la une question pour les autres 
pays. Et m^me en supposaut que cette stipulation n'ait pas ete executee, est-ce 
que les autres stipulations sur la loi maritime adoptöes par le Congr^s de Paris 
peuvent dtre regardees par ce fait comme annuUes ? 

M. lo Comte de Bernstorff soutient que le Danemark a d^clare un blo- 
cus illegal, et que ce fait a et6 prouv^. 

M. de Krieger affirme qu*au contraire le blocus a ete effectif , et qu'en 
tout cas ce nVst pas dans la Conference que la discussion doit sVugager sur ce 
point. 

M. le Comte de Clarendon croit que les contributions levees dans le 
Jutland prouvent que le blocus n*a pas ete inefficace. 11 regarde la declaration 
de M. le Comte de Bernstorff comme montrant une indifference complete au 
droit international. Un pays ne peut gueres se plaindre qu'il n'est pas assez 
bloque, et avoir pour cela recours aux represailles. 

M. le Comte de Bernstorff trouve au contraire dans la dMaration de 
son Gouvernement une preuve qu'il veut~que le droit international soit respecte 
par tout le monde. 

M. le Baron de Brunnow , apres avoir donne lecture du Protocole de 
Paris du 16 Avril, 1856, signale a W Conference les termes positifs dans les- 
quels les Cabinets ont Statut — 1. Que „la course est et demeure abolie." H 
soutient , de concert avec M. le Comte de Clarendon , que la course ne saurait 
dtre retablie sans le consentement des autres Puissances. Une seule d'entre elles 
ne peut pas se croire deliee de ses engagements par le fait qu'elle ne trouve pas 
effectif un blocus 6tabli a son pr^judice. Ces questions maritimes sont bas6cs 
sur certains principes qu'il serait tres-grave de romettre en doute. 

M. de Balan soutient quo si les reclamations adressees aux autres 
Puissances sur Tinefficacite du blocus restent sans r^ponse , la Prusse a \v droit 



DeilUch-rfMnIsche Präge. [Londoner Conferenz.] 7Q 

de se eroire deliee des antros stipulations de la Declaration de Paris, vis-a-vis du iVo. lese. 

Londoner 

Danemark. Conrereoz, 

M. le Baron de Brunnow annonce qu'il se trouvera dans l'obligation 1864. 
d^appeler sur cet incident Tattention s^rieuse de son Gouvernement. A son avis 
chaqae lettre de marqne multiplierait les risques auxquels la navigation mar. 
chande pourrait se trouver exposec dans la Baltique, et les Puissances riveraines 
seraient appel6es a aviser dans Tinter^t de Icur commerce. 

M. le Comte Wachtmeister parle dans le m^me sens, et ajoute que dans 
son opinion les Puissances neutrea sont les meilleurs jugcs et de TefBcacite d'un 
blocns et des mesures qu'il leur conviendra de prendre en consequence. 

M. le Comte de Clarendon regarde egalement la declaration comme 
tr^s-serieuse. Il ne comprend pas qu'uno Puissance , sans autrc autorite que sa 
propre volonte, puisse dire : ^Le blocus n'est pas effoctif, je donne des lettres de 
marque." 

M. de Balan fait observer que cela n'est pas contenu^cj^ans la declara- 
tion de son Gouvernement. 

[Unterschriften.] 



Nö. 1657. 

LOIDONER GOIFERERZ. - Protocole No. ll. — S^Ance du 22 Jain, 1864. — 

Le Protocole de la seance pröcedente est lu et approuve. No. 1057. . 

Londoner 

M. le Comte de Clarendon , se refcrant ä unc Observation par laquelle Conferenz, 
M. le Comte de Bcrnstorff avait dit dans la dernierc seance qu'il no connaissait 1864. 
qne deux Traites dont les ratifications n'ont ^te ^changees qu'avec une seule 
Pnissance par les Puissances co-signataires , präsente k la Conference une liste 
de vingt-et-un Traites qui ont ete tous conclus par la Grande-Bretagne depuis 
1837, et dont les ratifications n'ont 6te echangees par eile qu'avec une seule des 
autres Parties Contractantes. Sur sa demande, cette liste se trouve annexee au 
präsent Protocole. 

M. le Comte de Bemstorff rappelle qu'il s'etait bonie k dire , dans Tob- 
servation dont il estquestion, qu'il n'y avait quo deux Traites analogues : „autant 
qn'il le savait,^ et qu'il n'a eu nullement Tintention d'affirmer qu'il n'existait pas 
d'autres. 

M. le Comte Rupsell ayant demande a M. le Comte Apponyi s'il avait 
re^n la r^ponse qn'il attendait de son Gouvernement au sujet de la proposition 
faite aux Puissances bellig^rantes de s'en r^f^rer a une Puissance amie pour le 
trac6 d'unc ligne de frontiere , M. le premier Pl^nipotentiaire de FAutriche cede 
la parole k M. le Comte de Bemstorff, qui apres avoir exprime le desir qu^avant 
d'entamer la discussion , sa r^ponse ftüt suivie par celle de MM. les Pleni- 
potentiaires du Danemark , fait la declaration suivante au nom des deux Cours 
alliees: — 

„Les Plenipotentiaires des deux Puissances Allemandes ont rendu 
compte k leurs Gouvernements de la proposition que MM. les PlenipotentiaiB^ 
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No. 1657. de la Grande - Bretagne ont faite dans la derniere seance aux Puissances beUi- 

Londoner •/«•/» 

Cunferenz, geranU's , a savoir, de faire, conformement au voeu expnme par les Puissances 

1864. reprcsentees au.Congres de Paris, dans la seance du 14 Avril, 1856, appel ä une 

Puissance amie, atin qu'unc ligne de frontiere seit traoee qui ne passerait ni au 

sud de la ligne indiqu^e par le Danemark, ni au nord de eelle designee par les 

Plenipotentiaires Aliemands« 

„Nous somnies niaintenant autorises ä declarcr, au noin de TAutriche 
et de la Prussc , qu'ellcs sont pr^tes ä accepter la mediation d'une Puissance 
neutre, qui n'est pas repr^sentee dans la Conference, et ne s'est, en consequence, 
pa.s encore prouoncee dans la qucstion^ a la condition toutefois que leurs propo- 
sitions pour Tarmistice seront acceptees. EUes ne pourront cependant s'engager 
d'avance ä se regarder comme definitivcment liees par Topinion a emettre par la 
Puissance Mediatrice, puisque les circonstances ne leur permcttent pas d'accepter 
une dccision arbitrale. Un arbitragc nu serait, du reste, ni conforme a la Deda- 
ration de Paris , qui n'a en vuo qu'un recours aux bons offices d*une Puissance 
amie, ni ne repondrait aux termes m^mes de la proposition Anglaise.^ 

M. de Quaade donne lecture alors de la declaration suivante : — 

„A la seance du 18 Juin , M. le Comtc Russell, en se r^ferant plus 
specialement au Protocole signe le 14 Avril , 1856, au Congres de Paris, a 
propose aux Puissances bolligerantes ropresentces ici de faire appel a une 
Puissance amie, afin qu'une ligne de front ierc soit tracee dans le Duch^ de 
Slesvig, laquelle ligne ne passeraif pas au sud de colle placke par le Danemark 
au sud des villes d'Eckernfördc et de Slesvig, et suivant la ligne du Dannewirke 
jusqu'ä Fredericstadt, ni au nord de celle placeo par MM. les Plenipotentiaires 
Autrichicns et Prussiens au sud de la ville d*Apenrade et finissant a Tonder 
et Hoyer. 

,,Cctte proposition est baFce sur la penseo que le Danemark aurait 
cousenti au principe general d'un partage du Slesvig, de mani^re qu'il ne s'agirait 
que de la ligne de dömarcation a tracer, auquel cas il importerait peu que cette 
ligne AU placke quelques lieucs plus au nord ou plus au midi. 

„Le Gouvernement Danois regrette sincerement que, bien contre son 
attente , le Gouvernement de Sa Majeste Britannique ait voulu ä ce point aban- 
donner sa propre proposition du 28 Mai dernier, qui demandait d^j4 de si grands 
sacrifices au Danemark , et dont nous avions Heu de croire que le Gouvernement 
Anglais ne s'ecarterait pas pour nous proposcr des sacrifices encore plus 
considerables. 

„Le Gouvernement Danois comprend la proposition du 28 Mai comme 
consistant dans une serie de dispositions intimement liees les unes aux autres 
et chacune d'une iroportance essentielle ; et c*est precisement en consid^ration 
de la connexite entre ces dispositions que le Danemark a pu adherer k la propo- 
sition m^me. 

„Le Gouvernement Danois ne saurait donc admettre que la question 
de la frontiere se prete particulieromcnt ä ^tre traitce d'une autre maniere que 
les autres points indispensables pour une Solution definitive ; et il lui est ^gale- 
ment impossible de reconnaitre qu'il n*y ait pas une difference reelle et princi- 
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pieUe', mais seulement la difförence d'un peu plus ou d'un pea moins de territoire No. ies7. 

Loiifloncr 

entre la ligne voulue par la proposition du 28 Mai, et celle qui r^sulterait ^ven- Cunferenz, 
tuellemeDt de la proposition faite le 18 Juin. H y a ^videmment une diff^rence isei. 
de principe tr^s-essentielle entre les deux propositions. 

„La premiere, tout en abandonnant l'ancienne frontiere entre le 
Dänemark et TAllemagne, tientponrtantcomptedes considerations strat^giques et 
commerciales qui ne semblent pas devoir ^tre perdues de vue lorsqu*il s'agit de 
fixer la frontidre d'un £tat : eile fait droit notamment aux conditions m orales 
essentiellement n^cessaires pour Tadministration des territoires dont la cession 
n'est pas demand^e au Roi de Danemark. 

^Mais quant k la proposition du 18 Juin, le Gouvernement Danois y 
a en vain cherche un v^ritable principe. La partie la plus m^ridionale et la 
partie la plus septentrionale* du Duche de 31esvig sont d'abord d^tach^es de ce 
pays par deux lignes de demarcation , et ces lignes , oü sont-elles plac^es ? 

^Le fait que les Pl^nipotentiaires Danois ont adh^re k la proposition 
du 28 Mai en des termes presque identiques avec ceux de cette proposition, 
tandis que MM. les Pl^nipotentiaires AUemands ont propos^ une ligne de 
demarcation qui s'^carte autant que possible de la ligne Anglaise , ce (ait est 
maintenant tournö contre le Danemark. La proposition du 18 Juin prend les 
deux lignes Danoise et Austro-Prussienne , en laissant k un arbitrage de disposer 
de tont le territoire situe entre les deux lignes choisies, c*cst-ä-dire , de la partie 
la plus consid^rable du Duche de Slesvig, cetto dependance s^culaire de la 
Conronne Danoise , saus qu^aucun principe n'ait 6t^ indiqu^ par lequel Tarbitre 
86 laisserait guider. 

^A une ^poque oü Tobjet en litige etait encore intact, lorsque les 
Puissances Allemandes soutenaient que le Roi de Danemark avait \6a& des 
engagements pris : ä cette epoque le Gouvernement Danois, convaincu de n*avoir • 
Jamals voulu que ce qui ^tait juste , et se rappelant son adhösion au principe 
Stabil par la Declaration de Paris de Tann^e 1856, exprima le desir d'un examen 
et d*une Solution de la question en litige d*une manidre conforme k Tesprit de ce 
principe ; mais d'apr^s tout ce qui s'est pass6 dans la suite , il ne voit pas que le 
principe du Protocole de Paris puisse ^tre all^gue en faveur de la proposition 
faite en demier lieu par le Gouvernement Anglais; et dans ces circonstances 
il se tronve k son vif regret dans s'impossibilite de donner son asscntiment k 
cette proposition.^ 

M. le Comte Russell exprime le vif regret qu*il öprouve en entendant 
les r^ponses de MM. les Plönipotentiaires des Puissances bellig^rantes. 

M. le Comte de Bernstorff n'admet pas que les Puissances Allemandes 
aient rejet^ la proposition Anglaise , mais tient k constater qu'elles Tont accept^e 
dans le sens de la Declaration de Paris. 

M. le Comte de Clarendon , comme auteur de la Declaration du Con- 
gr^ de Paris dont il a 6te question, tient k etablir que Texpression „bonsoffices'* 
qn'il a employ^e est une expression generale qui n'exclut ni la ro^diation ni 
rarbitrage , et que par cons^quent la proposition de M. le Comte Russell ne pose 
auoon principe contraire k cette Declaration. 

SUaUarcbir VII. 1864. ^ 
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« 

No. 1657. M. de Balan ne regarde pas la D^claration de Paris comme ayant ane 

Conrerenz/portee aussi ^tendue. Ayant eu Thonneur de prendre les ordres de Sa Majest6 

1864. le Roi de Prusse ä ce sujet dans le temps , 11 croit se rappeler que Ton s'est servi 

des expressions „voeu" et „bons Offices", parcequ'il n'y avait pas moyen de con- 

venir de termes plus precis. 

M. le Comte de Clarendon soutient que le terme „bons offices^ a 
^te eroploy^ dans le but de comprendre toute esp^ce de m^diation , et de n'en 
exclure aucune. 

M. le Baron de Beust s'exprime ainsi qu'il suit : — 

^Les restrictions que MM. les Plenipotentiaires de rAutriche et de la 
Prusse ont apportees dans leur acceptation de la proposition Anglaise tiennent 
essentiellement k la nature de la question qui est discutee. EUes me dispensent 
de faire la reserve qu'autrement j'aurais ete oblige de faire. Mais je crob de 
mon devoir de dire quelques mots pour justifier ces m^mes restrictions. 

„Pour ma part, je regrette sincerement de ne pas me trouver a m^me 
d'appiiyer sans reservo une proposition que je reconnais parfaitement avoir lebut 
salutaire de faire aboutir les travaux de la Conference et d'emp^cher la reprise 
des hostilit^s. La Confedöration en reclamant le Slesvig pour le Duc de Hol- 
stein n'obeit point, comme on semblerait le croire, a un sentiment de convoitise. 
Les Gouvernements Allemands reunis k la Di^te se mettraient en Opposition 
avec leurs principes et leurs ant^c^dents, s'ils avaient la conscience de depouiller 
un Souverain ötranger d'un territoire qui lui appartient. Teile n'est pas leur 
pens^ , et tcl n'est pas le veritable etat de la question. II s'agit d'une question 
de droit ; il s'agit de faire valoir des titres que la Confeddration est appelee a 
proteger. J'ai pu m*abstenir de chercher, des le d^but de la Conference, a lui 
imposer ce point de vne , pensant que ce ne serait pas le moyen de faciliter une 
entente avec des Puissances qui se trouvent placees dans des conditions differen- 
tes ; mais je crois n'avoir jamais laisse subsister a ce sujet le moindre doute. La 
seule transaction qui me semble possible, je Tai indiquee. Si eile etait 
franchement accept^e , Tintervention appelee de commun accord d'une Puissance 
amie pourrait certainement contribuer a en faciliter Texöcution et ä en consolider 
le resultat. C'est aussi dans ces limites qu'une application du Trait6 de Paris 
serait mieux indiquee qu*elle ne saurait l'^tre k titre de jngement arbitral Sans 
appel. Mais que dans une question de droit nullement douteuse pour eile , la 
Conf6deration puisse se soumettre k la decision d'un tiers dont l'impartialit^ la 
plus parfaite ne saurait constituer un titre süffisant pour la resoudre , que l'AUe- 
magne consente ä faire d^pendre de cette m4me d6cision le sort des populations 
placees aujourd'hui sous la protection de ses armes , c'est ce qu'on ne se refusera 
pas a reconnaitre impossible." 

M. le Comte de Bernstorfi soutient que l'Autriche et la Prusse 
ont accepte la proposition Anglaise dans les termes m^mes dans lesquels eile a 
ete faite. 

MM. les Plenipotentiaires de la Grande-Bretagne contestent cette 
assertion, et citcnt leurs paroles rapportees dans le Protocole precedent pour 
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prouver qn'afin d'eviter tout malentendu ils ont bien explique qu*il s'agissait d'un No. I657. 

■^ ^ . Loodouer 

arbitrage qui devait ^tre final sur la question de la frontiere. Gonrerenz, 

MM. les Plenipotentiaires de la Prasse disent qu'ils n'ont parle que de ***^* 
la proposition m^me , et non pas des explications dont eile a 6t6 accompagnee. 
ÜB maintiennent que MM. les Plönipotentiaires du Dänemark ont rejete positive- 
ment la proposition, tandis que rAutriche et la Prusse Tont acceptee dans le sens 
d*une mediation. 

M. de Krieger ne saurait reconnaftre Tacceptation, ainsi modifiee, comme 
r^ondant k la proposition Anglaise. U fait observer que ia mediation existe 
d€}h dans la Conference. 

M. le Comte Russell constate , et il le fait avec regret , que sa propo- 
sition a ete rejetee par le Danemark , et qu'elle n*a pas ete acceptee par les 
Poissances alli^es. Quant k la reponse des Puissances Allemandes belligerantes, 
il lui paralt Evident qu'apr^s deux ou trois mois de travaux inutiles, la decision 
du Souverain Mediateur serait mise de cöt6 dans le cas oü une proportion tant 
soit petite des habitants d'un district en füt raecontente. 

M. le Prince de la Tour d'Auvergne annonce que toutes les combinai- 
sons qui out ete mises en avant pour arriver a un accord sur le trace de la fron- 
tiere ayant et^ malheureusement ^cartees , il croit devoir soumettre ä la Con- 
ference une nouvelle Suggestion. H s'exprime ainsi : — 

^Lorsque le Gouvernement de TEmpereur a donne son adhesion au 
projet de transaction mis en avant par le Principal Sccr^taire d'^tat de Sa Majeste 
Britannique, dans la s^ance du 28 Mai, il esperait que les eßTorts reunis des 
Plenipotentiaires des Puissances neutres, secondes par lesdispositionsconciliautes 
des Plenipotentiaires des Puissances belligerantes, parvieudraient ä amenor, entre 
les parties int^ressees, une entente sur le trace de la ligne de frontiere. 

„Ces eeperances ne se sont malheureusement pas realisces. Toutes les 
combinaisons propos^es ont ete repoussees, et aucun compromis ne semble jus- 
qo'ici avoir chance d'^tre acoepte. Dans cette Situation , le Gouvernement de 
FEmpereur considdre comme de son devoir de faire , dans Tinteret de la paix, 
une derniere Suggestion. C'est en vertu de leur nationalite que les districts 
septentrionaux du Slesvig doivent ^tre attribucs au Danemark et coux du sud a 
l'Allemagne. On n'a pas juge utile de faire un appel au voeu des^ populations 
14 oü ce voeu semblait manifeste ; mais on pourrait le consulter la oü il est dou- 
teux et oü aucun autre moyen n'existerait plus pouretablir un accord. Tout en 
sdmettant Fimpossibilite de prendre la nationalite pour regle absoiue , dans le 
partage des districts mixtes du Slesvig, le Gouvernement de TEmpereur est d'avis, 
cependant, que Ton devrait demander a un vote des communes les elements 
d'appreoiation auxquels on conviendrait de s'en rapporter. Ce vote par communes 
pennettrait de tenir, dans le trace d^finitif de la frontiere, le compte le plus exact 
possible de chaque nationalite. 

„Pour qu'il pr^sentAt d'ailleurs les garanties desirables, il serait utile 
d'etablir que toute force militaire serait prealablement äloignee , et que les suf- 
frages seraient exprimös en dehors de toute pression. Chaque Puissance pourrait, 
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No. 1657. en outre, envojer des d^legues sur les lieox afin de constater la parfute sincerit^ 

Londoner 

Conferenz, du SCrutlD.^ 
2i. Juni 

1864. M. le Comte de Bemstorff dit qu'il ne voit pas d'objection a prendre 

ad referendum la proposition que M. le Prince de la Tour d'Auvergne vient de 
soumettre a la Conference , puisqu*elle pari a-peu-pres du m^me point de vue 
que la derniere proposition de son Gouvernement. II rappelle cependant qu'il y 
aurait toujours la question de rarmistice a regier. 

£n reponse ä une Observation de M. le Comte de Bernstorff, M. le 
Prince de la Tour d'Auvergne dit que les districts k consulter devraient ^tre, 
suivant lui , ceux qui se trouvent situ^s entre la ligne de fronti^re proposee au 
nord par MM. les Plenipotentiaires de TAutriche et de la Prasse, et la ligne indi- 
quee au sud par MM. les Plenipotentiaires Danois. 

M. le Comte Apponyi , en se referant aux reserves qu'il a faites dans 
les seances prec6dentes, dit que d'apres ses instructions il ne se croitpas autorise 
a adherer a la proposition qui vient d'etre faite. 

M. le Baron de Beust serait pr^t a reconnaitre dans la proposition de 
M. le Prince de la Tour d'Auvergne un moyen de rapprochement. II croit que 
Toccupation militaire n'y serait pas un obstacle , et qu'il serait facile de donner 
aux populations toute liberte de se prononcer, sans aucune contrainte. B6pon- 
dant ä M. le Plönipotentiaire de France , qui lui demande s'il entend par la la 
retraite des troupes Allemandes pendant la consultation, il dit que dans sa pensee 
personnelle il la juge possible, aussi bien que des mesures qui , sans entraver la 
marche de l'administration , garantiraient l'exercice parfaitement ind^pendant 
du vote. 

M. le Comte Russell , en demandant l'opinion de MM. les Plenipoten- 
tiaires Danois sur la proposition , dit que quant aux Plenipotentiaires Anglais, 
ils seraient tout disposes k s'y rallier, si le Gouvernement Danois croyait pouvoir 
y donner son adhesion. 

M. de Quaade r^pond qu'il se trouve naturellement sans instractions 
speciales k ce sujet, et qu'il nesauraitconsentir 41a prendre m^me ad referendum, 
U rappelle sa declaration du 2 Juin, dans laquelle il a dit que son Gouvernement 
ferait de grands sacrifices pour arriver au r^tablissement de la paix, mais qu'il y 
avait des limites qu'il ne pouvait depasser ; et les instructions dont il est muni 
lui defendent de consentir k aucune autre ligne qu'4 celle proposee par MM. les 
Plenipotentiaires Anglais dans la s^ance du 28 Mai, et acceptee parle Danemark. 

M. de Krieger, tout en s'associant k la reponse de M. de Quaade, se 
reföre k la discussion qui a eu lieu a la derniöre s^ance au sujet de la proposition 
de M. le Comte de Berastorff de consulter les populations du Slesvig, et surtoot 
k ce qui a 6te dit ä cet ögard par M. le Baron de Brannow. 

M. le Comte de Clarendon croit qu'il sera utile de r^sumer ce qui s'est 
passe au sujet de la ligne de frontiere dite Anglaise , puisque M. de Quaade a 
parle des grands sacrifices que faisait le Danemark en l'adoptant, et a mdme 
reproche au Gouvernement Anglais de s'en etre maintenant ecarte. II devient 
dono ndcessaire de constater formellement comment et pourquoi cette ligne a ete 
proposee. Lors de la reunion de la Conference , il paraissait etre dans l'interet 
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rtnml de s'en tenir aa Traite de Londres qui avait ete si^e par les Grandes No. i«&7. 

^ Londoner 

Poiflsances ayant chacone des Representants dans la Conference, et dont la rupture Gonfcrenz, 

92. Juni 

ponvait amener des cons^quences tres-serieuses. Quand on a trouve plus tard >^t. 
qa'il n'y avait pas moyen de s*entendre sur le Traite , on est convenu sur la 
n^ssite de ne pas Tabandonner sans avoir prealablement trouve les moyens de 
le remplacer par les bases d'une paiz solide et durable , et conforme aux senti- 
ments des populations int^ressees. C'est alors que M. le Comte Russell a du se 
oonoerter avec MM. les Plenipotentiaires des autres Puissances neutres sur la 
question de tracer une ligne de fronti^re. Ces Plenipotentiaires sont tous tomb6s 
d'accord sur une ligne qui leur a semble r^unir mieux que toute autre les avan- 
tages desir^ pour le Danemark. Elle a ete proposee par Lord Russell en sa 
qualite de President de la Conference , comme le rösultat de l'entente pr^able 
qui s*etait etablie entre les Representants des Puissances neutres. Ce n'est donc 
pas une proposition exclusivement Anglaise^ mais celle que MM. les Plenipoten- 
tiaires des Puissances neutres ont choisie comme leur paraissant la plus apte k 
remplacer le Traite. Ce serait inutile, continue Lord Clarendon , de recapituler 
tous les obstacles que la proposition a rencontr^s de la part des Puissances belli- 
g^rantes. II suffit de dire que dans Tinter^t de la paix aussi bien que dans celui 
du Danemark, il a fallu chercher un autre moyen de concilier les inter^ts, en ne 
perdant pas de vue le principe de nationalite. La ligne dont il est question avait 
6tö proposee dans un but commun , dans un intdr^t Europeen , et non pas dans 
l'intention de poser un principe dont on ne pourrait s^ d^partir. II s'etonne 
donc du reproche qui vient d'^tre adress^ au Gouvernement Anglais par MM. les 
Plenipotentiaires Danois, de ne pas s'dtre tenu k cette ligne. 

Cest dans Tint^r^t de toutes les Puissances neutres representees dans 
la Conference que Lord Clarendon tient k constater comment les faits se sont passes. 

M. le Baron de Brunnow s'est exprime alors en ces termes : — 

„Dans la s^ance precedente, MM. les Plenipotentiaires de la Prusse ont 
propose de consulter les voßux des habitants du Slesvig sur les dispositions a 
adopter k leur egard. 

MConformement aux Instructions de maCour, j*ai eu l*honneur d*exposer 
a la Conference les raisons qui ne me permettaient point de m*associer k ce plan. 

„Les memes considerations s'appliquent aussi au reglement du sort des 
districts mixtes. A mon avis, lapossession de ces districtsdoit dem eurer acquise 
a Sa Majeste le Roi de Danemark , comme un equivalent de Fabandon que ce 
Sonverain serait pret a faire du Lauenbourg. 

„ A l'appui de cette verite, je me permettrai de rappeler a la Conference 
les paroles que M. le Pienipotentiaire de France a prononcees dans la seance 
da 28 Mai. 

„M. le Prince de la Tour d*Auvergne a dit : — ,Quant aux districts 
mixtes du oentre, de quelque maniere que Ton decide de leur sort, il y aura tou- 
jours 1^ des Danois soumis k un pays Allemaad , ou des Allemands soumis au 
Danemark. Devant Timpossibilite absolue de prendre, sur ce point, la nationa- 
lite pour regle, nous pensons qu'il serait juste de trancher le differend en faveur 
de la plus faible des Parties, surtout quand eile subit deji les aactv^Q«% ^^ <^<^\\i^ 
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No. 1697. regle lai impose aar tous les points oü eile «st manifestement oontre eile. Mon 

Londooer 

ConfereDi, GoQvemement consid^re ^^lement comme essentiel que la fronü^re soit trac^e 

32. Juni 

1864. conformexnent aux n^cessit^s de la defense du Danemark , car ces nöeessites doi« 
vent ^tre prises en considöration par la Conference, dont la mission est, en don« 
nant satisfaction aux legitimes reclamations de TAllemagne , de veiller k ce qua 
les arrangements nouveaux garantissentsuffisammentrind^pendancedaDanemariL 
et les int^r^ts de T^quilibre £urop6en dans le Nord.^^ 

Apres avoir donn^ lecture de ce passage du Protocole No. 6 du 28 Mai, 
M. le P16nipotentiaire de Bussie a repris : — 

„Je me suis fait un devoir de rappeler ces paroles a la Conference, 
parce qü'elles servent ä pr^ciser avec une parfaite vdritö le caractere de la mission 
de haute 6quite, de conciliation et de paix, que nous avons et6 appelös a reroplir. 

„n me reste une derni^re Observation a faire. Elle se rapporte k une 
declaration que MM. les Plenipotentiaires du Danemark ont it6 charg6s d*emettre 
dans la seance du 2 Juin« Tis ont annonc6 alors que le Gouvernement de Sa 
Majeste le Roi entend que le sort futur des provinces ^ui seraient eventuellement 
c6d6es, ne soit pas regle saus leur consentement. 

„Je dois indiquer le point de vue sous lequel cttte öventualite se prä- 
sente a mes yeux, conformement aux Instructions dont je suis muni. 

„Dans Topinion du Cabinet Imperial, comme je Tai dit, 11 appartient a 
Sa Majeste le Roi Chretien IX de se prononcer le premier , sur ce qui convient 
aux int^r^ts de son pays. Si le Roi de Danemark , en vue d'assurer Tind^pen- 
dance et le repos de ses peuples , se d6cide ä faire une cession de territoires , il 
en est incontestablement le maitre , en vertu de ses droits de souverainet^. II 
est egalement libre d'attacher une condition aux sacrifices qu'il a r^solu de faire. 

^D'apr^s cela, si cet auguste Souverain vent que la destin^ des territoires 
cedes ne soit pas r^glee sans leur consentement, il est dans son droit. 

„Tout en respectant k cet ögard la plenitude de la prerogative Royale 
de Sa Majeste Danoise , je dois rappeler que le plan de la transaction proposee 
le 28 Mai par MM. les Plenipotentiaires de la Grande-Bretagne a expressement 
etabli que la question du consentement des Duch^s ne ferait pas Tobjet du Traite 
de Paix. 

„Ce plan a obtenu Tadhesion du Cabinet Imperial. En consequence, je 
dois me maintenir strictement sur la ligne que les ordres de ma Cour me prescri- 
vent quant a l'executlon de ce plan.^ 

M. le Plenipotentiaire de Russie a termin^ cet expose en demandant a 
faire inserer au Protocole la r^serve qu'il vient d*etablir au nom de sa Cour. 

Se referant ensuite aux observations de M. le Comte de Ciarendon, M. 
le Baron de Brunnow d^clare qu*il s'y associe entierement. La Cour de Russie, 
en accordant son assentiment cordial au plan proposee par M. le Comte Russell 
le 28 Mai, a sincerement apprecie les motifs qui ont determine le Gouvernement 
de Sa Majeste Britannique k indiquer une ligne de deiimitation destinee a con- 
cilier les divers int^r^ts qu'il importait de menager , en vue du rötablissement de 
la paix. Cette intention a öte reconnue et unanimement approuv^e par tous les 
Plenipotentiaires des Puissances neutres. 
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£n coiiclusioD, M. le Baron de Brunnow constate que Lord Russell n*a No. 1657. 

, , . . Londoner 

jamais eu la pens^ de proposer cette ligne comine un ultimatam, ni de Timposer Conferenz, 

Sä. Juni 

comme tel aux Puissances bellig6rantes'. I8ö4 

M. le Comte de- Bernstorff declare que les Plcnipotentiaires des Puis- 
sances Allemandes ont toujours compris la proposition de MM. les Pienipotenz 
tiaires de la Grande-Bretagne dans le sens des explications qu'ils viennent d'en- 
tendre, et non pas dans celui d'un Ultimatum. 

M. le Prince de la Tour d'Auvergne rappelle qu'il s'^tait associ6 egale- 
ment a la proposition de MM. les Plenipoten tiaires de la Grande-Bretagne, 
parce qu'elle avait et6 jug^e par son Gouvernement comme parfaitement ^qui- 
table ; mais qu'en donnant son adh^sion a cette proposition , il n'a pas entendu 
ali^ner le moins du monde le droit des Puissances neutres de mettre en avant 
tonte autre combinaison , si celle-ci se trouvait dcartee , dans le but d'arriver a 
une transaction. 

M..le Comte Wachtmeister dit qu'il croit pouvoir se rdf^rer auz d^cla- 
rations qu'il a faites dans la s^nce du 28 Mai, et dans plusieurs seances 
suivantes, sur Tadhdsion donnee par son Gouvernement a la proposition faite 
par M. le Comte Russell. ^Nous avons toujours cru,^ dit-il, ,,que la ligne de 
la Slei ^tait la derniere limite au nord, k laquelle Sa Majestd le.Roi de Dane- 
mark pourrait consentir , et que la partie du district mixte et Allemand qui se 
trouve au nord de cette limite serait acquise au Danemark, en echange du 
Duche de Lauenbourg auquel Sa Majeste le Roi de Danemark serait disposd a 
renoncer.^ 

M. de Biegeleben en se refcrant a une Observation de M. de Krieger, 
qui avait dit que la mediation existe ddjä dans la Conference , fait ressortir la 
diference qui existe entre une pareille mddiation et celle exercee par Tinitiative 
d'on Souverain neutre qui n'est pas represente dans la Conference, et demande 
si MM. les Plcnipotentiaires Danois, quoiqu'ils aient decline la proposition d'ar- 
bitrage , ne pourraient pas en referer a leur Gouvernement sur la question de la 
mediation teile qu'elle a 6te acceptee par les deux Puissances Allemandes. 

M. de Quaade repond que puisque la ligne de frontiere pourrait dtre 
trac6e plus au nord que celle que son Gouvernement a acceptee comme la der- 
niere limite, il croit inutile d'en rdferer a Copenhague. II faudrait d'ailleurs dans 
ce cas prolonger la suspen3ion d'armes , ce qui dans les circonstances actuelles 
ne saurait probablement avoir lien qu'ä des conditions auxquelles son Gouver- 
nement ne consentirait pas. 

M. le Comte Russell ayant quitte la salle de la Conference pendant la 
sCance prCcCdente, et avant que M. le Comte de Bernstorff n*eüt fait sa decla- 
ration sur Tinefficacite des blocus prdcedemment etablis par le Danemark , tient 
k informer ce PUnipotentiaire que la dite declaration a cte soumise ä. TAvocat 
de la Reine , qui a donne Tavis que Tefficacitd d'un blocus regarde plus spdciale- 
ment les Puissances neutres , et qu*une Cour des Prises est le tribunal qui doit 
en dedder. 

M. le Comte de Bernstorff donne lecture alors de la piece suivante : — 

^Le blocus des ports de Cammin, Swinemünde, Wolgast, Greifs walde, 
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No. 1657. Stralsund , et Barth , d^cr^t^ par le Gouvernement Danois au mois de Fevrier 
Gonferenz, dernier , et annonce comme devant entrer en vigueur k partir du 1 5 Mars, n*a 
1864. point ^te mis k ex^cution jusqu'au 1 1 Avril, des navires sous pavillon neutre ou 
Prussien n*ayant pas cess^ d'entrer dans ces ports ou d'en sortir. Plus tard cet 
etat de choses n'a guere chang^ , car de la plupart des dits ports aucun b&timent 
ennemi ne pouvait ^tre vu. II est vrai qu'a Swinemünde on en a aper^u qnel- 
ques-uns k la fin du mois de Mars et dans les premiers jours d'ÄTril ; mala Ü 
aussi depuis le 1 5 Avril jusqu'au 9 Mai aucun vaisseau ennemi ne s'est montre 
k rhorizon. Les vaisseaux Danois se sont born^s k stationner au nord et k Test 
de nie de Rügen , ordinairement k la beuteur du promontoire d'Arcona , et k 
donner la cbasse aux navires de commerce qui , venant de Tonest se dirigeaient 
vers la cöte de la Pomeranie. Tant ä Swinemünde qu'^ Stralsund, les bÄtiments 
de la marine royale de Prusse n*ont pas cess6 de croiser devant les ports de ma- 
nidre k permettre aux navires de commerce d'y entrer sans danger , et 11 est 
authentiquement aver^ que pendant Fespace de temps entre le 18 Mars et le 
2 Avril quatorze vaisseaux , Prussiens et neutres , sont entres dans le seul port 
de Swinemünde, sans avoir M arrötes par des vaisseaux Danois.** 

M. le Comte de Clarendon appelle Tattention de la Conference sur 
rimportance qu'il y a ^ savoir, en vue de la reprise prochaine des hostilit^, si la 
Prusse va donner suite aux doctrines ^noncees par ses PUnipotentiaires dans la 
seance precedente , r^clamant le droit de retablir la conrse , dans le cas oü lee 
blocns Danois ne seraient pas effectifs. 

M. le Comte de Bernstorff r^pond que les termes de la declaration qu'il 
a faite dans la demi^re seance n'expriment que le principe que , si le Danemark 
n'observe pas strictement les dispositions d*un Artide de la Declaration de Paris, 
la Prusse ne se regardera pas non plus comme li^e par les autres Articles de oet 
Acte International a l'egard du Danemark. U rappeile qu'il a d^jk fait observer 
dans la demi^re seance que dans sa declaration la course n'etait pas nommee, et 
il ajoute que oette declaration est destinee a reserver des droits eventuels , mais 
non pas k annoncer des intentions. II n'est certainement pas dans les intentions 
du Gouvernement Prussien de ne pas remplir les obligations qu'il a contractees 
envers les autres Puissances signataires de la Declaration de Paris , et c'est pr^- 
cisement pour provoquer un echange dldees k ce sujet que la declaration a ete 
faite dans la Conference, parce que quelques-uns des Cabinets, auxquels le Gou- 
vernement Prussien s^etait adresse depuis longtemps k ce sujet, ne se sont encore 
prononces d'aucune maniere sur la question. 

Sur la demande de M. le Comte Russell, M. de Quaade dedare que le 
Gouvernement de Danemark reconnait les stipulations contenues dans la Decla- 
ration du Congres de Paris sur la loi maritime comme etant obligatoires. 

M. de Krieger fait observer que M. le Comte de Bernstorff ajant de 
nouveau soutenu que le blocus n'avait pas ete effectif , il doit repeter que le blo- 
ctts a ete parfaitement effectif , mais il exprime d'ailleurs la conviction que la 
Conference ne desire pas discuter des questions de fait de cette nature. 

MM. les Plenipotentiaires des Puissances neutres insistent sur la neoes- 
site de maintenir les stipulations du Congr^ de Paris, 



Deotflch-ililnisrhi; Prüfte, [londoner Coafcreni.l gi) 

M. le Baron de Brnnnow, en s'associant k cetto opinion , ajouto qu'il No. 1657. 

Londoner 

croit connaitrc trop bien la ponscc do Sa Majoste le Roi de Prusso pour supposcr Conrcrcnz, 
au Cabinct de Berlin Tintontion do vonloir retablir la course, contrairemcnt aux isei. 
engagemonts' reciproques qui resnltent de la D^claration de Paris. 

M. de Balan s'exprimo en ccs tenncs : — 

^Par rapport a Tobservation faite par M. le prcmicr Plenipoteutiaire du 
Danemark dans la demiere seance , que Sa Majcste le Roi do Dänemark a le 
ni4rae droit dans les lies Frisonnes quo par cxemple dans TIlc do Seeland, j'ai ä 
rappeler quo File do Sylt n'ötait pas oecupeo le 12 Mai par los Danois, mais sc 
trouvait an contraire dans le rayon de la juridiction des armces alliees. II est 
Evident qu*en infcstant le 14 du mois Tue do Sylt par des soldats de la Marine 
Danoise, et en y declarant un bourg en etat de siege, le Gouvernement Danois a 
agi contro les stipulations du 9 Mai, qui portent que : — 

„ nliOS parties boUigcrantes convionnent qu'cUes conscrveront Icurs po- 
gitions militaircs respoctives sur terre et par mor, et s'interdisent de los renforcer 
pcndant la duree de la Suspension des hostilites.^^ 

M. de Quaade demande s'il a bien compris que Tlle de Sylt avait ete 
oecupeo par les armees aUiees , et sur la rcponse qu'elle n'ctait pas occupee non 
plus par Tarmee Danoise , il fait observer quo co n'est pas une position strate- 
gique , et que Sa Majoste le Roi peut y envoyer des tronpes comme dans toute 
autre partie de la Monarchie Danoise. 

M. de Krieger ajouto qu'il ne comprcnd pas comment on puisse consi- 
d^rer llle de Sylt , ä la c6te occidontale du Slesvig , comme so trouvant dans le 
rayon de la juridiction militaire des armees alliees. Lo fait contraire. doit ^tre 
connu de tout le monde. 

M. de Balan tient k constater de nouveau que son Gouvcmoment con- 
sentirait ä une Prolongation de la Suspension d'armes ou u un armistice. II rap- 
pelle qae sans cola les hostilit^s seront reprises le 26 Juin. 

M. de Quaade repond que le Gouvernement Danois serait trcs-dispose 
k consentir ä une Prolongation de la Suspension d'armos , mais que les circon- 
stances s'y opposent et quo dans tous los cas il y aurait dos conditions a deman- 
der qui ne seraient pas acccptecs par los Puissances alliees. 

M. le Comte Apponyi dit que les conditions d'armistice des Puissances 
Allemandes seraient les memcs que cclles proposees dans le temps par M. le 
Comte Russell ; mais M. do Quaade explique que cos conditions ont ete trouvoos 
inacccptables. 

M. le Prince do la Tour d' Auvergno demande si MM. les Plenipotentiairgs 
Allemands n'auraicnt pas do non volles conditions a proposer. 

M. do Balan donne a entendrc quo la duree do Tarmistico pourrait faire 
Tobjet d'nno discussion nlterieurc. 

M. le Comte do Clarendon adrcsse la memc qucstion ä MM. les Pleni- 

potentiaires. Danois, en rappclant combien somit sericux lo rcnouvcllcmcnt do la 

gnerre, et que Ton ne doit pas encore abandonner tout espoir de paix, malgrc los 

difficultes que rencontre la Conference. 

M. de Quaade repond , qu*il le regrette vivement mais qu'il n'a aucunos 

6^ 
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No. 16S7.' conditions a proposer qae MM. les P16nipotentiaires Allemands soient disposes 
Conferenz, k accepter. Le Gouvernement Danois a de\iL declare qu'il ne consentirait ni k 
1884. un armistice ni m^me ä la Prolongation de la Suspension d'armes k moins qa*il 
n'y eüt chance s6rieuse d'une Solution pacifique. II n*a pas re9U d'autres In- 
structions depuis 14-dessus, et aujourd'hui son Gouvernement ne se prononcerait 
pas autrement. 

MM. les Plenipotentiaires conviennent de se reunir le Samedi, 25 Juin, 
k 1 hcure. [Unterschriften.] 



LONDOHER COIFEREIZ. — Protocole No. 12. — Sdance da 25 Juin, 1864. 

Le Protocole de la seance pr^c^dente est In et approuve. 
No. 1658. M. le Comte Russell lit la declaration suivante : — 

Londoner 

Conferenz, „Les Puissances belligerantes sont k la veille de roprendre les armes. 

SS. Juni 

1864. Cette d^termination met fin aux deliberations qui avaient pour objet le retablisse- 
ment de la paix. 

„Bien que ce but'n'ait pas ^t^ atteint, il est de mon devoir de rendre 
justice aux efforts que les Plenipotentiaires r^unis en Conference ont employes 
k arriver » une conclusion pacifique , et de signaler en m^me temps les circon- 
stances qui ont mis obstacle k Taccomplissement de cette oeuvre de conciliation. 
^Dans cette vue , les Plenipotentiaires de la Grande-Bretagne d^posent 
aujourd*hui aux actes de la Conference un resumö des travaux qui ont commence 
le 25 Avril, et qui se terminent le 25 Juin. 

M Cette relation constate l'importance que les Repr^sentants des Puissan- 
ces neutres ont attachee, d^s Fouverture de la Conference, k maintenir les engage- 
ments r^ciproques resultant du Trait6 de Londres du 8 Mai, 1852. Elle mani- 
feste aussi leur r^solution unanime de ne point se departir de ces engagements 
avant d*avoir avise, d'un commun accord, k de nouvelles combinaisons destin^es 
k offrir k la paix generale des garanties equivalentes k Celles qui r^sultaient de 
TActe Europeen conclu en 1852. 

„Dans cette intention les Plenipotentiaires de France , de la Grande- 
Bretagne, de Russie, et de Su^de et Norvege, ont voue leurs soins k amener une 
transaction ^quitable, destinee k sauvegarder desormais Tindependance de la 
Monarchie Danoiso, aprds qu'une lutte inegale eut porte k Vint^gni6 de cet £tat 
une atteinte inövitable. 

„Les bases de cette transaction ajant He acceptees en principe par les 
Puissances belligerantes, il restait k convenir du reglement des questions de 
detail qu'embrassait ce plan cordialement appuy^ par les Puissances neutres« 

„Le diff^rend, reduit ainsi k des proportions etroites , aurait admis une 
Solution heureuse, si les decisions d'une Puissance impartiale, k laquelle le Gou- 
vernement de Sa Majeste Britannique recommandait de faire appel , avaient ete 
acceptees avec une mutuelle confiance. 

„Cet espoir ne se r^alisera point. La relation que j« vais deposer aux 
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actes de la Conference indiquera les circonstances qui n'ont point permis d*ac- J'®-***'- 
eoroplir un plan de conciliation appuje par les Puissances neutres et inspire au Conferoni, 
Gronvernement de Sa Majestö Britannique par un d^sir sincöre de prevenir le iwi. 
retour des calamites de la guerre. 

„L'opinion publique verra avec regret que les esperances de la paix se 
soient evanouies parce que les parties directement engagees dans ce litige ne sont 
pas parvenues k 8*entendre sur le trace d'une fronti^re^ laissant une difference de 
quelques milles carres de terrain, de plus ou de moins, soit au sud, soit au nord. 
L'opinion publique reconnaitra aussi que peu de jours de plus donnös a la refle- 
xion, au lieu de rccourir aux armes , auraient pu contribuer a calmer les ressen- 
timents, k eclairer lesbelligerantssurleurs vrais intör^ts, et ä ramener les Cabinets 
a des resolutions pacifiques. 

^Demain les hostilites vont recommencer, sans que les consoils des 
Puissances amies de la paix aient reussi a prövenir le renouvellement d*une lutte 
si profondement regrettable. 

n Quelle qu'en soit Tissue, les Cours de France, de la Grande-Bretagne, 
de Bussie et de Sudde , n'en restent pas moins anim^es du sinc^re d^sir de voir 
la Monarchie Danoise maintenue dans son independance , la conservaüon de cet 
£tat constituant un ölement de l'equilibre dans le Nord. 

^Leur voeu en se separant est quece principe demeure la oase des nego- 
ciations futures.^ 

Lecture est alors donnee du resume des travaux de la Conference dont 
H. le Comte Russell vient de parier , et cette piece est sur sa demande annexee 
au präsent Protocole. *) 

M. le Comte de Bemstorff tient k dire quelques mots en rcponse k la 
declaration de M. le Comte Russell. II s'exprime ainsi : — 

„Nous ne pouvons , comme de raison , pas ^tre autorises ä faire une 
rcponse oflficielle k la declaration quo M. le President de la Conference vient de 
lire, et dont nous n'avons pas connu d'avance le contcnu ; mais je crois pouvoir, 
Sans lier d'aucune maniere les mains k mon Gouvernement par rapport a des 
^v^nements qui appartiennent a Tavenir et a des eventualites qui ne sauraient ^tre 
calcul6es d'avance, rappeler ici qu*il n'a jamais ete dans les intentions de mon 
Gouvernement de monacer Findependance politique du Royaume de Danemark, 
maiB qu'il s'est toujours uniquement agi des Duch^s.^ 

M. le Baron de Beust demande quel est le but du resumö dont lecture 
a ete donnöe. 

M. le Comte de Clarendon röpond que c'est un compte-rendu des scances 
de la Conference, qui a ete redige d'un commun accord par MM. les Plenipoten- 
tiaires des Puissances neutres, et qui n*engage nuUement la responsabilitö de 
MM. les Plenipotentiaires des autres Puissances reprösentees dans la Conference. 

MM. les Plönipotentiaires des Puissances belligerantes, ainsi que M. le 
Plenipotentiaire de la Confederation Gcrmanique , se reservent expressement le 
droit et la faculte d'jr r^pondre. 

•) No. 1659. 
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No. 1658. M. Ic Comte Apponyi dit qu'il a de son c6te uue declaration a faire^ 

Londoner ' 

Confeheoz, dont la lecturc lui parait devenir surtout necessaire apres lo resume qui vient 

25. Jani r t 

1861. d'etre communique ä la Conference. Sa declaration a pour but de sauvegarder 
Ics droits et la rosponsubilite des Gouvernements de TAutriche et de la Prusse. 
U constate en outre que Fabsence d'objoctions de la part des Plenipoteutiaires 
des Puissances AUeraandes a Tacceptation de ce resume comme annexe au Proto- 
cgle^ne saurait impliquer leur adhesion au contenu de ce document. 

Des reserves analogues sont faites par MM. les Plenipoteutiaires du 
Danemark ; et M. de Krieger reclame pour la reponse eventuelle de son Gou- 
vernement la m^mo publicite que celle qui sera accordee ä TAnnexe precitee. 

M. le Comte Apponyi donno alors lecture de la declaration suivante, 
au nom de MM« les Plenipoteutiaires dos Cours alliöcs: — 

„Pendant toute la duree des dcliberations de la Conference dont le 
resultat n'a malheureusement pas repondu au but de pacification qu*elle avait en 
vuc , les Puissances Allemandcs n'ont pas cesse d'etre animees de cet esprit de 
paix et de conciliation qui les avait engagees ä accepter Tinvitation du Gouverne- 
ment de Sa Majeste Britannique de se reunir en Conference a Londres pour 
aviser aux moyens de retablir la paix. 

„L'insurmontabie opiniatrete avec laquelle le Gouvernement Danois 
s'est soustrait aux engagements contractes et s'est refuse a reudre justice aux 
Sujets AUcmands du Roi-Duc, blessa gravement Thonneur national de UAlle- 
m'agne. Apr^s que tous les moyeus de conciliation tentes avec uno perscverante 
patience furent epuises, l'Execution Federale dans le Holstein, l'occupation du 
Slesvig, et finalemcnt la guerre de FAutriche et de la Prusse contre le Danemark, 
devinrent inevitables. 

„A la suite de combats meurtriers le continent Danois etait tombe au 
pouvoir des Puissances alliees , et la voix publique de FAllemagne demandait 
hautement la rnpture complete du lien qui unissait le Slesvig et le Holstein au 
Danemark , et la formation des deux Duches en uu £tat Allemand indepcndant, 
sous sa propre dynastie. 

y,Malgr6 cela, l'Autriche et la Prusse n'h^sit^rent pas a entrer dans la 
Conference avec des declarations qui n'^taient pas dirigees en principe contre 
Tintegrite de la Monarchie Danoise , mais dcmandaient seulement que le point 
de droit dans la qucstion de Succession ne füt point prejuge , et que Tindepen- 
dance politique et administrative des Duches föt assuree. 

„C'est le Danemark qui rejeta peremptoirement comme inadmissible 
l'idee d'uno union personnelle. Persistant dans sa fatale tendancc a incorporer 
le Slesvig, la Cour de Copenhague repousda les seules conditions auxquelles les 
Puissances alliees auraient pu consentir avec honneur ä la continuation de Funion 
des Duches avec le Danemiirk. 

„Des ce moment le principe de la Separation des Duches d*avec la 
Couronne Danoise devint nccessairement pour les Puissances Allemandcs la con- 
dition principale de la paix. 

„M^me dans cette nouvcUc phase des negociations, leurs dispositions con- 



DeiiUob*däni«che Fra^e. [Loniktner GunferenK.] QQ 

cilUmtes ne se dementiront point. On connait la haute importance que les habi- No. less. 

, . Londoner 

tants du Slesvig et du Holstein attachent k Tintegnte dos deux Duohes, et a leur Conrcrcnz, 

^ ^ . ä5. Juni 

r6imiou eu uu Etat indivisible. Ces sontiiuents moritent d'^tre rcspoctes, et c*est im>i. 
donc un sacrifico considerable que rAutriche, la Prusse, et la Coofederation Ger- 
manique auraiont porte a leur desir du retablisscment de la paix , en eonsentant 
i c^der une partie du territoire septentrional du Slesvig a la Couronne de Däne- 
mark comme compensation de la renonciation de Sa Majeste Danoise au Duche 
de Lauenbourg. 

„Les dispositions conciliantcs des Puissanees Allemandes ne se sont 
pas arr^tees Ol, La paix qui paraissait maintenant dependro d'une ententc au 
8ujet du trace de la frontierc aurait pu ^tre conclue , gl lo Danemark n'avait pas 
eleve des pretentions qui devaient lui rcstituer le chef-lieu meme du pays que 
les armes Allemandes avaient soustrait a sa domination, et dont Allemagno avuit 
le droit de reolamer la r^union integrale avec le Holstein. 

^Ce furent cncore rAutriche et la Prusse qui pondant tout le cours 
des negociations, et a chaque occasion, appuyerent sur la nöcessite d'unc Prolon- 
gation de la Suspension d'armes ou de la conclusion d*un armistice forrael , afin 
que l'oeuvre de la pacification ne füt pas inccssaniment compromise par le danger 
toigours imminent du reuouvellement des ho3tilites. A ce sujet aussi , la con- 
duite de nos adversaires a eU toute dißerente. Le Danemark a refnse la propo- 
sition des Puissanees neutres tendant a la conclusion dHm armistice qui , en 
echauge de Tevacuation complete du Slesvig , lui aurait rendu le Jutland. II 
n*a consenti ä une Suspension des hostilitcs que pour un mois , et s'est refusc a 
prolonger ce terme, deja si court, au dela du quinze jours. 

„Un demier fait Signale encore la mod6ration dont les Puissanees Alle- 
mandes ont fait prouve jusqu*ä la fin. Apres que les Plenipotentiaircs reiinis en 
Conference eureut echoue dans leurs cfiforts de s*entcndre sur une ligne de fron« 
tiere a tirer dans le Slesvig, TAutriche et la Pioisse, se penetrant du texte et de 
s'esprit du Protocole de Paris de 1856 , se declarerent prdtes ä continuer ces 
negociations sous la forme d'une mediation confiee k un Souverain neutre , non 
represente dans la Conference. Ce dornier moyen d*arriver a une cntente , et 
dont Tacceptation aurait eu pour consequouce naturolle la continuation de la sus« 
Pension des hostilitcs , ofierte de nouveau par les Puissanees Allemandes , fut 
^alement rejete par le Danemark. 

„En consequence 11 ne reste aux Plenipotentiaircs Allemands qu*un 
devoir k remplir, c'est celui de declarer soleuncUementqu'ilsdeclinent au nom de 
leurs GouvernemcDts la respousabilitö du sang qui sera ver^e et des mulheurs 
qui resulteront du renouvcllement de la guene. Cette responsabilite ne saurait 
retomber sur les Puissanees qu'ils onteu riionnour de representer a eette Conference. ^ 

M. le Comte de BernstorfT fait suivre cette declaratiun commune par 
une declaration additionnelle de MM. les Plenipotentiaircs Prussiens , con^uc en 
ces termes: — 

„U ne nous reste qu'ä ajouter a ce que M. le Comte Appouyi vient de 
dire au nom des Plenipotentiaircs des deux Puissanees Allemandes, (}ue nous 
avons oneore fait, au nom de la Prusse , dans lavant-derniere seance d^ W C^\kr 
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No. i(»8. ference, une proposition qui etait essentiellement calculee k donner une Solution 

Londoner , , . i / i ^ 

Conferenz, pacifiqoe k la qoestioD qui nous a occup^s, et qu en ontre nous nous sommes declares 

im. Juni 

1864. prdts, dans la derniere seance , k prendre la proposition de M. TAmbassadeur de 
France ad referendum y mais que les deux propositions en question ont 6t6 ab- 
solument rejetees par MM* les Plenipotentiaires Danois.^ 

M. de Quaade doit, en son nom, et en celui de ses coll^gues, dediner, 
pour son Gouvernement, toute responsabilite de la non-r^ussite de la n^gociation 
et du sang qui sera verse. H constate que „lo Dänemark ne s'est arr^tö devan^ 
aucun sacrifice, compatible avoc son existence pour contribuer k l'oßuvre de paci- 
fication ; et que le Gouvernement Danois est par consequent convaineu de n'avoir 
aucun reproche a s*adresser si Ton n'est pas parvenu a s'entendre. La Situation 
faite au Gouvernement Danois par les ^venements est bien differente de Celle des 
Puissances AUemandes , et pour peu qu'on veuille tenir compte de cette diffil- 
rence, on portera sur la conduite du Gouvernement Danois un tout autre jugement 
que celui forme par les Puissances Allemandes.^ 

M. le Premier Plenipotentiaire du Danemark donne alors lecture de la 
d^claration suivante : — 

,,Lorsque le Gouvernement Danois re9ut Tinvitation du Gouvernement 
de Sa Majeste Britannique k une Conference dont le but etait le retablissement 
de la paix , il se tenait pour convaineu que le Trait^ conclu il y a peu d*annees, 
et destinö k donner kV\xi\kgriXk de la Monarchie Dan oise, comme condition essen- 
tielle de l'equilibre politique en Europe , un gage ulterieur de stabilite , serait 
maintenu par le concours de tous ceux qui avaient participe a sa conclusion. 

^Le Trait6 de Londres du 8 Mai, 1852, n'etait pas conditionnel ni 
hypothetique, il ne dependait pas de Tadhesion d*un tiers. 

n.Ce Trait^ n'alt^rait rien dans los rapports entre le Slesvig et la Cou- 
ronne Danoisc , dans laquelle ce pays est incorpore depuis plus d'un siecle ; il 
n'alt^rait rien non plus dans les rapports entre les Duches de Lauonbourg et de 
Holstein et la Confederation Germanique, dont le Roi de Danemark fait partie 
pour le Holstein et le Lauenbourg, et il ne donnait k la Confederation Germani- 
que aucune espece de competence autre que celte qui lui rovcnait cn vertu de 
TActe Föderal et des rösolutions subsequentes prises legalement par suite de cet 
Acte. Pour ce qui regarde particuli^rement le Slesvig, la Diöte Germanique a 
reconnu deja en 1823 que ce Duchc se trouve parfaitement en dehors de toute 
influence de la part de la Confederation Germanique. 

„Non-seulement tous les Souverains non-Allemands, mais aussi (ä une 
exception pres) tous les £tats plus considerables et plusieurs des !^tats moins 
considerables de TAllemagne, participdrent k la conclusion du Traite de Londres, 
ou adher^rent dans la suite k ce Traite. Aucun Arrdte Fedcral ne peut affran- 
chir les £tats AUemands des obligations qu'ainsi ils ont prises ; la Confederation 
Germanique ne peut delier aucun des Souverains representes k TAssemblee Föde- 
rale des obligations contract^es par eux de la maniere la plus solcnnelle. Une 
pratique contraire bouleverserait enti^rement le principe de droit Europeen , sur 
lequel Texistence de la Confederation est basee. 

nL'autorite de la Confederation Germanique est limitöe par des Traites, 
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par FActe Föderal , et par des resolutions snbs^qaentes prises legalement par No. ißss. 
suitd de cet Acte. Ses membres ne sont pas legalement soumis k un vote de Gonferenz. 
majorit^ quelconque. Le Gouvernement Danois n'a point reconnu la legalite 1864. 
des raisons sur lesquelles la Conf6deration a base la re^olution d'ezecution qui 
fat effectuöe dans le Duchö de Holstein au courant de Thiver dernier; mais il 
n'a pas cru dans le temps devoir s*y opposer de force, de m^me qu*il s'est soumis 
i la Suspension tout-^fait illegale de Tautorite du Roi dans le Lauenbourg. 

„La Prusse et TAutriche ont p^n^tre k main armee dans les pays non- 
AUemands du Roi de Danemark. Ces Puissances ont commence cette guerre, 
en alleguant commo raison que le Roi de Danemark se serait soustrait arbitraire- 
ment au remplissement de certaines obligations contract^es avec la Prusse et 
FAutriche. 

^Le Danemark, pr4t k rendre compte de ses actions, r^clama lui-m^mc 
one m^diation en conformite de la D^claration de Paris. II accepta plus tard 
rinvitation k une Conference , supposant que les transactions/ dont la pr^tendue 
violation avait offert le pretexte a Tlnvasion , ofirirait aussi la base des n^gocia- 
tions. Le Gouvernement Danois est persuade que si une discussion avait eu 
lieu sur cette base , il aurait ete prouv^ que ce n'est pas le Danemark qui s'cst 
soustrait arbitrairement au remplissement de ses obligations ; il croit plutöt qu'il 
aurait 6t6 dömontr^ que c'est TAllemagne qui a rendu impossible au Roi d^ex^- 
cuter les intentions auxquelles les Puissances Allemandes s*etaient engagees k ne 
pas mettre obstacle. Cette discussion a ^te repousseepar la Prusse etl'Autriche, 
et au lieu de profiter de Foccasion qui s'ofirait encore d'arriver a un arrangement 
k Tamiable , on a voulu se soustraire aux obligations Europeennes cr^ees par le 
Tndte de Londres. 

„Les Plönipotentiaires Danois n'ont pas besoin de parier ici de l'ötat de 
choses qui a et^ la consequence de Tattitude prise ainsi par les Puissances Alle- 
mandes. Le Gouvernement Danois s'etait livr6 a Tespoir que les sacrifices 
aoxquels il s*6tait declare prdt en acceptant la proposition du 28 Mai demier, 
suf&raient pour le rötablissement de la paix ; mais cet espoir n'ayant pas ^te rea- 
lise il ne reste aux Plenipotentiaires Danois qu'k rappeler la reserve consignec k 
la fin de leur d^claration du 2 Juin ; et ils sont cbarg^s de döclarer expressement 
qa*on vertu de cette reserve le Gouvernement Danois reprend des-4-pr6sent , sur 
le terrain du Traite de Londres du 8 Mai, 1852, la position qu'il n'avait quittöe 
que provisoirement par amour pour la paix et ä la condition que la paix k con- 
clure füt propre k remplacer les dispositions du dit Trait6.^ 

M. le Baron de Beust s'est exprim^ en ces termes : — 

„La t4che qui m'etait imposöe en entrant dans la Conference consistait 
prindpalement k maintenir intacte une question de droit. La Conference a 
appr^i^, je Tesp^re, combion son accomplissement devait limiter mes tendanccs 
personnelles a me montrer conciliant et k entrer dans des voies de transaction. 
Mais je me flatte de n'avoir jamais oubliö les menagements qui me semblaient 
n^cessaires pour ne pas blessor des susceptibilitös. Je n'en regrette que davan- 
tage qu'a la fin de nos deliberations seulement M. le premier Plenipotentiaire du 
Dänemark alt soulev6 des questions que je n'ai pas voulu aborder, et que j'aurais 
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Confercni, le Traite do 1852, je me permettrai ögalement quelques mots k co sujet. D 
25. Joni . . , 

1861. ne m'appartient pas de decider la question de savoir si apres tout ce qul s'est 

pass6 k la Conförence ,. le Traite de Londrcs peat ^tre regarde comme intact, 
bicn qu'il me scmble qu'un Traite est ou valide ou nc Test pas, et que du 
moment qu'on a propos^ et fait accepter le contraire, on ne peut plus pre- 
tendre qu'il Je soit. II suflfit , k raon point de vuo , que la Conf6d6ration n'y 
a jaraais adhere. Aujourd'hui, on me cite les adhesions des Gouverne- 
ments Allemands. II y en a cu en effet: il y a eu aussi des rdserves, pap 
oxemple, cclle de la Saxe , relativemont k la comp6tence de la Diet«. Mais qu'il 
me soit permis d*aller plus loin. Je n'ai jamais ni^ que dans le principe le Traite 
de Londres n'ait eu un but salutaire ; quelques Gouvernements Allemands Tont 
m^me reconnu : seulement il fallait faire ce qui etait n^cessaire pour le rendre 
cxecutoire. Si le Gouvernement Danois avait profit6 des prcmiercs annees apr^s 
la conclusion du Traite pour faire jouir les Duchös des bienfaits d*un Gouverne- 
ment paternel, s'il avait respoctcleur Constitution, respecte surtout le libre usage 
do la languc Allcmande ; nul doute qu'il rietkt rcussi a obtcnir le consentement 
des agnats , des !^tats , et de la Confederation ; et alors il n'est guere probable 
qu'il y aurait eu des convulsions k la mort de Sa Majeste le Roi Prüderie VII. 
Mais les choscs s*6tant pass^es differemment, la Diete a eu ^ se prononcer dans 
des circonstanccs qui rondaient touto adhesion impossible. 

„Les Gouvernements Allemands ont d6 se rappclerdo leurs devoirs 
Federaux , et je contosto que la politique de la Confederation doive se regier 
d'aprös les actos des divers Gouvernements, Quant k l'expose dont M. le Comte 
Apponyi a donne lecture, je le juge conforme k la verit6. S'il fallait une preuve 
de plus pour constator que les deux Puissances Allemandes se sont montr^cs 
conciliantes , on la trouvorait dans un rapprochement entre les dcclarations de 
leurs Plenipotentiaires et les miennes. 

„Pour ce qui est enßn du r^sumö dont il a ete donne lecture , ne pou- 
vant ni le trouver complet, ni en partager les appr^ciations , je prie de ne pas 
prendre mon silencc pour une adh6sion. Chaque Plenipotentiairo sera libre k 
son tüur de soumottre a qui de droit un resume de la marcho de la Conference.^ 

M. le Comte Apponyi proposc a la Conference d'adresser , avant de se 
separcr, des remerciements k M. le Comte Russell. II s'est exprime ainsi : — 

„Messieurs! Au moment de clöre nos delib^rations , je crois ^tre l'in* 
tcrpretc des sontimcnts de tous les Plenipotentiaires, en offrant en leur nom k 
M. le Comte Russell tous les remerciements de la Conference pour l'esprit de 
conciliation et la courtoisio avec laquelle il en a dirig^ les travaux. 

„Quel que soit le rcsultat de nos r^unions , nous n'en emportcrons pas 
moins tous un Souvenir pr^cieux do la bienveillance pcrsonnelle de notre 
President." 

Cotte proposition ayant ^te adoptee k l'unanimite, M. le Comte Russell 
en romercie la Conference dans les termes suivants : — 

„Je remercic MM. les Plenipotentiaires de l'honneur qu'ils ra'ont fait. 

„ C'est gr4ce k l'aide et k Fappui qu'ils ont bien voulu m'accorder , que 
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nof diflcnssioos ont ^te condaites dans Tesprit de möderation et de courtoisie No. 16m. 
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qa'exigeait la liberte compl^te avec laqaelle dos opinions ont 6t^ öraises. Conferenx, 

„. e remplis un devoir bien agr^able en exprimant k mes collegues de 1864. 

la Conförence ma vive reconnaissanoe pour le concours qu'ils m'ont prdte.^ 

Sur la propositioQ de M. de Balan , la Conförence adresse ses remer- 

eiements k Mr. Stuart pour les soins qu'il a apportes k la redaction des 

Protocoles. 

Le präsent Protocole est lu et approuve. 

[Unterschriften.] 



No. 1659. 

LORDOIER CORFERERZ. —Annexe au Protocole No. 12. — 
B^nme des D^lib^rations de la Conference de Londres du 25 Avril jusqu'au 22 Juin, 1864. 

A rinvitation du Gouvernement de Sa Majest6 Britannique , les Pl^ni- No. 1659. 

. . ^ , 1 ^ f Londoner 

potentiaires des Cours d Autriche , de Dänemark, et de France , de la Conf6d6ra- Gonferenz, 
tion Germanique, des Cours de Prusse , de Russie , et de Sn^de et Norvege , se im4. 
sont r^unis en Conference, k Londres , dans le but de s'entendre sur les arrange- 
ments k prendre d*nn commun accord , afin de retablir la paix entre le Danemark 
et FAllemagne. 

La premidre r^union a eu Heu le 25 Avril. 

Pour nous rendre un compte exact de la Situation relative des bellige- 
rants a cette epoque, il sufBt de jeter un regard sur la carte et de rappeler 
en peu de mots les ev^nements qui ont preced6 Touverture de la Conförence. 

Le Ducb^ de Holstein avait et6 militairement occup^ par les troupes 
FM^rales , en vertu d'une mesure d^cr^t^e par la Di^te de Francfort. Cette 
ooeupation, il faut le constater, s'^tait efiectuee sans coup ferir, le Roi Chre- 
tien IK. ayant r^solu de ne point s*opposer par la force des armes k une mesure 
prise par la Confed^ration Germanique , dont il devait reconnaitre Tautorit^ en 
qnalite de Duo de Holstein. 

Au mois de F^vrier, une arm^e Austro-Prlissienne franchit l'Eider pour 
prendre possession du Duche de Slesvig , comme un gage materiel de Tex^cution 
des engagements contract^s par le Gouvernement Danois en 1851 et 1852. 

Apr^s une lutte courageuse mais inegale, les troupes Danoises s*ctaient 
repli^s jusqu'au nord du Jutland. 

Un combat longtemps ind^cis se livrait encore devant la position forti- 
fite de Düppel. Elle venait d*^tre eroportee par les troupes Prussiennes, la veille 
du jour fix^ pour l'ouverture des Conferences. 

Au m^me moment, la gamison Danoise, abandonnant librement la for- 
teresse de Fr^d^ricia, avait livr6 aux alli^s la- clef de la position du Jutland. 

A Texception de l'extremit^ septentrionale de cette province , au nord 
da Lime-Fiord, — toute la partie continentale de la Monarchie Danoise se trou- 
SUiUtrebW VII. 1864. 1 
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No. 1M9. vait ainsi aa pouvoir des allies, k l'epoque oii les Plenipotentiaires alluent entrer 

Londooor , 

Gonrerem, en deliböration afin d'arriver au retablissement de la paix. 

25. Juni 

1M4. Vaincu sur terre ferine , le Dänemark maintenait sa snp^riorite en mer. 

Sa marine bloquait les ports et capturait les navires marchands des Poissances 
Allemandes. 

En reprösaille des pertes essnyöes par lear commerce, les aUids faisaient 
retomber snr les habitants dn Jutland une contribntion de guerre 6valu^ k 
650,000 6cus, ou 90,000 livres Sterling. 

Tel etait l'^tat des choses au 25 Avril. 

Le Premier soin des Plenipotentiaires de la Grande-Bretagne a eu pour 
objet d'inviter les bellig^rants k consentir k ane Suspension des hostilit^s ; mesure 
pr^alable egalement r^clam^e dans Fintör^t de Thumanite et dans celui des nego- 
ciations confi^es auz soins de la Conference. 

Cette proposition, faite par le Comte Russell dans lasean cedu 2 5 Avril, 
a ete appuyee unanimement par les Plenipotentiaires de France , de Russie , et 
de Suede. 

Une discussion prolongee s'est engag^e sur la Suspension simultanee des 
hostilites par terre et sur mer. Le Gouvernement Danois a insiste d*abord snr 
le maintien du blocus , qu'il considerait comme requivalent de Toccupation des 
Duches par les troupes alli^s. 

L'insufBsance des pouvoirs dont les Plenipotentiaires des Puissances 
belligörantes se sont trouves munis , s'est fait sentir une premiere fois durant ce 
d^bat. La necqssitö de recourir a de uouvelles Instructions de Copenhague , de 
Berlin, et de Vienne, a occasionne des d^lais qui ont interrompu les travaux 
de la Conference de la maniere la plus regrettable pour le succes de ses 
delib^rations. 

La rapidite m^me des Communications teUgraphiques s'est trouv^ 
insuffisante pour vaincre cette difficulte I On s'en persuadera lorsqu'on saura 
que les voies de correspondance directe ^tant interdites anx Plenipotentiaires 
du Danemark, par Fetat de guerre, ils ont it^ Obligos de correspondre 
avec leur Gouvernement par la route de St.-Petersbourg , de la Lapönie et de 
Stockholm. 

Ces circonstances expliquent comment il se fait que la question de la 
Suspension des hostilites, abordne le 25 Avril, n*a ete resolue que dans la troi- 
sieme seance , le 9 Mai , apr^s une perte de temps de deux semaines. 

Nous abrögeron^ le röcit de ce long debat. Dans l'opinion des Re* 
presentants des Puissances neutres il eüt ete pr^ferable de conclure un armistice 
regulier , d*une certaine duree , afin de laisser anx negociations toute la latitude 
necessaire. Les Cours de Prusse et d'Autriche se sont montrees pr^tes a con- 
sentir a cette proposition. Le Cabinet Danois n'a point vonln y adh^rer, car 
les mesures de represailles par mer etant les seules qui fussent au pouvoir du 
Danemark , il est facile k comprendre que les Plenipotentiaires Danois n'aient 
pas voulu priver leur Gouvernement de cette arme , pendant un espace de temps 
trop prolongö , surtout dans la Baltique , ou la navigation est de courte duree. 

Nous indiquons cette consideration dans un esprit de stricte equite,' 
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qaelqne nuisible quo fAt pour la negociation elle-m^me la restriction apportöe No. i659. 

- _^ , Londoner 

par le Dänemark k la snspension des hostilit^s. Confereoz, 

Le Gouvernement Danois l'a limitee a quatre semaines, savoir, du 1864. 
12 Mai au 12 Juin. 

Le Protocole No. 3 determine les conditions de .cette tr^ve *). 

Cette notification n'est pas arrivee k temps pour emp^cher le combat 
naval qui a eu lien L peu de distance de File d*Heligoland. Mais les coups de 
canon echanges entre les forces respectives ont et^ les derniers dcpuis cette ^poque 
josqu'a ce jour. 

La Conference n'a pas k regretter d*avoir offert aux bellig^rants , et 
procura au commerce « cet intervalle de securit^ et de repos. 

Aprds avoir obtenu ce premier resultat, les Pl^nipotentiaires de la 
Grande-Bretagne ont proposö de procöder , dans la prochaine seance a la dis- 
cossion de preliminaires de paix. 

Dans ce but , le 1 2 Mai Lord Russell , apr^s avoir rappele l'adh&Bion 
donn^e par les Cours de Vienne et de Berlin a la proposition de se reunir en 
Conförence k Londres pour aviser aux moyens de r^tablir la paix , a reconnu 
qo*il appartenait k MM. les Plenipotentiaires d'Autricho et de Prusse d'exposer 
les motifs qui ont engag6 leurs Gouvernements k occuper une grande partie du 
territoire Danois , et de faire connaitre les intentions de leurs Cours en vue du 
r^tab^ssement d'une paix solide. 

En reponse k cet appel , M. le premier Plönipotentiaire de Prusse a cru 
devoir d^clarer que les Puissances Allemandes , avant d'entrer en discussion sur 
les conditions du rctablissement de la paix avec le Danemark , doivent faire 
observer qu'elles regardont ^le terrain de la discussion comme entierement libre 
de toute restriction resultant d*engagements qui peuvent avoir existe avant la 
goerre entre leurs Gouvernements et le Dänemark.^ „En revendiquant ainsi 
pour elles-m^mes une enti^re liberte de discussion et la facult6 de faire telles 
propositions qu'elles jugeront de nature a assurer une pacification solide et 
durable, les Puissances Allemandes n'entendent exclure aucune combinaison 
qui pourra servir a faire atteindre ce but, sans porter prejudice a des droits 
acquis.^ 

Les developpements dans lesquels MM. les Plenipotentiaires des Cours 
Allemandes sont entres a ce sujet durant les seances du 12 et du 17 Mai ont mis 
au grand jour une divergence compUte d*opinion entre tous les Membres de la 
Conference quant k la validitö des engagements resultant du Traite de Londres 
de 1852. 

MM. les Plenipotentiaires de la Grande-Bretagne ont maintenu le 
respect du aux obligations reciproques contractees par toutes les Puissances 
signataires. de ce Traite. Ils ont fait observer que quoique la guerre puisse , a 
la rigneur, dissoudre un Traite entre deux Puissances devenues belligerantes, 
eile ne saurait degager ces Puissances de leurs obligations envers les autres 
Puissances cosignataires du mdme Traite. Hs ont demontre qu'avant de d^chircr 

•) No. 1649. ' 
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No. 1659. cet Acte il faudraii justifier cette decision par des raisons satisfaisantes. Enfin 

o'onrerenz, avant de se departir d*une transaction il faudraii dire par quoi on pretend le 
35. Juni 
1864. remplacer. 

Lo Plenipotentiaire de Russie 8*est enonce enti^rement danB le m^me 
esprit. »n a maintenu qu'avant d'abandonner un Traite qui a ^t6 ratifie par les 
Puissaaces sigaataires , dans l'inter^t göa^ral de TEurope , il faudrait donner des 
raisons jugees satisfaisantes d'un commun accord. Ces rabons devraient ^tre 
bien graves. Lc Traite de 1852 a eu pour objet de consolider la paiz du Nord 
et de sauvegarder requilibre Europeen. II a ete conclu non-seulement entre les 
Puissances actuellement en guerre , mais entre toutes les Puissances qui y ont 
participe. Leurs Representants , reunis aujourd'hui en Confirence , sont libres 
assurement d'echanger leurs idees sur de nouvelles combinaisons k adopter, 
pourvu qu*elles soient de nature k offrir a la paix de FEurope des garanties 
äquivalentes ä Celles sur lesquelles repose aujourd*hui le sjsteme de l'equilibre 
gendral. " 

M. le Ministre de Suede, on adherant au point de vue developpe par le 
Plenipotentiaire de Russie, a fait observer que comme Plenipotentiaire d'une 
des Puissances signataires du Traite de 1852, il doit maintenir cette base de 
negociation jusqu'ä ce qu'il soit prouv^ qu'elle est insuffisante pour atteindre le 
but de la Conference actuelle ; qu'avant de Fabandonner il faut tout au moins 
connaitre la nature exacte des arrangements que Fon propose d'j snbstituer. 

M. FAmbassadeur de France, anime desm^mes dispositions conciliantes, 
a demande aux Plenipotentiaires Allem ands si , dans le cas oü les arrangements 
de 1851 et de 1852 ne seraient pas susceptibles d*^tre maintenus, ils ne croi- 
raient pas possible d'y substituer de nouvelles combinaisons , sans s'öcarter du 
cercle trac6 par les stipulations du Traite. 

M. de Quaade a soutenu que son Gouvernement regarde le Traite de 
1852 comme etant toujours en vigueur. M. le Baron de Beust a constate que 
sa validite n'a jamais ^te reconnue par la Confed^ration. 

En pr^sence de doctrines aussi divergentes, on ne pouvait gu^re 
s*attendre k parvenir k un rösultat conforme k la pens^e de conciliation et de 
paix dans laquelle le Gouvernement de Sa Majeste Britannique avait invit6 les 
Cabinets k se faire representer en Conference k Londres. 

Cependant , quelque incertain que pardt, des Forigine, Fespoir d*arriver 
a une conclusion satisfaisante , les Plenipotentiaires de la Grande-Bretagne, dans 
un complct accord avoc les Plenipotentiaires des Puissances neutres , n'en persis- 
terent pas moins dans leurs ofibrts afin d'amener un rapprochement entre les deux 
parties belli gerantes. 

Anime par ce desir, le Comte Russell a ouvert la söance du 17 Mai 
par rappeler Fengagement pris par M. le Comte de Bemstorff d*annoncer les 
bases de pacification que les Cours d' Au triebe et de Prusse se proposaient de 
soumettre a la Conference. 

Le Protocole No. 5 expose les moyens que les Plenipotentiaires AUe- 
mands ont consideres comme les plus propres a amener une pacification solide et 
durabld. Selon Fexpression de M. le Comte de Bernstorff, ^c'est une pacifica- 
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tion qoi Msure aux Duch^ des garanties absolues contre le retour de toute rio. lem. 
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oppresflion ^trangdre, et qai en exduant ainsi pour Tavenir tout sujet de querelle, Conferenz, 

SS. Jboi 

de reTolotion, et de guerre, garantisse k TAllemagne la s^curite dans le Nord, im4. 
dont eile a besoin poor ne pas retombor periodiquement dans T^tat de choses 
qoi a amen^ la gaerre actuelle. Ces garanties ne sauraient ^tre tronv^es que 
dans rindöpendance politique complete des Duches etroitement unis par des 
ioftitations commones.^ 

Les Plenipotentiaires des Puissances neutres n'ont pas consid^re ce 
Programme comme positif, clair, et satisfaisant. Ils ont juge necessaire 
dUnTiter MM. les Pl^potentiaires Allemands h presenter leur plan sous une 
forme plus pr^cise. 

M. le Comte Apponyi a r^pondu „qoe la proposition comprend l'auto- 
nomie complete des Dach^, aveo des institutions communes et une enti^re in- 
d^pendance sous le rapport politique et administratif , afin d*eviter les compli- 
cations qui ont eu lieu jusqu'4 present. Quant k la question de la Succession, 
eile est rest^e ouverte , la Didte n*ayant fait qu'en suspendre la Solution , sans se 
prononcer sur les droits du Roi de Dänemark.^ 

M. le Comte de Clarendon n'a pas pn s'emp^chor de dire que la propo- 
ntion des Plenipotentiaires Allemands est tellement vague qu'aucun membre de 
la Conference ne peut en saisir la portöe. 

Le langage de M. le Plönipotentiaire de la Confederation Germanique 
a ete plus explicite : — 

,,11 a cru devoir rappeler qu'il ne s'est pas associe k la proposition faite 
par les Plenipotentiaires de TAutriche et de la Prusse ; et que, sans on ^tre charge 
par ses Instructions, il ne peut s'empecher d*affirmer officieuseroent que lamajoritö 
de la Diete ne conseutira point a nn arrangement qui , m^me sous une forme 
^Tentuelle ou conditionnelle, retablirait une union entre les Duches et le Danemark.** 

Que fallait-il conclure de Tensemble de ces cxplications ? II en rösultait 
qne dans la pensee des Cours de Vienne et de Berlin il s'agissait de rendre les 
Daches completement independants sous le rapport politique et administratif, de 
laisser subsister un lien dynastique entre les Duches et la Monarchie Danoise ; 
mais de subordonner ce lien dynastique a la döcision que la Diete de Francfort 
porterait sur la validite des titres du Roi Cbr^tien IX en sa qualite de Duc de 
Holstein. 

Pour acheverdecaracteriser le merite de ce program me, mis enavant au 
nom de l'Autriche et de la Prusse, il importe de constater que le Plenipotentiaire 
de la Confederation Germanique a cru devoir ne point s*y associor. Finalement, 
ce Ministre a affirme que la majorite de la Diete refuserait son adhesion a un 
arrangement qui, m^me sous une forme conditionnelle, retablirait une union 
entre les Duches et le Danemark ! 

Ces cxplications n*ont point permis aux Plenipotentiaires Danois de 
donner leur assentiment k un semblable programme. Aussi n*ont-ils pas h^site 
k le d6clarer enti^rement inadmissible. 
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No. j«59. Ce refus a mis fin ä la premiöre oombiuaison , proposöe par MM. les 
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Gonferenz, Plönipoteutiaires AUemandB en vue de rötabllr une paix solide et durable. 

35. Juni *^ ^ 

^*^* La seance du 28 Mai a it6 ouverte par une seconde proposition pr6- 

sentee par MM. les Plenipotentiaires d'Autriche et de Pmsse. Ce plan, encore 
plus inattendu que le premier , a eu ponr objet de demander la Separation com« 
plöte des Duch^s de Slesvig et de Holstein du Royanme de Danemark, et leur 
röunion dans un seul £tat sous la souverainete du Prince H^r^ditaire de Slesvig- 
Holstein-Sonderbourg-Augustenbourg. 

Le Protoeole No. 6 expose les raisons qui ont determin^ rAmbassadeor 
de Bussie ä manifester son dissentiment ^'Tegard de la proposition de'MM. \ps 
Plenipotentiaires des Cours d'AUemagne de detacher de la Monarchie Danoise le 
Holstein et le Slesvig en entier, et de placer cetJ^tat sous une dynastie nouvelle. 

D*abord , selon lui , de quel droit disposerait-on de ces oontrees ? Blies 
sont occup^es de fait par les alliäs. De droit , elles ne leur appartiennent point. 

Quant a la combinaison djnastique dont la proposition des Cours d'AUe- 
magne fait mention , FAmbassadeur de Russie a fait observer qu*elle prejugerait 
une question qui ne saurait ^tre resolue isolement. Elle n'est pas encore ouverte 
pour Celles des Puissances qui tiennent le Traitö de Londres pour obligatoire. 
De plus , a son avis , Monseigneur le Prince d*Augustenbourg n'est pas le seul 
qui ait des pretentions k clever. Lorsque la question de Succession dans le 
Holstein viendrait k s*ouvrir , d'autres droits reclameraient un examen sörieux. 
Notamment Monseigneur le Grand Duc d*01denbourg aurait k faire valoir de 
justes titres. Le Pldnipotentiaire de Russie s*est fait un devoir de les r6server. 

Le refus que MM. les Plenipotentiaires du Danemark ont oppos^ au 
plan propose parMM. lesPlönipotentiaires Allemands est con9U en ces tennes: — 

^Si le Gouvernement Danois a trouve que la proposition de la seance 
precedente etait inadmissible , k plus forte raison luiest-il impossible de discuter 
celle-ci." 

Deux combinaisons mises en avant le 17 et le 28 Mai venaient d*dtre 
ecartees ainsi Tune apres Tautre sans que la negociation cöt fait un seul pas en 
avant, tandis que la Suspension des hostilites s*avan9ait vers son terme. Dans 
cet etat des choses les Plenipotentiaires de la Grande-Bretagne ont pense que le 
moment etidt arrive oü il fallait ne plus tarder a ouvrir aux belligerants la vole 
qui pouvait les conduire k une transaction honorable. Ils ont roconnu qu'4 moins 
de poser los bases d*une paix solide et durable , il n'appartenait point aux Puis- 
sances neutres de renoncer au Traite de Londres. Elles ne pouvaient pas non 
plus concourir a un nouvel arrangement, insuffisant pour TAUemagne, ou humi- 
liant pour le Danemark. Enfin , les Plenipotentiaires de la Grande-Bretagne se 

« 

sont montres profondement penetres de la conviction qu'il fallait d'une part porter 
respect au sentiment national avec lequel les Danois savent maintenir l'indepen- 
dance et Thonneur de leur ancienne Monarchie, de Tautre donner, dans la mesure 
du possible , une juste satisfaction aux sympathies qui unissent de tout temps les 
populations d*origine Allemaude, qui habitent les deux rives de TEider. 

C*est dans ces eiements de conciliation et de Concorde que Lord Russell 
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a recherche les moyens d'effectuer entre les bellig^rants un rapprochement d^si- No. i639. 

. , Londoner 

lable. Dans ce bat il a donnö lecture de la d^claration snivante: — *) Gonfereoz, 

Ce plan, preal ablernen t communique aux Reprösentants des Puissances 1864. 
nentres, a obtenu dcpnis lenr plus cordial appui dans la Conf§rence. 

L'adh^sion de M. le Plenipotentiaire de France a 6t6 exprimee en ces 
termes: — **) 

L'assentiment du Plenipotentiaire de Russie a Ui exprim^ de la maniere 
ci-apr^ : — ***) 

L'assentiment de M. le Plenipotentiaire de Sudde est contenu dans la 
d^claration snivante : — f) 

MM. les Pienipotentiaires Allemands ont accepte le principe du plan 
de Lord Russell , cn reservant k leurs Cours le droit de faire des contre-propo- 
sitions sur les differentes questions de detail dont se compose Farrangement 
projete. 

MM. les Pl^nipotentiaires du Dänemark se sont charg^s de porter ce 
projet k la connaissance de leur Cour , ne doutant point de l'attention s^rieuse 
avec laquelle il serait accueilli. 

Cette attente a ete justifi^e. 

Le Protocole du 2 Juin, No. 7, contient la d^claration faite par M. de 
Qnaade d'ordre de sa Cour. Cette piece manifeste nne intention si noble et si 
^evee que nous croyons devoir en consenrer le texte en entier dans le präsent 
compte-rendu des delib^rations de la Conference de Londres : — ff) 

L'Ambassadeur de Russie , au nom des autred Plenipotentiaires des 
Poissances neutres, s'est empresse de rendre en cette occasion un juste Hommage 
aux intentions de Sa Majeste le Roi de Danemark. Pour replacer les faits dans 
lenr exacte verite, le Baron de Brunnow a rappele que les plaintes formees de la 
part du Holstein et du Lauenbourg , &c. , nc datent pas du r^gne actuel , mais 
d'une epoque anterieure. A peine le Roi Chr^tien est-il monte sur le Tröne 
qu'il s'est vu environne de difficultes, devenues plus graves de jour en jour. On 
ne loi a pas laissö le temps de r^parer les fautes du passe ni de calmer les res- 
lentiments qui datent de fort loin. H serait donc injuste de faire retomber sur 
8on regne la responsabilite de grief^ qui ne sont nuUement son ouvrage. 

Le Protocole du 2 Juin renferme aussi la dedaration par laquelle l'Am- 
bassadeur de Russie a annonce k la Conference que TEmpereur, desirant faciliter 
aatant qu'il depend de Ini les arrangements k conclure entre le Dänemark et 
l'AUemagne en vue du retablissement de la paix, a cede k Monseigneur le Grand 



*) No. 1652 von den Worten an „Les Plenipotentiaires — ont vu^ bis su den 
Worten »garantie par les Grandes Puissunces Enropeennes. ^ 

**) No. 1652 von den Worten an: Los idees** bis Ml'eqailibre Europeen dans 
le Nord. • 

***) No. 1652 von den Worten an : «Dans Topinion du Cabinet de Russie'* bis 
■droit public. ** 

t) No. 1652 von den Worten an: «M. le Comte Wachtmeister* bis „garanties 
ntfBsantes." 

tt) No. 1653 von den Worten an: „Lorsque" bis „remplacer les dispositions de 
ceTnit^.* 
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No. 165». Diic d'Oldenbourg les droits evcntuels que le § 3 du Protocole de Varsovie du 
Oonrerenz, ^ —'' 1851, a reserv^s k Sa Majestö comme chef de la brauche ain^e de Hol- 
1864. 8tein-Gottorp. 

Le dit Protocole a ^t^ d^pose aux actes de la Conference. 

Tous les Plenipotentiaires reunis en Conference se sont enipresses de 
rendre hommage a Teftprit de conciliation qui a dicte la d^claration de la Cour 
de Russie. 

M. le Baron de Beust, en s'associant k l'expression de ces sentiments, a 
cru devoir faire au nom de la Confederation les r^serves que la Diete jugera ne- 
cessaires relativement a Teffet du Protocole de Varsovie , et aux pr^tentions qui 
pourraient ^tre fond^es sur ce document. 

M. le Prince de la Tour d*AuTergne, en rendant une entiere justice aux 
intentions qui ont dicte la declaration de la Cour de Russie, a saisi cette occasion 
pour maintenir formellement le point de vue de son Gouvernement, d'apres lequel 
aucun etAt de choses nouveau ne saurait ^tre etabli dans un territoire detach^ de 
la Monarchie Danoise, sans le concours et le consentement des populations^ 
loyalem ent consultees. 

M. de Quaade a fait observer que son Gouvernement regardant le Trait^ 
de Londres comme ^tant toujours en vigueur, la combinaison arr^t^e par ce Trait^ 
n'est pas encore venue k manquer. 

L'Ambassadeur de Russie a resum^ les consid^rations sous Finfluence 
desquelles TEmpereur de Russie a rösolu de transferer les droits eventuels de la 
brauche ain^e de Holstein-Gottorp, dont il est le Chef, k la branche cadette, re- 
presentee par Monseigneur le Grand Duc d'Oldenbourg. Sa Majest6 a r^serve 
ä ce Souverain de faire valoir ces titres r6unis, lorsqu'il jugerait que le moment 
en serait venu. Merobre de la Confederation Germanique, ce Prince serait 
appele a Clever ses reclamations lui-m^me dans les voies legales , devant Tauto- 
rite Federale, dont il rel^ve. L'Empereur de Russie restera etranger k ce litige. 
n demeure d^gag^ desormais de toute intervention directe dans une question de 
Succession contest^e dans le Holstein — question qu'il tient k ne point compli- 
quer. Loin de vouloir aggraver des difficult^s qui peuvent retarder le retablisse- 
meut de la paix, Sa Majeste cherche k les aphinir. 

M. le Plenipotentiaire de Russie , apres avoir expose ces vues, d'ordre 
de TEmpereur, a ajoute : — 

„Je me f^licite d'avoir ite appeie k exprimer , comme je viens de le 
faire, les sentiments de Sa Majeste , en d^posant aux Actes de la Conference le 
Protocole de Varsovie, de Tannee 1851. Ce document a donne lieu, plus d'une 
fois, k de fausses interpretations. Elles seront dementies par la publicite que ne 
tardera pas k acqnerir la declaration que je viens d'emettre , au nom de TEm- 
pereur. La pensee de conciliation qui preside a la politique de Sa Majeste sera 
alors generalement connue , de mdroe qu'elle a ete appreciee unanimenent au- 
jourd*hui, par tous les membres de la Conference.^ 

Dej^, la täcbe confiee k ses soins courait le risque d*etre brusquement 
interrompue par la reprise soudaine des bostilites. Nous etions arrivea au 
6 Juin. n ne restait plus que six jours jusqu*au terme fixe pour la duree de la 
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tr^ve. C*e8t avec hesitation que le Gourernement Danois s'est d<§cide a la pro- No. i«59. 
longer. A la demande reiteree des P16nipotentiaires des Puissances neutres , il Coorerenz, 
a fini par y oousentir. Mais il a limitä cette Prolongation k quinze jours. im. 

L' Antriebe et la Prusse, de leur c6t^ , ont eprouv^ une r^pngnance ex- 
treme a accepter une treve de si courte duree, tandis qn^elles avaient propose la 
conclusion d'un armistice de plusieurs mois. 

Apr^s des pourparlers dont noas abregeons le recit, on est convenu de 

. suspendre les hostilit^s jusqu'an 26 Juin. ^videmment, ce d61ai etait insufBsant 

ponr laisser k la Conference les moyens necessaires d*accomplir sa t^be avec 

SDCC^S. 

Les Protocoles du 6 et du 9 Juin attestent la perseverance des eiForts 
efflplojees pour obtenir le conscntement du Gouvernement Danois a une Cassation 
d'annes d'une plus longue dur6e. 

Afin de motiver le refus it^rativement exprime d'ordre de sa Cour, M. 
deQaaade a döclar^ plus d*une fois qu*elle ne consentirait pasä une Prolongation 
de la Suspension d'hostilites k moius quil n'y eüt cbance s^rieuse de tomber dW- 
cord sur un point aussi capital que celui de la frontidre. 

Cette question speciale a form^ des lors Tobjet principal de la discus- 
sion. Elle a ete traitee non-seulemant en Conference , mais dans des röunions 
confidentielles qui ont eu lieu entre les P16nipotentiaires des Puissances neutres 
tantöt avec les Representants du Danemark , tant6t avec ceux des Puissances 
Allemandes. 

Ces ddliberations fröquentes , prolong^es et dirigees dans un esprit de 
sinc^re bienveillance , ont eu pour objet d'operer entre les deux parties un 
rapprochemont desirable. 

Nous allons indiquer sommairement les resultats de cet essai de 
conciliation. 

La premiere ligne de d^marcation adoptee par le Gouvernement 
Danois avait 6te tracee d'Eckernförde a Friedrichstadt , un peu au sud de celle 
proposee le 28 Mai par les Pl^nipotentiaires de la Grande-Bretagne. Co n*est 
que plus tard que les Representants de Danemark ont etö autoris^s ä adb^rer a 
la ligne de la Siel et du Danne wirke. Ils se sont arr^t^s la, leurs Instructions ne 
leur perroettant pas de se pr^ter a un autre arrangement quelconque. 

La premiere ligne mise en avant par les Plenipotentiaires de Prusse et 
d* Antriebe a ^t^ tracee d'Apenrade a Tonder. Toutefois, M. le Comte de 
Bemstorff, voulant donuer une preuve de ses dispositions conciliantes , s'est 
montr6 prdt a recommander a son Gouvernement une seconde ligne qui , en 
partant d'un point au nord de Flensbourg , aurait abouti au nord de Tonder k 
Hoyer. Cette seconde ligne aurait eu Tavantage de laisser le Gouvernement 
Danois^n possession de Tlle d'Alsen. 

" M. le Comte Apponyi ne s'est pas cru autorise d*abord a adopter cette 
seconde ligne. Pourtant , il en a obtenu plus tard la permission. Le Proto- 
ook 9 constate toutefois que cette seconde ligne, que le Comte de Bernstorff 
a?ait recommandec a son Gouvernement, na pas ^te definitivemcnt adoptee, 
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No. i«M. „puisque de Tautre cöü on n'a rien fait juBqu'ici pour venir k la rencoDtre des 
Coufereni, propositioDs Allemandes.^ 

45. Juni 

m%. Cette consideration a d6cide MM. ies Pl^nipotentiaires d* Antriebe et 

de Prusse a rcvenir finalement a leor premiere ligae tracee d'Apenrade a 
Tonder. Cette proposition forme Vextr^me liinite ä laquelle ils ont fini par 
s*arr^ter. 

Dans cet etat des choses , il restait entre Ies deux lignes , Tune Danoiae, 
Tantre Allemande , un territoire intermediaire en litige ; sans qu'il fdt au pouvoir 
des P16nipotentiaires des Pnissances nentres de d^tenniner Tnne ou Tautre 
des deux parties a faire nu seul pas en avant ponr arriver k une transaction 
eqnitable. 

Teile etait la Situation le 18 Juin. Le d61ai accord^ par le GrouYeme- 
ment Danois pour la Suspension d'armes etait ecoule a moitie. II ne restait 
plus qu'un espace de huit jonrs pour accomplir Toeuvre de paix confi^e aux soins 
de la Conference. Voulant perseverer dans cette täche sans se laisser decourager 
par Ies obstacles qu'il rencontrait k cbaque instant sor son cbemin , le Gou- 
vernement de Sa Majeste Britannique a resoln de faire un dernior essai de 
conciliation. 

Lord Russell, en suggerant cette combinaison, s'est conforme a un 
VGSU hautement exprime au Congres de Paris dans l'inter^t du maintien de la 
paix generale. Ce vobu, manifeste le 14 Avril, 1856, a eu pour objet de 
recommander aux Cabinets, dans le cas d'un dissentiment grave, de recourir aux 
bons Offices d'un £tat ami , avant d'en appeler k la force. 

En se rendant Porgane de cette proposition , Lord Russell s'est enonce 
dans Ies termes que nous allons citer textuellement : — 

„Maintenant que la principale question en dispute s'est r^duite a celle 
de tracer une fronti^re ä quelques lieues plus ou moins au nord , quand Ies deux 
parties bellig^rantes ont soutenu avec eclat l'honneur de leurs armes , et quand 
la reprise des hostilites produirait une phase nouvelle de calamit^s douloureuses 
pour l'humanite et peu dignes de la civilisation de notre siecle , Ies Plenipoten- 
tiaires de la Grande-Bretagne croient remplir un devoir sacr6 en proposant aux 
Pnissances belligerantes , c'est-^dire , k TAutriche, a la Prusse, et au Danemark, 
de faire appel k une Puissance amie , afin qu'une ligne de frontiere soit trac^, 
qui ne passerait ni au sud de la ligne indiqnee par le Danemark , ni au nord de 
Celle d6sign6e par MM. Ies PUnipotentiaires Allemands.** 

Les Plenipotentiaires des Pnissances belligerantes , se trouvant sans 
instructions speciales , ont pris cette proposition ad referendum. 

M. le Comte de Clarendon a cru devoir en pr^ciser le sens afin d*em- 
p^cher tont malentendu. Dans ce but il a dit, ^ qu'il n'admet pas Tinteipreta- 
tion de M. de Krieger que i'on ne saurait pas appliquer la Declaration du Con- 
gres. de Paris, Sans faire egalement appel k la Puissance Mediatrice pour toutes 
les questions en litige. II s'agit uniquement du territoire en dispute et de la frontiere. 
L'intention des Plenipotentiaires Anglais est de proposer que cette question du 
territoire entre les deux lignes indiqu^es soit soumise k l'arbitrage'd'une Puissance 
amie, les Pnissances belligerantes sVngageant a accepter sa decision comme finale^. 
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Dans 1a m^me seance MM. les Plenipotentiaires Prussiens ont demande No. ]C59. 

, . , Londoner 

qne les habitants du Slesvig soient con8aU68 an siijet des dispositions a adopter Conrerem, 

, 25. Juni 

a lenr egard , et qu'il ne soit pas d6cid6 du sort d'une partie ou de la totalite im«. 
de C60 populations , sans que prealablement leurs voeux aient ete loyalement 
coDStat^. 

Ce projet a provoque une discussion que le Pldnipotentiaire de Russie 

a r68uni6 en ces termes : — 

^Dans cette r^union, nous choisissons des voies quelquefois divergentes 
pour arriver a uo but qui nous est commun : je veux dire , le r^tablissement de 
la paix. La proposition qne MM. les Plenipotentiaires de la Prasse viennent 
d*6mettre dans ce but n'a pas rencontre , au sein de la Conference , un assenti- 
ment onanime. MM. les Plenipotentiaires de la Cour d'Autriche ont constat^ en 
combien leurs vues difierent de celle de la Prusse. MM. les Plenipotentiaires 
de la Grande-Bretagne ont prononcä leur dissentiment d*une maniere encore plus 
formelle. tFai 6t6 dans l'obligation de m'exprimer dans le m^me esprit. M. 
FAmbassadear de France a restreint la question aux districts mixtes, sans 
r^ndre au de\k. M. le Ministre de Suede et Norvege n'a point vonlu prejnger 
i cet egard les intentions des Plenipotentiaires du Danemark. Leur rdponse est 
d^sive. Elle decline la proposition Prassionne appuy^e par M. le Plönipoten- 
tiaire de la ConfSderation Germanique senl. Le r^sultat de cette dölib^ration 
älteste qne le mode de la Solution indiqu^e par la Cour de Pmsse n'a pas reuni 
les sufTrages de la Conference.^ 

La Conference s'est reunie le 22 Juin pour entendre les decisions que 
les Puissances belligerantes auraient prises k la suite de^la proposition faite par 
le Gonvernement de Sa Majest^ Britannique en vue d'en appeler a une Puissance 
amie pour r^ler la question de la d^limination, formant actuellement ladifBcult^ 
principale qui retardait une Solution pacifique du litige. 

La r^ponse des Puissances belligerantes n'a pas r^pondu aux voeux du 
GouTemement de Sa Majeste Britannique. L' Antriebe et la Prusse, ,,tout en se 
nontrant disposees a accepter la mediation d'une Puissance neutre qui n'est pas 
repr^sentee dans la Conference, n'ont pas voulu s'engager d'avance a se regarder 
comme definitivement liees par l'opinion a emettre par la Puissance mediatrice, 
poisque les circonstances ne leur permettent pas d'accepter une decision 
arbitrale. ^ 

Le Gouvernement Danois a articule un refns encore plus prononce. II 
a declare qn'a son vif regret il se trouve dans l'impossibilite de donner son 
assentiment k la proposition du Cabinet Anglais. Le Plenipotentiaire du Däne- 
mark a motive ce refns par la necessite dans laquelle il se trouvait de regarder la 
delimitation proposee le 28 Mai comme definitive, de maniere k ne pas Ini per- 
mettre d'adherer k une Solution arbitrale qui pouvait modifier cette ligne. 

Cette opinion a ete combattue par Lord -Clarendon. En retablissant 
les faits dans leur exacte verite , il a demontre que la ligne indiqu^e le 28 Mai a 
M proposee dans Finter^t du Dänemark et de la paix, et non pas dans Tintention 
de poser un principe dont on ne pouvait pas se departir. 

Le Plenipotentiaire de Russie s'est associö k l'opinion de Lord Ciaren« 
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iNo. f<u»9. don. II a constat^ que Lord Russell n*a jamais eu la pensee de proposer 

LondoDcr 

Conrerenx, cette ligne comme un altimatiiin , Di de 1 imposer comine tel aux Puissances 
1864. bellig^rantes. 

M. TAmbassadeur de France et M. le Ministre de So^de se sont ezpri- 
mes dans le rodme esprit. 

Toutes les combinaisons mises en avant poar arriver k an accord sur 
le trac6 de la fronti^re ayant ete malheureusement ^cartees, le Prince de la Tour 
d'AuYergne a oni devoir soumettre k la Conference ane nou Teile Suggestion. H 
s'est exprim^ ainsi : — •) • 

Lord Russell , en deman'Üant Fopinion de MM. les PUnipotentiaires 
Danois sur cette proposition , a dit que quant aux Plenipotentiaires Anglais, ils 
seraient tout dispos^s k s'j rallier, si le Gouvernement Danois croyait pouvoir y 
donner son adhdsion. 

M. de Quaade a r^pondu quil se trouvait naturellement sans Instruc- 
tions k ce sujet, et qu'il ne saurait consentir k la prendre m^me ad referenduM» 
11 a rappelt sa d^claration du 2 Juin , dans laquelle il a dit que son Gouverne- 
ment ferait de grands sacrifices pour arriver au retablissement de la paix, mais 
qu'il j avait des limites qu'il ne pouvait d^passer; et les instructions dont il est 
muni lui d^fendent de consentir k aucune autre ligne qu'a celle proposee par 
MM. les Plenipotentiaires Anglais dans la seance du 28 Mai , et aceeptee par le 
Danemark. 

Cette declaration a termin^ le d^bat. Elle a indique en mdme temps 
Tobstacle que les e£forts les plus persev^rants des Puissances neutres n'ont pas 
et6 k m^me de surmonter. 

C'est devant cette difficnlt^ invincible que les travaux de la Conference 
de Londres viennent de s'arr^ter. 



*) No. 1657 von den Worten an: »Lorsqne le Gouvernement de rEmpereur" bis 
»parfaite sinc^rit^ da scrutin. ** 
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No. 1660. 

[. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in London. — Los- 
•agnng von dem Londoner Vertrag und Stellung Preussens zu der be- 
vorstehenden Confcrenz. — 

Berlin, le 15 Mai, 1864. 
Comme on pent pr6voir qiie la Conference s'occnpera dans ses prochai- N«- *mo. 
nes r^nnionB de la position des deux Puissances Allemandes vid-a-vis du Trai(6 i^- Mai 

1864. 

de 1852, je crois devoir faire les observations suivantes a cet egard : Jusqu'a 
la mort du Roi Fred^ric VII , les Puissances Allemandes ont pu csp^rer que la 
Conronne du Danemark remplirait les obligations qu*elle avait contractee envors 
elles et que de cette fa9on ainsi que par la Präsentation de la loi de succession 
au tröne , ä la Di^te des Duch^s , Präsentation qui jusque-lä n'avait pas cu lien, 
Fordre de succession , que le Trait6 de Londres avait en vue , serait enßn Stabil 
Bur un pied parfaitement 16gal et avant que le cas pr6vu de la vacance du tröno 
ne se pr^sentÄt reellement. ^ Par la mort du Roi , cette attente a ^te non-seu- 
lement trompee, mais son successeur au tri^ne Danois montra imm^diatement par 
Facta du 1 8 Novembre Tintention de ne point remplir ces obligations. ^ Le 
Gouvernement du Roi appela alors imm^diatement Tattention sur la connexite 
qui existe entre ces obligations et Tordre de succession qu'on voulait suivre (je 
n*ai qu*a renvoyer entre autres k mon rescrit du 23 Novembre No. 487) on 
d^clarant it^rativement que, en pr^sence de ce fait, le Gouvernement devait so 
croire autorise ä consid^rer le Traite de 1852 comme ne le liant plus. Je d^cla- 
rais alors que s'il n'annon9ait pas de suite sa r^pudiation du Traite , c*etait par 
igard pour les autres Puissances et dans Fespoir quo Ic Danemark , en revenant 
sur la violation ouverte de ses obligations , r^tablirait encore les conditions pro- 
liminaires et rendrait possible le maintien de la paix. ^ M^me lorsque cet espoir 
eut ete de9U, c'est-a-dire lorsque le 1er Jan vier la Constitution Slesvigoise con- 
traire au Traite non-seulement ne fut pas retir^e, mais qu'elle fut miso on 
vigueur, los deux Puissances Allemandes n*en voulurent pas encore faire unc 
application immediate de leurs droits. M^me au moment oii le Danemark los 
avait contraintes a prondre des mesures militaires, elles declarerent, par la 
d^p^che du 31 Janvier dernior, qu'elläs n'avaient point en vue de porter atteinto 
au principe de l'int^grit^ de la Monarchie Danoise. Mais elles declarerent en 
m^me temps express^ment que , si le Danemark contihuait a persister dans la 
voie qu'il avait choisie, olles se verraient forc^es ä faire des sacrifices qui pour- 
raient leur imposer Fobligation de renonccr aux combinaisons de 1852 ot do 
chercher k s'entendre avec los signataires du Traite de Londres pour un autro 
arrangement. ^ Ce cas prevu s'est completement realise. Le Gouvernement 
Danois a pousse son refus persistant jusqu'aux demieres limites en continuant la 
r^istance armde jusqu*ä ces derniers jours. ^ Apres tous ces ev^nements , Ic 
Gouvernement Prussien doit se considerer comme n^etant nulloment lie par les 
obligations qu'il a prises, le 8 Mai 1852, sous d'autrcs conditions. Ce Traite a 
^ condu par la Prusse avec le Danemark et non pas avec les autres Puissances; 

SUiUarchiv VII. JS64. ^ 
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No. 1660. les ratificatioDS n'ont ete 6changees qu*entre Copenhague et Berlin et nulle- 

'' euss« 
5. Ml 
1864. 



15. Mai' ment entre Berlin et Londres ou Saint-Petersbourg. M^me si le Traite de 



Londres avait et^ destine a creer des obligations entre nous et ces Puissances 
neutres, ce que nous n^admettons pas, ces obligations tomberaient avec le Tmite 
aussitöt que celui-ci est devenu cadoc par le non-accomplissement de ses con- 
ditions pr^liminaires. ^ En eons^quence , et conformement a la declaration du 
31 Janvier, le Gouvernement du Roi se considere comme eompletement libre de 
toutes les obligations qui pourraient deriver du Triute de Londres de 1852 et il 
croit avoir le droit d*examiner toute autre eombinaison d*une mani^re eomplete- 
ment independante de ce Traite. ^ La nature des relations politiques explique 
pourqnoi la Solution d'une question , dont le Gouvomement du Boi n*a jamais 
couteste la portee Europeenne , a ^t^ tentee , d'accord avec les autres grandes 
Puissances, et dans la clause finale de sa declaration du 31 Jan vier le Gouverne- 
ment Prussien n*a fait que reconnaitre ce rapport naturel. ^ En acceptant Tin- 
vitation Anglaise pour la Conference, la Prusse a egalement montre de fait com- 
bien eile etait disposee a rechercher et ä discuter en commun les moyens propres 
a cette Solution; cela seul et rien de plus peut ^tre la mission de la Con- 
ference. &c. 

Bismarck. 



1864. 



Nö. 1661. 

PREUSSEH. — Min. d. Anflw. an die königl. Gesandten bei den neutralen 
Hufen. — Die Gründe des Misslingens der Londoner Conferenz*). — 

Carlsbad, le 25 Jnin, 1864. 

No. 1661. Monsieur . . ., — En prenant part aux Conferences de Londres, le 

SS. Joni ' Gouvernement du Roi etait anim^ du d^sir sinc^re de mettre fin , par une paix 
solide et durable, an conflit sanglant qui avait ^clate entre les deux grandes Puis- 
sances Allemandes et le Danemark. Resolus de procurer k TAllemagne les jnstes 
satisfactions que son honneur et ses int^r^ts etaient en droit de r^clamer , nous 
cherchions en m^me temps a trouver une Solution sans danger pour T^quilibre du 
nord de l'Europe. Nons tenions k ce que le sang de nos braves soldats n'eöt 
pas et^ verse en vain , mais nous ne voulions pas prolonger la lutte , dds que le 
but que nous nous etions primitivement fix^ pouvait^treatteint. Notre attitude aux 
Conferences est toujours rest^e conforme k ces principes. ^ Nous aurions ^t^ 
dispos^s k accepter une eombinaison qui , tout en assurant aux Duch^s une exis- 
tence politique distincte , e6t maintenu entre eux et le Danemark proprement dit 
un lien dynastique. ün arrangement de ce genre n'ayant trouv6 de faveur ni 
auprds du Gouvernement Danois, ni aupr^s des Puissances neutres , nous avons 
d6 chercher une autre base. ^ En demandant alors que les Ducb^s fVissent 
erig6s en £tat ind^pendant , sous un Souverain söpar6 , nous avons consent! k 
conc6der au Danemark une portion du Slesvig , bien que Funion de la totalite 

*) Kine Circulardeposche ähnlichen Inhalts ist von Oesterreich erlassen worden. 
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de ee Dach6 avec le Holstein ait ete toujours redamee avec insistauce par ces No. 1661. 
pays eux-m^roesy aiosi qne par TAllemagne tout entiere. Nous faisions uno con- as. juni * 
eMsion reelle et iroportante , en admettant qu'iiDe partie du Slesvig püt etre in- 
eorporte au Dänemark , lorsque ce sont precisement les tentatives d'incorpora* 
tton, faites oontrairement aux engagements contractea qui ont envenime la que- 
relle entre TAllemagne et le Danemark et provoque la gnerre actuelle. f Quand 
enfin rimpossibilite de so mettrc d'accord sur une ligne equi table de demarcation 
a 6t6 d^montr^e et que TAngleterr^ a propose d'en appoler aux bons ofßces (i'une 
Puissance amie^ nous avons declar6 que nous acceptions cetto proposition cn tant 
qa*elle 6tait conforme au texte du Traite de Paris. Ce sont les Plenipotentiaires 
Danois qui, dans la seance du 22 de ce mois, ont, par un rojot categorique, fait 
^ouer cette demiere tentative de conciliation. Ce sont eux qui , cgaletnent 
dans la m^me seance , ont refuse encore la Prolongation d'armistice que los Ple- 
nipotontiaires Prussiens et Autrichiens avaient demandec. ^ Nous devons con- 
stater solennellement cos faits; car ils prouvent quo, si les Conferences de 
Londres n'ont point abouti au resultat espere, c*est sur le Cabinet de Copcnhague 
qu*en retombe la faute. f 8i ra3uvre de pacitication est suspondue, si hi reprise 
des hostilites est irominente , les Puissances Allcmandes n'en portcnt pas la 
r^sponaabilite. Elle pese tout entiere sur le Danemark , qui a refuse la demiere 
offre de mediation, et qui a decliue toute Prolongation d*armisticc. ^ Nos Ple- 
nipotentiaires sont charg^s de remettre une declaration dans ce sens al'ouverture 
de la seance du 25. ^ Veuillez, de votre cöte, Monsieur le Com te. . ., invoquerce 
qui 8*e8t passe aux Conferences pour bien etablir la part de chacun dans les eve- 
nements qui vont avoir lieu. % Rappelez au Gouvernement pres duquel vous 
^tes accredite quelle a ete jusqu'au dernier moment la moderation de notre con- 
duite, et combien nous etions disposes a cesser une lutte que la mauvaise foi du 
Danemark a seule provoquee, et que son obstination seule nous contraint a pour- 
suivre encore a presont. 

Bismarck, 



No. 1662. 

PREUSSEff. — Bevollmächtigte zur Londoner Conferenz an den Grafen 
RuBsell. — Uebergabe des Memorandums zur Berichtigung dos engli- 
schen Bdsumds der Conferenzverhandlungen*). — 

Londres, le 30 Juin, 1864. 
Les Sonssignes , Plenipotentiaires de Prusse a la Conference qui vient iv„. lees. 
d'etre close, n'ont pu examiner qu'apres la derniere seance le „Resume des de- so. Juni ' 
liberations^ qui a ete depose aux actes de la Conference par MM. les Pleni- 
potentiaires de la Grande-Bretagne et qui forme une annexe du dernier protocole. 
II Les Sonssignes ont trouve dans ce document plusienrs lacunes et quelques 
inexactitudes par rapport a leurs propres deductions et declarations, qu*il leur 

•) No. 1659. 



1861. 
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No. 1663. Importe de constater dans Tinteröt d'une appreciation juste et impartiale de la 
ao.jQDi* marche des n^gociatious pendant la duree de la Conferenoe. ^ IIa ont redige 
a ce sujet le Memorandum ci-joint, auquel ils prient Son ExcelleuceM. leComte 
Russell de vouloir bien donuer , ainsi qu'ä la presente note » la möme publicite 
qu*aux protocoles de la Conference et a leurs annexes. ^ Les Soossignes 
profitent de cette occasio, n&c. 

Bemslorff. Balan. 



%. 



Anlage. — Memorandum. 

A la page II du „Resume^, rinsuffisanco des ponvoirs dont les Pleni- 
potentiaires des Puissauces belligerantes se trouvaient munis au coromencement 
de la Confereuce , est mentionnee dans un ton de reproche. On n*en saurait 
reconnaitre la justesse. La Conference ayant ete ouverte expressement sans 
base et saus Suspension d*arroes , les conditions de oette demi^re ne pouvaient 
dtre reglees dans la premiere söance. Ce n'est pas la faute des Plänipotentiaires 
Allemands, si elles ne Font pas ^te dans la seconde. Ils y ont explicitement 
formule les conditions , sous lesquelles leurs Cours consentiraient , soit s une 
simple Suspension d'armes , soit a un armistice. Le Danemark a rejete Tune et 
Tautre. Lord Russell a alors propose , de son c6te , des conditions d'armistioe. 
Les Puissances Allemandes les ont encoro accoptees. Le Danemark les a rejetees, 
et est revenu sur la Suspension d'armes aux conditions qu*il avait rejetees dans 
la seance precedente. Par un exces de condescendance , les Puissances Alle- 
mandes y ont encore adhere malgrä le termo si couii; d'un mois sur lequel le 
Danemark a insiste. 

Ces faits, constatant les dispositions conciliantes des Puissauces Alle- 
mandes , sont d'une grande portee. Ils sont cependant effaces par la maniere 
dont le Resume , ä la page III, les represento. 

Le merite assigne, page IV du Resume, a la Conference , ^d^avoir 
offert aux belligerants et procure au commerce un intervalle de securite et 
de repos,^ est plus quo contestable au point de vue de la Prusse. Son armee 
et son commerce ont trouve une si courte Suspension d*armes plutdt onereuse 
qu'avantageuse. 

Passant onsuitc a la discussion sur la validite du Traite de Londres du 
8 Mai 1852, le Resume signale bien ce qui a ete dit a ce sujet par les Pleni- 
potentiaires des Puissances neutres et du Danemark , mais quant a ceux des 
Cours Allemandes, il dit seulement que leurs developpements ont mis au 
grand jour une divergence complete d'opinions entre les membres de la 
Conference. 

L'equite aurait exige que le Resum^ e6t renda au moins ce que le 
1er Plenipotentiaire de Prusse a dit, dans la seance du 12 Mai, et dont le 
protocole de cette seance fait mention en ces tenues : 

„M. le Comte de Bernstorfi' repond que le Traite de Londres n'a pas 
ete conclu, a proprement parier, entre toutes les Puissances qui Tont signe, 
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oiats entre le Danemark et chacune des autres Puissances qui , par cette raison, No. 16«9. 
n'ont 6ofaaog6 de ratifications qu'avec le Dänemark. H demande , quel est donc 30. Juni 
Tengagement que les Puissances ont pri« envers le Danemark? C*est de 
reconnaitre a Tavenir un nouvel ordre de suocession que 8a Majest6 le Roi de 
Daneinark avait l'intention d'introduire. Mais oet ordre de succession n'a point 
^e introduit d*une maniere legale pour les Duches, puisque ni les £tats des Duches, 
ni les Agnats , ni la Conföd^ration Germanique n'y ont consenti. L'objet de 
Fengagement n'eziste donc point en r^lite , pnisqu'on ne peut supposor que les 
Puissances se soient engagees a reconnaitre a Tavenir quelque chose d'illegal. ^ 

£n relevant cette Omission , il est utile de rappeler ici que les Pleni- 
potentiaires de Prusse, entendant tonjours citer de nouveau la dep^che du 
80 Jan vier comme preuve que lonr Gouvernement aurait reconnu a cette epoque 
la validit^ du Traite de Londres , se sont vns obliges de faire une declaration 
explicite h ce sujet qui se trouve consignee dans le protocole de la 1 Oe s6ance du 
18 Juin (page IV seq. du protocole). 

A la page VII, le R^sume qualifie la proposition des Plenipotentiaires 
Allemands, c'est-a-dire : ^L'independance politique complete des Duches 
etroitoment unis par des institutions commune»,^ de ^tellement vague qu'aucun 
membre de la Conference ne peut en saisir la portee.^ Ce reprocho a ete . 
eat^oriqnement declin^ dans la Conference par les Plöni potentiaires des 
Puissances Allemandes, et le Resume lui-meme prouve que la maniere dont ils 
ont formule leur proposition , n*a pas ete aussi inintelligible qu*on parait vouloir 
le faire croire. Car il rend exactement la pens6e des Cours de Vienne et de 
Berlin en disant ^qu'il s^agissait de rendro les Duches completement inde- 
pendants sous le rapport politique et administratif ; de laissor subsister un lien 
dynastique entre les Duches et la Monarchie Danoise ; mais de subordonner ce 
lien dynastique k la decision que la Diete de Francfort porterait sur la validite 
des titres du Roi Cbretien IX en sa qualite de Duc de Holstein.^ 

Mais il ne serait pas juste de dire que cette derniere röserve soit la 
cause pour laquelle les Pleni potentiaires Danois auraient declare le programme 
AUemand entierement inadraissible. Au contraire, M. de Quaade et M. Krieger 
ont ezpressement d^clar^ k differentes reprises , et nororoement dans la seance 
da 17 Mai (c. Protocole No. 5), que quand m^me la question dynastique serait 
decid^e en faveur du Roi Cbretien , Tindependauce des Duches etroitement unis, 
teile quo les Puissances AUemandes la demandaient , n*en serait pas moins 
entierement inadroissiblc. 

Si les Plenipotentiaires Allemands ont hesite a specifier les differentes 
garanties qui auraient dö assurer Tindependance politique des Duches, et si cette 
r^serve ne leur a valu de la part des Plenipotentiaires des Puissances neutres 
que le reproche , articule dans le Resume , d*avoir ete trop vagues , ils ont lieu 
d'eaperer que m^mes les Plenipotentiaires Danois ont mieux apprecie cette 
r^rve , en Tattribnant k de justcs motifs de delicatesse. 

A la page XII, le Resumd a omis le demier alinea de la declaration de 
M. TAmbassadeur de France , faite dans la seance du 28 Mai , et citee jusque- 
\k mot pour niot. Cet alinea est ainsi con^u : 
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No. 1669. „Quant a la designation du Souverain sous rautoriie duquel le nouyel 

30. Juni' J^tat devrait Mre place, le Gonvernement de TEmpereur n'a aucun parti pris. II 
donnerait volontiers son appui a tou|e combinaisoo qui serait conforme au voeu 
des populations loyalement consultees.^ 

II Importe, au point de vue Prassien, de constater, que le principe de 
ne d^cider de la destinee des Duch^s qu'eu conformite du vosu des populations — 
principe , que les Plenipotentiaires de Prusse ont ete dans le oas de faire valoir 
plusieurs fois et en dernior lieu par leur declaration du 18 Juin (page XIX du 
Resume en bas) — a ete enoncc doja de la mani^re precitee dans la s^ance du 
28 Mai par M. le Plenipotentiaire de France. 

A la page XIII le Resume, apres avoir cite in extenso les dedarations 
pur lesquelles les Plenipotentiaires des Puissances neutres ont expriroe leur assen- 
tjment h la proposition Anglaise, de separcr du Royaume de Danemark le Hol- 
t»tein et la partie roeridionale du Slesvig jusqu^a la Schlei, se bome a dire : 

„MM. les Plenipotentiaires Alleraands ont accepte le principe du plan 
de Lord Russell, en reservant a leurs Cours le droit de faire des contrepropo- 
sitions sur les differentes qucstions de dötail dont se compose Tarrangement pro- 
pose. ** 

„MM. les Plenipotentiaires du Dänemark se sont charges de porter oe 
projet a la connaissance de leur Cour , ne doutant point de Tattention serieuse 
avec laquelle il serait accueilli. ^ 

„Cette attente a ete justifi^e.^ 

Ici le Resume est de nouveau fort incomplet. C'est par oubli sans 
doute qu'il s'abstient de mentionner plus en detail la seconde declaration que les 
Plenipotentiaires Allemands ont faite dans la seance du 28 Mai. Pour reparer 
cet oubli, il suffit de citer le Protocole. „M. le Comte de Bernstorff^ — y est- 
il dit — „prenant alors la parole, declare que les Plenipotentiaires Allemands 
n'ont, corame de raison, pas d*instnictions pour se prononcer d'une mani^re 
definitive sur les details de la proposition qulls viennent d'entendre de la part 
de MM. les Plenipotentiaires de Sa Majeste Britannique. Mais connaissant 
l'esprit de conciliation qui anime leurs Gouvernements respectifs, et qui repond k 
celui qui a guido le Gouvernement Anglais dans son desir de trouver une base 
qui puisse servir de compromis entre les points de vue oppos^s des Puissanoes 
belligerantes, ils croient pouvoir döelarer des-^pr^sent , que ni TAutriche et la 
Prusse, ni la Confdderation Grermanique, ne se refuseront a prendre en sörieuBe 
consideration un projet de transaction qui puisse servir a faire atteindre le but que 
leurs Plenipotentiaires ont designe des le commenceraent comme celui qu*ils ont 
en vue, c*e8t-^-dire, d'assurer une pacification solide et durable. Sous ce rapport 
la ligne de demarcation proposee ne saurait cependant remplir le but, puisque le 
principal sujet de plainte et d*agitation pour la plus grande partie des populations 
du Slesvig continuerait non-seulement de subsister, mab sejrait meme infini- 
mentaggrave par leur söparation d'avec le reste des Duches et leur incorporation 
dans le Royaume de Danemark. 

Les Plenipotentiaires Allemands doivent donc reserver a leurs Gouverne- 
ments de faire des contrepropositions k cet egard. 
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Pour ce qai concerne le Ducbe de Lauenbonrg, ils se permettront de No. im9. 

Preaisen, 

faire observer que la qaestion de la Succession y est egalement regard^e comme W- Jnni 
doutease. Mais, comme en effet les droits que la Couronne de Danemark peut 
7 faire valoir , sont moins contestes que dans les deux autres Duch^s , les Puis- 
aances Allemandes seraient probablement dispos^cs k le considerer comme un 
objet de compensation pour une partie du territoire septentrional du Duch^ de 
Slesvig. ** 

Cette declaration n'est pas seulement une preuve de Tesprit de conci- 
liation, dont les Plenipotentiaires Allemänds se sont montres aniroes, mais il est 
nj^cessaire de la connaitre pour comprendre la declaration Danoise de la seance 
prochaine, a laquelle le Besume rend un si ^datant hommage. 

A la page XV , une Omission non moins caracteristique merite d'^tre 
relevee. De toute la discussion qui a rempli la seance du 2 Juin, le R^sume ne 
mentionne que les observations par lesquelles M. TAmbassadeur de Russie a 
pris k t&che de mettre hors de cause le Roi Chretien IX et son Gouvernement, 
en soat^nant qu'il serait injuste de faire retomber sur son regne la responsabilite 
de griefs qui ne sont nuUement son ouvrago. 

Par un nouvel oubli, incompatible avec les regles de T^quite, le passage 
soivant n'a pas trouve de place dans le Resume : 

„M. le Comte Apponyi fait observer qu'il ne s'agit nuUement de la per- 
sonne dn Roi, mais seulement du Systeme poursuivi par le Gouvernement Danois 
dans les Duches. et M. le Comte de Bernstorff ajoute que Tincorporation du 
Slesvig a et6 sanctionnee sous le regne actuel.^ 

C'est en effet par la sanction de la malencontreuse Constitution du 
18 Novembre 1863 que Sa Majeste Danoise a inaugure Son regne. Les con- 
Seils de suivre une autre voie ne lui avaient pas manque. 

A la page XVIII le R6sum6 , en mentionnant la ligne d*un point au 
Nord de Flensbourg ä Hoyer, „que les Plenipotentiaires de Prusse, dans un but 
deconciliation, sesont montres prdts a recommander a leur Gouvernement, ^ omet 
de nouveau une partie essentielle du texte du Protocole qui en indiquant cctte 
ligne, ajoute: (page 10 du Protocole 7.) „et qui comprendrait les lies Frisonnes 
dans la partie du Duche a reunir ä TAllemagne.^ 

A la page XX du Resume, la reponse des Puissances Allemandes a la 
derai^re proposition Anglaise qui se rattache a la declaration du Congr^s de 
Paria relative a une mediation , est tres-incompl^tement rendue. Voici la fin de 
cette reponse que le Resume supprime : 

„Un arbitrage ne serait, du reste, ni conforme a la declaration de Paris 
qui n'a en vue qu'un recours aux bons offices d'une Puissance amie, ni ne 
röpondrait aux termes m^mes de la proposition Anglaise.^ 

Une deroidre lacune reste a signaler. Le Rösume, en citant, aux 
pagesXXI et XXII, la „Suggestion^ Fran9ai8e, de faire voter les districts mixtes 
par communes , pour fixer la frontiere , a oublie de mentionner que les Plenipo- 
tentiaires de Prusse se sont declar^s pr^ts a prendre cette derniere proposition 
pacifique ad referendum, tandis que les Plenipotentiaires Danois, en s*y refusant, 
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No. iMt. ont , ainsi que le Resume le dit , ^indiaue Tobstacle que les efforts lea plua per- 
30. Juni' severants des Puissances neutres n*ont pas ete ä m^me de surmonter.^ 

IW4. 



No. 1663. 

LOMDOMER COMFEREMZ. — Correspondenz zwischen dem Bevollmächtigten 
des Deutschen Bundes und dem Präsidenten der Conferenz, betreffend 

I 

den Empfang der schleswig-holsteinischen Deputation. — 

A. Freiherr Ton Beost an des Oraftn BuielL 

Londres, 30 Avril 1864. 
No. 1663. Monsieur le Conito — Avant 6le informe qu*une deputation des Dueli^s 

Denlicher • » . i i 

Bond, elue cn partie par 1 assemblec des Etats, en parlie par une asscmblee de notables, 

30. April 

1664. a sollicite Thonneur d*nne audience pour remettre a V. E. une manifestation 
tendant ä L'cclaireir snr les sentiments et les voeux des populations , je prends 
la liberte de Vous cxprimer le vif desir , que cette faveur soit aecordee ä ees 
delegues et que V. E. veuille bien les accueillir avec Sa bienveillance habituelle. 
Ce sont tous des homines tres-consideres chez eux et je connais trop bien , M. le 
Convte , Votre esprit impartial et cclaire poilr ne pas dtre st^r qu*en presenco des 
graves questions qui vont occnper la Conference, rien ne sera plus loin de Votre 
pensee , que de fermer l'oreille a la voix des representants du pays m^me. 
^ Veuillez donc permettre, M. le Conite , que je reelame pour eux un accueil 
favorable et agreer une fois de plus, etc. 

BeusL 



B. Graf Bofiell an d6ii Freilierm Ton Beut. 

Foreigft Office, May 3, 1864. 

f^o. IM3. M. le Baron — I havo tlie hoi^our to acknowledge the receipt of Your 

briiannieo, ^>^ollency's Icttor of tho 30th ultimo, urging that I should grant an interview to 
1661.' certain Gentlemen who have come tq London as a Deputation from tlie Dutchies 
of Slesvig and Holstein for tho purpose of explaining to me the wishes of the 
people. ^ I have already received an application to tbis effect, but I have feit 
myself compellod to decline such an interview at present , although I have in- 
formed those Gentlemen , that if they wish to make any personal and unofficial 
communication tp me in writing, I shall be happy to receive it. ^ Your Ez- 
cellency will readily understand that the Dutchies of Slesvig and Holstein, being 
parts of the dominions of the King of Denmark , can have no oflicial relations 
ezcept by the organs of their Sovereign. ^ 1 have the honour, etc. 

HusseU. 



k 
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C. Freiherr Yon Beoat an den Grafen BneielL 

Londres, ce 4 Mai, 1864. 
M. le Comte, — J'ai eii Thonneur de recevoirla note que V. E. a bien iSo. leea. 

Deutscher 

▼oulu m'adresser hier on röponse k la lettre particuliere par laquclle j'avais pri» Bund. 
la liberte de reclamer d'EUe iin accueil bienveillant pour une deputation des 1864. 
Daches de Slesvig-Holstein , sans y attachor aucune cspece de caractere officicl. 
^ TL n'entre pas dans ma pensee de revcnir sur ce sujet. Vous voudrez toute- 
fois permettre, M. le Comte , qu*en me refi^rant au dornier paragraphe de votre 
ofGce, je fasse quelques reserves dont il est de mon devoir de ne pas me departir 
en ma qualit^ de rcpresentant de la Confederation Germanique. ^ Je iie sau- 
rais passer sous silence que la Confederation n*a pas roconnu le Roi Clirctien 
comme Souverain des Duches de Slesvig-Holstein et que par consequent il m*est 
impossible d'admettrc que ces m^mes Duches fassont partie des possessions de Sa 
Majeste Danoise. ^ Je prie V. E. de vouloir bien agreer, etc. 

Beust. 



No. 1664. 

DIÜT8CHER BUMD. — Bevollmächtigter zar Londoner Confercnz an den 
Grafen Russoll. — Die Ordnung der schleswig-holsteinischeu Frage 

betreffend. — 

Londres, 1er Juin 18G4. 
Monsieur le Comte, — En tAchant d*exposer, en notre reunion d'hier, la No. 1664. 

'^ Ucutscher 

Situation teile qn'elle est, et d*expliquer aux Plenipotentiairos des Puissancos neutres ^^J^^\ 
le point de vue auquel il faudra se placer pour arriver k une appreciation justc et equi- i^^i- 
table des concessions que la Confederation Germaniquepourrait faire dans Tinter^t de 
la paix, il m'a semble que je provoquais un sentiment de surprise , et c*est ce qui 
m'engago aujourd'hui ä preciser une fois de plus ma pensee, la plume ä la main, 
et ä reprendre le (il de mon argumentation , aiin d'ecarter tout malentondu dans 
une discussion oü il Importe avant tout de bien nous entendre. H J*ai cru 
devoir rappeler en principe le fait que de tout temps et incontcstablement un 
aatre ordre de saccession avait ete consid^re comme legalement etabli dans lo 
royaume de Danemark proprement dit, et dans lee Duches de Slesvig et Hol- 
stein ; fai ajout^ qne d'apr^s ce m^me ordre de succession le Souverain legitime 
du Hoktein devait toe regard^ comme le Souverain legitime du Slesvig apres 
Textinction de labranche royale dont Fr^deric VII ötait Ic dernier repr^sentant. ^ 
Ponrprouver que le faitall^gue ne reposenullement sur une hallucination AUemande, 
mab qu'il s'est trouv^ ^alement apprecie aillcurs , j*ai cite la note que Lord 
Palmerston a adressee le 23 Juin 1848 ä M. de Bunsen, pi6ce dont la minute so 
retronvera facilemont dans les cartons du Foreign-Ofßce et dont j'ai Thonneur 
d'annexer un extrait. C*est , autcuit que je sache , la npte dans laquelle Lord 
Palmerston a pris Tinltiative de la Suggestion d'un partage du Slesvig , idee a 
laquelle on est revenu post tot discrimma rerum, ^ J'ai rappelt aussi que 



No. 1664. la questioii qui nous preoccupe maintenant avait d^ja en 1846 preoecupe le 
Bund, Cabinet de Copenhague , puisqae Chretien VIII , dans sa iameuse patente , avait 
1864. essaye de la resoudre, sans toutefois y reussir. Or, il est evident qu'aux yenx 
de la Confederation Germaniquo qui n'a jamais accepte le traite de 1852, 
destine egalement a resoudre le probleme non resolu par la patente de 1846, 
le Duo de Holstein, quel qu*il soit, est ipso jure et ipso facto Duc de Slesvig. 
Tant que ce Duche se trouvait au pouvoir d*une puissance ^trangere, la question 
de savoir si la Confederation devait , oui ou non , prendre les armes pour aider 
le Duc de Holstein ä faire valoir ses droits sur le Slesvig, ^tait reservee k la 
decision de la Diete. ^ Mais aujourd'hui que cc dernier Duche est au pouvoir 
des troupes AUemandes, cette question se trouve ecartee et videe par les faits, 
et Topinion publique, penetree qu'elle est de l'inseparabilit^ constitutionnelle des 
* deux Duches, ne comprendrait gu^re que Ton püt se dessaisir d'un territoire non 
federal , mais appartenant de droit k un membre de la Confederation , en faveur 
d'un souverain etranger. C'est avec Topinion publique teile qu'elle est que le 
Plenipotentiaire de la Confederation doit compter; son mandat le place dans 
rimpossibilit^ de Fignorer, et je croirais manquer de bonne foi et manquer en 
m^me temps aux egards d6s a mes coll^gues, si je voulais laisser planer un donte 
sur les limites dans lesquelles ma moderation et mon ddsir d^aplanir les diffi- 
cultes existantes se trouvent necessairement enferm6s. ^ Pour arriver a une 
paix solide et darable , les concessions auxquelles je pourrab 4tre appeU k 
sooscrire devront ^tre pr6sent^es dans une forme quo Topinion publique de 
TAllemagne peut accepter , dans une forme qui ne soit pas en Opposition directe 
avec les idees qui ^ominent les Gouvernements et les Gouvernes, si non, tonte 
concession de ma part ne serait qu*illusoire et pourrait m'^tre justement reprochee 
comme un leurre le jour oü la Di^te se refuserait a couvrir ma responsabilite 
par sa ratification. La franchise qui est dans mes habitudes est donc en cette 
occasion un devoir auquel je ne faillirai pas. Ce que je desire avant tout , c'est 
que nous n*allions pas a la fois dans deux directions difierentes. Si nous 
prenons le droit pour base, je ne saurais assez r^peter qn'aux yeux de TAlle- 
magne le Boi Chretien IX n*a pas l'ombre d'un droit a faire valoir sur le Duche 
de Slesvig; depuis le jour oü la Confederation comme eile Ta fait, a refose 
de le reconnaitre comme Duc de Holstein. ^ Ce Prince ne saurait donc c^der 
une partie de ce Duch^ a la Confederation oa k qui que ce seit, ce serait au con- 
traire la Confederation ou un de ses membres qui pour un inter^t d*nn ordre 
Europeen pourrait etre amene a lui rendre une partie du territoire occupe en 
ce moment pour arriver enfin k une paix solide et durable que rAUemagne 
pourrait consentir k se dessaisir de la partie du Slesvig renfermant une population 
en sa majorite danoise. Le principe des nationalites n'est pas dans nos traditions, 
ce n*est pas nous qui le mettons en avant. Mais puisque le Gouvernement imperial 
de France a propose de consulter les populations, je ne pense pas qu'il existe cette 
fois-ci pour TAUemagne des raisons majeures de s'y opposer. ^ Le voeu des 
populations allemandes dans les deux Duches est acquis d'avance k la Solution 
que TAutriche , la Prusse et la Confederation viennent de proposer dans la con- 
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ftrence , et une fois le principe du vocu populaire adopte , il sera jiistc , jo dirai No. 1664. 

DcuUcher 

pln8> il sera indispensable de l'appliquer a la population soi-disant danoise et de Bund, 
faire sanctionner par un vote librement et loyalemont obtenu les deliminations 1S64. 
qui seraient jugees convenables. ^ On arriverait ainsi ä s'ontendre sar une 
fronti^re qui laisserait Fel^ment Danois en dehors de V^tai nouveau , auquel le 
Dnche de Lauenbourg serait reuni a titrc d*equivalont. Jo me hdte d*ajouter 
qae dans l'opinlon de la Diete , la quostion de succcssion dans le Lauenbourg 
peut 4ire consideree cemme douteuse, mais nuUement comme decidee en favenr 
de Sa Majeste Danoise. Quant a Tengagement de ne pas nous immiscer dans 
les affaires interioures du rojaume de Dänemark , une fois que la ligne de de- 
marcation sera fixee et acceptec , rion ne s'oppose k cu que nous y souscrivions ; 
nous le forons avec d'autant plus de plaisir que nous verrions dans un pareil 
engagement une garantie de paix et un inoyon de couper court a toutes les 
complications futuros. Mais il est dvident qu*un pareil engagement dcviendrait 
ou impossible ou illusoire avec des arrangemcnts abandonnant une population 
tout allemande au Danemark. ^ Tel est, Monsieur le Comte, Tordre d*idees 
que j*ai tdche de faire valoir et qui dcvra me guider necessairement dans Ics 
negociations epineuses dont je suis Charge. Dans ces limites , quo la logique 
des faits et la force des chosos m'ont tracees , vous me trouvercz toujours pret a 
concourir avec vous a tout ce qui pourrait scrvir a aplanir les difficultes de 
detail qui 8*opposcnt cncore ä Tccuvre de p^cification sur la base acccptee en 
principe par les Plenipotentiaires Allemands, &c. 

de Beust. 



Beilage. — Auszag aus eiuem Schreiben des Lord Palmcrston an den Preussischen Ge- 
sandten, Ritter Bansen, d. d. 23. Juni 1848. 

[Uebersetzang.] 

La condition future du Duche de Slesvig sera etablie d'apres Fun ou N«- i66i. 
Vantre des deux projets qui suivent, au choix du Roi-Duc. briianninn, 

(ter projet). — Le Duche de Slesvig pourrait 4tre divise en deux *'**'^' 
parties, selon Torigine allemande ou danoise de la population. La partio sud 
et allemande prendrait la denomination de Slesvig mcridional ; la partie nord et 
danoise , celle de Slesvig septentrional. Le Roi deviendrait alors membre de la 
Confederation Germanique en sa qualite de Duc du Slesvig meridional aussi bien 
qn'en sa qualite de Duc de Holstein. Le^Slesvig meridional ferait partie, comme 
le Holstein , du territoiro de la Confederation Germanique , et la souverainete 
de ceiie portion meridionale du Slesvig serait soumise ä la meine toi de 
iuccession que la souverainete du Hobtein. ^ D*un autre cötc , le Slesvig 
septentrional serait attache par sa loi de succession ä la couronne du Dane^ 
mark, et la souverainete de ce Duche serait insdparablement unic h cette 
couronne. 

(2e projet), — Si cette combinaison ne paraissait pas convenir, le 
Duche de Slesvig resterait ontier et sans partago , tel qu*il est aujourd^hui. II 
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No. 1664. continuerait d*^tre adminisfre comme il Ta ete jasqu'ici par une administration 
briunnien, etablie conjointomont pour le Slesvlg et le Holstein. ^ II y aurait aussi des 

33. Jaoi , 

1848. Etats provinciaux oü siegeraient simultan^ment les Representants des denx 

Duches , on nombre proportionnel poor chacun d*eux. Dans ce cas , le Roi de 

Dänemark continuerait d'etre , comme ä present , membre de la Confederation 

Germanique en sa qualite de Duc de Holstein ; mais il ne deviondrait pas membre 

de cette Confederation en sa qualite de Duc de Slesvig. ^ Dans cette com- 

binaison , aucun changement ne serait apporte ä la lot de succession en ce 

qui conceme le Slesvig. &c. 

Palmerston. 



No. 1665. 

DEUTSCHER BUND. — Bevollmächtigter zur Londoner Conferenz an den 
Grafen Russell. — Berichtigung des englischen R^sumes der Conferenz- 

Verhandlungen*). — 

Londres, le 29 Juin, 1864. 

Deiitlch^'r Monsieur le Comte, — La cldture de la Conference a rais fin aux rap- 

29 "Jiuii ports officiels que j*ai ete heureux d'entretenir avec Votre Excellence. Quelque 

1W4. ^jfg qy^ soient mes regrets de les voir terminer par un resultat de nos delibera- 

tions si peu conforme au but que Ton s'etait propose , je pense cependant qu*cn 

deblayant le terrain , la Conference n*a pas ^te entierement sterile. Veuillez me 

permettre de reclamer une demi^re fois votre attention pour une comrounication 

que je suis dans le cas de vous adresser avant de quitter Londres. ^ Aux ter- 

mes du Protocole de la seance de clötnre les Plenipotentiaires Allemands se sont 

reserve le droit et la faculte de repondre au resume dont lecture fut faitc et qui 

se trouve annexe au Protocole. ^ Je demande donc k profiter de cette faculte, 

desirant surtout prouver a Votre Excellence que je ne me suis pas trop avance 

en disant, au sujet de ce travail, que je ne pouvais ni le trouver complet ni en 

partager les appreciations. Profondement convaincu quo Votre Excellence , en 

' le soumett^nt a la Conference d'abord et ensuite au Parlement Anglais, n'a eu en 

vuo que d'appeler sur nos discussions un jugement impartial et eclaire, je ne 

doute pas qu'elle ne m'approuve de vouloir contribuer k mieux atteindre ce but. 

^ Qu*il me soit donc permis de suivre les d^veloppements du Resume, lesProto- 

coles a la main. 

Passant en revue les evenements qui ont precdde la reunion de la Con- 
ference, le Resume rappelle que Toccupation militaire du Holstein s*ost accomplie 
Sans coup ferir, le roi de Danemark, dit-on, devant reconnaitre lautorite de la 
Confederation Germanique „en qualite de Duc de Holstein.^ Mais plus loin le 
Resume, arrivant au recit de la guerre qui s'etait engagee par terre et par mer 
entre les deux Puissances AJlemandes et le Danemark, fait raention de la capture 
„des navires marchands des Puissances Allemandes.^ II sera jaste de rappeler 
le fait que le Danemark n'a pas seulement capture les navires marchands des 

♦) No. 1659. 
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d«iix Puissances belligerantes, mais encore ceux des autres £tat8 Allemands ; ce No. i6«s. 

DeoUcher 

qui ferait penser que dans cetto circonstance Sa Majeste Danoise ne s'est pas Bund, 
consideree commo Duc de Holstein ; c*e6t ete au moins ne pas faire preuve d'un im4. 
Bentiment de federalisme bien prononce que de s*emparer du bien des Confederes 
sTec lesquels on se trouve en etat de paix. Au reste , la question de savoir si 
ees actes, contraires au droit des gens , ue constituent pas un cas de guerre pour 
la Confed6ration, pour avoir ete ajoumee en vue de la Conference, n*en sera pas 
moipp remise a l'ordre du jour par le fait möme de la reprise des hostilites. 

Je n*ai que peu de mots a ajouter au recit qui conceme les negooia- 
tions snr la Suspension des hostilites pendant les premieres seances. II s^agit 
seulement de completer Tappreciation de la conduitc des deux partis. Puisque 
leR^ume juge conforme ^a un esprit de stricte ^quite" de relever les considera- 
tions qui ont determine le Dänemark a refuser un armistice et a no consentir 
qa'a une Suspension des hostilites pour la duree d*un niois , restriction que le 
Resum^ declare exprossement avoir ete nuisible pour la negociation elle-m^me, ne 
devait-on pas payer un juste tribut d*eloges a la moderation et ä Tabnegation des 
Puissances AUemandus? N'avaicnt-elles pas par les mämes raisons un inter^t 
saillant h preferer un armistice , et ne se trouvaient-elles pas dans la position 
avantageuse d'avoir accepte une proposition d'armistice ^manee du Gouverne- 
ment Britannique? Et cependant elles se sont accommodees du consentement 
tardif des Plenipoteutiaires Danois a une proposition rejetee d*abord par eux- 
ni^mes. 

J'arrive k la discussion de la question principale , et en premier lieu a 
oe qui s^est passe dans la seance du 12 Mai. D*aprös le Rösume j'ai constate que 
la validite du Traite de 1852 n'a jamais ete reconnue par la Confederation. Qu'il 
me seit permis de rappeler que je ne me suis pas bome a citer ce fait que le 
Resume qualifie de 9,doctrine^; mais que j'ai soutenu de plus qu*il fallait vider la 
question de la validite du Traite avant de discuter de nouvelles combinaisons. 
D me semble que la Conference , en adoptant cette „doctrine'^, se serait trouvec 
snr un terrain moins herissee de difBcultes que n'etait celui oü eile a continue a mar- 
cher. Car k quoi je vous le demande en conscience, Monsieur le Comte, a quoi ' 
pouvait servir la reserve do revenir sur un Traite repudic par la Confederation, 
d^chire pour FAutriche et la Prusse par la guerre, declare ^irapuissant^ par une 
des Puissances neutres, „invalide^ par une autre, rcconnu enfin par le Gouver- 
nement Britannique insufBsant k satisfaire aux exigences de la Situation? 
N^etait-ce pas arr^ter et neutraliser cet elan vers une Solution pacifique qui pen- 
dant plnsieurs semaines a paru dominer la Conference et faisait esperer qu*ellc 
abontirait? Et cette reserve a-t-elle emp^che Ic Traite de 1852 de mourir? Car 
c'est la le r^sultat positif de la Conference et je suis heureux de le constator, 
n'en deplaise a la main paternelle qui a redige le Resume. 

Arrive k la seance du 17 Mai, le Resume cite le texte d'une declaration 
que j'ai faite pour prevenir la Conference que la majorit^ de la Diete de Francfort 
ne consentirait pas k un arrangemont quelconque r^tablissant Tunion entre le 
Danemark et les Duch^s. Cette declaration est m^me reproduite deux fois, et je 
n*ai qu'^ me feliciter de Timportance que Ton semble y attacher. Pourquoi faut-il 
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No. 1665. que Tauteur du Resume, si attentif a qaelques-aoes de mes paroles , en ait passe 
Bund, d autres sous silence , qui dans ma pensee etaient tout aussi importantes et quo Je 
lim. vais rappeler tout a Tbeure ? 

Nous voila arrives ä la seance du 28 Mai. Apres avoir cite le texte de 
la proposition faite par tous les Plenipotentiaires AUemands demandant la reu- 
nion des Duches sous le sceptre du Prince hereditaire d'Augustenbourg, et aprds 
avoir enumere les objections de M. le Plenipotentiaire de Bussie et constate le 
refus des Plenipotentiaires Danois de la discuter, le Resnmö nous apprend que la 
proposition Allemande s^etant trouvee ainsi ecartee, le Gouvernement Britanniqne 
a juge k propos de faire la proposition du partage du Slesvig. Les choses ne se 
sont nullement passees ainsi , et je regrette d'avoir a faire observer qu'ici le 
Resume est non-seulement incomplet, mais positivement inexact. ^ II resulte du 
Protocole que M. le Corote Apponyi ayant donne lecturc de la declaration col- 
lective des Plenipotentiaires AUemands, Votre £xcellence*a immediatement s^rds 
donne lecture de la proposition Anglaise, et qu'alors la discussion s*est ouverte k 
la fois sur toutes les deux. Le Resume substituo donc les seduisantes conlenrs 
d*une imagination feconde ä la simple verite en pretendant que deux combinai- 
sons mises en avant le 17 et )e 28 Mai venant d*^tre ecartees Tune apr^ l'autre, 
les Plenipotentiaires de la Grande-Bretagne ont pense que le moraent etait anive 
oü il fallait ne plus tarder a ouvrir aux belligerants une voie de transaction. TL 
est tres-csseutiel de r^tablir ici les faits dans toute leur exaetitudo. ^ Les Ple- 
nipotentiaires AUemands, apres avoir fait connaitre a la Conference, en forme 
courtoise de proposition , Faecord qui s'etait etabli entre les deux grandes Puis- 
sances et la Confederation sur la question dynastique et territoriale n*ont ni retir^ 
ni abandonn^ cette base , mais ils so sont pr^tds k la concilier autant que possible 
avec la proposition Anglaise , qu*ils devaient accueillir comme un premier pas 
vers une entente et non comme un Ultimatum. Cette apprdciation s'est trouvee 
depuis enti^rement justifiöe par les explications que MM. les Plenipotentiaires 
Anglais ont donnees k ce sujet aux Plenipotentiaires Danois dans Favant-der- 
niöre seance , sur la nature de cette proposition. ^ C'est la question des fron- 
tidres qu*on a d^s lors discut^e dans Tespoir de se rapprocher, mais sans que le 
Programme que ronferroe la declaration Allemande du 28 Mai n'ait jamais 6t^ aban- 
donne. Ce n*est qu'en passant que je ferai remarquer le soin que Fautenr du 
Resume a mis a relever les objections de M. le Plenipotentiaire de Rnssie contre 
la proposition Allemande et k supprimer les rdpliques que ces objections ont 
provoquees. 

La seance du 2 Juin, k en juger par le Resume, n'aurait ete remplie qae 
par une declaration lue par MM. les Plenipotentiaires Danois, une declaration 
dont M. le Plenipotentiaire de Russie a donne lecture, et d'un discours de ce 
membre de la Conference. Cependant le Protocole de la m^me seance rend 
compte d'une discussion qui n'etait pas sans int^rdt. Les donnees foumies par 
M. le Premier Plenipotentiaire de Prusse sur la question de la succession dans le 
Lauenbourg etaient faites pour meriter un peu plus d'attention , car elles rebaus- 
sent Fesprit de conciliation dont les Plenipotentiaires AUemands se sont montres 
^ animes en acceptant le Lauenbourg comme un equivalent pouvant etre ofiert par 
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le Danemark. Od y trouve encore Ics dctails d'une discussion sur la question de No. i6«s. 

DeuUcher 

frontiere , qui demontrcnt combien il etait dimcile de s'entendre en prenant Rund, 
comme point de depart des convenances politiques, militaires et commerciales, au 1864. 
lieu d*an principe, celui de la nationalite , eftleure dejk alors et poBitivement for- 
male par moi dans la sdance suivantc. II y avait dans tout ccla, cn cfiet, uli peu 
moüis de sentiment, mais un peu plus d'interet pratique. 

Les seances des 6, 9 et 18 Juin, dontleResume no se rappelle que pour 
citer quelques Traits de la discussion sur les frontieres, avaicnt fourni matierc a 
des explications assez importantes. Le Plenipotentiaire de la Confederation, 
mettant dans les termes los plus precis a toutc cession de territoire Slesvigois 
au profit du Dänemark, la condition absolue du consentement des populations, fut 
amenö, dans le courant de la discussion a ezpliquer les raisons pour losquelles 
le Duche de Slesvig , se trouvant au pouvoir des Puissances alliees , appartenait 
de droit non au roi de .Danemark, mais au Duc de Holstein. II me semble quo 
le reftis des Puissances neutres d*adopter cetto maniere de voir , fondee en droit 
et sontenue par Topinion publique de toute TAllemagne , n'etait pas une raison 
de passer tout ce debat sous silence. ^ Un jugc impartial ne pourra s'emp^cher 
d'y puiser au moins la conviction que TAUemagne en refusant de rendre le Sles- 
vig au Dänemark n'est pas poussee par un esprit de convoitise ni de conqu^te, et 
que Toffre de faire dependre le sort futur des populations de leur propre choix etait 
une preuve de son desinteresscment en m^me temps qu'il continuait un veritable 
sacrifice. Ce ne scra certes pas rAllemagnc qui aura ä regrottor Tinsucces des 
efforts faits dans la seance suivanto par M. le premier Plenipotentiaire de Prusse 
et par moi pour faire adopter cette base de transaction. 

Nous arrivons au demier episode de la Conference , la proposition de 
Tarbitrage. ^ Vous voudrez bien vous Souvenir, Monsieur le Comte, de la rai- 
son qui m'a oblige de refuser un arbitrage sans appol, c*etait — je Tavais dejä 
constate prealablement — que pour rAlleroagne il s'agit d*une question de droit 
et nullement d'un objet de convoitise ou d'une conquete. Le Resume n*en dit 
rien et je tiens a le constater. 

Apres avoir mis votre patience a Tepreuve, Monsieur le Comte, par des 
r^clamations, il m'est bien agreable de pouvoir terminer par une adhesion. Les 
derniers mots du Rösume , en citant une declaration du premier Plenipotentiaire 
du Danemark, signalent la difficulte invincible devant laquelle so sont arr^tes les 
travaux de la Conference ; ils indiquent d'oü venait „Fobstacle^. J*ai appris ä 
le connaitre, et je suis beurcux de voir — c*est le Resume qui nous le dit — que 
les Puissances neutres ont fait des cfibrts perseverants pour Ic surmonter. ^ J'ai 
Thonneur, etc. 

de Beusl. 
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DEUTSCHE BÜIDESYERSAHHLUIG. — Separatprutokoll doi 23. Sitzung vom %. 
Jun» 1864. — (§. 75.) Regelung des geschäftlichen Verkehrs mit dem Be- 
vollmächtigten bei den Londoner Conferenzen. — 
* 
No. 1666. Der Herr Gesandte vonHannover erstattet Namens der ver- 

Deutscher 

Bund, einigten Ausschüsse nachstehenden Vortrag. Nach gutachtlichem Einvernehmen 
1*864. der vereinigten Ausschüsse ist von hoher Bundesversammlung am 14. April 
d. J. beschlossen, an der von der königlich-grossbritannischen Regierung in Vor- 
schlag gebrachten Conferenz für die deutsch-dänische Streitsache durch Absendung 
eines Bevollmächtigten Theil zu nehmen, um in Gemeinschaft mit den übrigen 
hierzu eingeladenen Mächten die Mittel zur Wiederherstellung des Friedens im 
Norden Europa*s aufzufinden. ^ In der nämlichen Sitzung ist der Staatsminister 
Freiherr von Beust zum Bevollmächtigten des Bundes gewählt worden und 
es hat unter dem Beitritt desselben am 25. April d. J. die Eröffnung der Con- 
ferenz stattgefunden. ^ Nach der Ansicht der vereinigten Ausschüsse, welche 
im Vortrage vom 11. April d. J. sich vorbehielten, bezüglich der Ausführung 
des vorhin gedachten Beschlusses nach vorkommendem Bedarfe weitere Anträge 
zu stellen , dürfte es nun an der Zeit sein , auch für die Regelung des geschäft- 
lichen Verkehrs mit dem Bevollmächtigten des Bundes eine Bestimmung zu 
treffen. ^ Es liegt auf der Hand , dass dieser Verkehr nur sehr schwer durch 
eine grössere Versammlung vermittelt werden kann , welche vermöge der fest- 
stehenden Regeln ihres Geschäftsverfahrens an die Beobachtung bestimmter Zeit- 
fristen und an vielfach hemmende Vorschriften über den Gang und die Stadien 
ihrer Berathungen gebunden ist. Diese Schwierigkeiten haben sich schon in 
den Verhandlungen mit den Civilcommissärcn in Holstein Hihlbar gemacht und 
dürften in verstärktem Grade hervortreten bei einer Verhandlung, wie die hier 
in Frage stehende , welche ganz aus dem Kreise der gewöhnlichen Verwaltungs- 
angelegenheiten des Bundes heraustritt und bei der sich ausser den allgemeinen 
Anforderungen einer pünktlichen Gesehäftserledlgung auch die Bedürfnisse und 
Rücksichten des diplomatischen Verkehrs im Verhältniss zu den übrigen an der 
Conferenz theil nehmenden Regierungen geltend machen. Namentlich wird die 
hierdurch bedingte fortlaufende und rasche Verbindung mit dem Bevollmächtig- 
ten des Bundes in der regelmässigen Geschäftsform kaum aufrecht zu erhalten 
sein, und würde diese den Bund gegenüber den anderen an der Conferenz be- 
theiligten Mächten in ein ungleiches Verhältniss bringen , welches nicht nur auf 
den Fortgang der Verhandlungen überhaupt ungünstig einwirken müsste, sondern 
nach Umständen auch füi* das Interesse des Bundes von wesentlichen Nachtheiion 
begleitet sein könnte. ^ Den vereinigten Ausschüssen scheint es daher geboten, 
dass die specielle Leitung dieser Verhandlungen einem nach Analogie des Ar- 
tikels 49 der Wiener Schlussacte hierzu bestellten besonderen Ausschusse über- 
tragen werde , und sie glauben , dass sich für diese Aufgabe vorzugsweise wohl 
die vereinigten Ausschüsse selbst eignen möchten, indem sich bei diesen vermöge 
ihrer bisherigen Geschäftsthätigkelt die genaueste Kenntniss des Gegenstandes 
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voraussetzen lässt, und man anderenfalls die Vorthoile einer einheitlichen Beur- No. 1666. 
theilnng verlieren würde , welche durch eine Zusammenlegung des gesammten Bund. 
llaterials in ein und denselben Ausschuss erreicht werden können. ^ Die Aus- jae«. 
Schüsse würden die Bundesversammlung über den Gang der Conferenzverhand- 
langen ia Kenntniss zu halten und ihre Thätigkeit zu erstrecken haben auf die 
Entgegennabnie und vorläufige Prüfung der Berichte des Bundesbevollmächtig- 
ten, aaf die Vorbereitung und Veranlassung etwa nöthiger Bundesbeschlüsse und 
weiterer Instructionen und auf unmittelbare Beantwortung von Anfragen des 
BundesbevoUmächtigten, insofern von keiner Seite auf einer speciellen Entschei- 
doDg der Bundesversammlung bestanden werden sollte. ^ Die vereinigten Aus- 
Schüsse erlauben sich daher auf Grund dieser Erwägungen den Antrag zu 
stellen , dass die hohe Bundesversammlung beschliessen wolle : 

1) die vereinigten Ausschüsse fiir die Dauer der Londoner Conferenz 
mit der speciellen Leitung der Verhandlungen mit dem Bevollmäch- 
tigten des Bundes unter den am Schlüsse dos vorstehenden Vortrages 
erwähnten Modalitäten zu beauftragen, und 

2) hiervon den vereinigten Ausschüssen, sowie durch gefällige Vermitt- 
lung des kaiserlich - österreichischen Herrn Präsidialgesandten dem 
zu der Conferenz abgeordneten königlich-sächsischen Herrn Staats- 
minister Frei herrn von Beust Kenntniss zu geben*). 



No. 1667. 

DIUTSCHE BUMDESYERSÄHHLU1I6. — Separatprotokoll der 28. Sitzung vom 
7. Juli 1864. — (§. 91.) Genehmigung der Thätigkeit des Bevollmäch- 
tigten bei den Londoner Confercnzen**). — 

Der kaiserlich-königlich-österreichische Herr Prä- ivo. i667. 
sidialgesandte bringt Namens der vereinigten Ausschüsse zwei Berichte ^ßi^dl*^*^ 
des Bundesbevollmächtigten Freiherm von Beust zur Vorlage. ,gßj * 

Präsidium beantragt, in Uebereinstimmung mit den vereinigten Aus- 
Schüssen, an den Herrn Staatsminister Freiherm von Beust nunmehr folgen- 
des Schreiben zu richten: 

„Der hohen Bundesversammlung habe ich in heutiger Sitzung die letzten 
Berichte Eurer Excellenz vorgelegt, fl War dieser hohen Versamm- 
lung schon während der Dauer der Londoner Verhandlungen Anlass 
geboten, Eurer Excellenz, wie dies in der Bundestagssitzung vom 



*) Zum BeschluBS erhoben in der 24. Sitzung vom 9. Juni (Sep.-Prot. §. 81) unter 
mehrseitiger Constatirung der Ansicht, dass dadurch der Auslegung und Anwendung des Art. 
49 der W. S. A. für künftige Fälle nicht präjudicirt werde. 

••) Die Protokolle der Londoner Conferenz (St.-A. No. 1647—1659) sind in dem 
Protokolle der Bundesversammlung abgedruckt als Beilage zu §. 188 der 27. Sitzung vom 
80. Joni 1864. 

SiiaUtrchiv VIJ. 1864. ^ 



]^2ß UenUck-dlliiische l^rag«. 

iVo. 1667. 2. Juni*) geschehen, ihre vollste Befriedigung and Billigung rück- 

Band, sichtlich Hochderen persönlicher Wirksamkeit im Schoosse der Con- 

1M4. ferenz auszudrücken , so sieht sie sich jetzt , wo sich nach deren 

Beendigung Ihre Gesammtthätigkeit überblicken und würdigen läset, 
um so mehr zu einer Kundgebung ihrer lebhaftesten Anerkennung 
aufgefordert. ^ Mit dieser Anerkennung habe ich Eurer Excellenz 
zugleich den Dank der hohen Versammlung auszusprechen für die 
mit Genehmigung Seiner Majestät des Königs von Sachsen , Ihres 
Allergnädigsten Herrn, erfolgte willfährige Uebemahme der Ver- 
tretung des Bundes, sowie fQr die im Einklänge mit den Conferenz- 
bevollmächtigten der beiden deutschen Grossmächte auf möglichste 
Geltendmachung der Rechte und Interessen Deutschlands , auf Her- 
stellung und Begründung eines dauernden Friedenszustandes im 
Nor4en Europa's mit Festigkeit und Mässigung gerichteten Be- 
strebungen. ^ Wenn ungeachtet Ihrer hingebenden Wirksamkeit 
der letztgedachte Zweck derConferenz nicht erreicht werden konnte, 
so schmälert dies in keiner Weise das hervorragende Verdienst, 
welches sich Eure Excellenz um das gemeinsame Vaterland erworben 
haben. ^ Indem ich die angenehme Pflicht erfülle, Eurer Excellenz 
Vorstehendes im Namen der hohen Bundesversammlung zu eröffnen, 
habe ich die Ehre, etc.^ 

Sämmtliche Herren Gesandten — mit Ausnahme jenes von 
den Niederlanden wegen Luxemburg und Limburg, welcher sich 
der Abstimmung enthielt, — traten dem Präsidialantrage bei, der Herr Ge- 
sandte der fünfzehnten Stimme, indem er an seine Zustimmung fiir 
die Curie die Erklärung knüpfte , dass er sieh verpflichtet finde , für Olden- 
burg auf seine in Beschickung derConferenz überhaupt und bei Gelegenheit 
der Instructionsertheilung in der 20. diesjährigen Sitzung ($. 132 des Protokolls 
und §.58 des Separatprotokolls) abgegebenen Erklärungen Bezug zu nehmen. 

Der Präsidialantrag wurde hierauf zum Beschlüsse erhoben. 

*) Das betreffende Schreiben vom 2. Jnni lautet: «Indem die hohe BnndesTer- 
sammlung von den weiteren Berichten Eurer Excellenz bis zu jenem vom 29. v. M. (ein- 
schliesslich Num. 12) Kenntnis» genommen, hat dieselbe das Präsidium ersucht. Eurer Ex- 
cellenz den Ausdruck der lebhaften Befriedigung und der vollsten Anerkennung bekannt tu 
geben, zu welchen der für die Ansprüche und Interessen Deutschlands erfolgverheissende 
Fortgang der Conferenzverhandlungen und die von Eurer Excellenz unter schwierigen Verhält- 
nissen entwickelte ebenso eifrige als umsichtige persönliche Wirksamkeit gerechten Anlass 
bieten. Insbesondere hat die hohe Bundesversammlung die von Eurer 
Excellenz im Einvernehmen mit den Herren Bevollmächtigten von 
Oesterreich und Preussen in der Sitzung vom 28. Mai abgegebenen Er- 
klärungen gebilligt, welche sie als in vollem Einklänge mit dem Geiste 
und Inhalte Ihrer allgemeinen Instructionen erkennt.** 
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No. 1668. 

ICILE8WI6 • Holstein (AU6ÜSTE1IBÜRG). — Herzog Friedrich, Krklärang au 

die Londoner Conferenz*). — - 

Kiel, 16 Avril, 1864. 

La Reunion prochaine d'une Conference , appelee a deliberer sur les No. 16M. 
moyens de rendre la paix au nord de TEurope , m'engage a pr^ciser mes droits, Holstein, 
inseparables de ceux de mon pays , et dont la reconnaissance seule peut assurer iaeS. 
nne paix durable. ^ Je rends justice aux genereuses intentions des Hautos 
Puissances de vouloir mettre un terme ä refiusion du sang. Certes, une 
assemblee de repr^sentants Europ^ens est bien autorisee a concourir a la reali- 
sation de ce noble but ; toutefois eile est liroitee dans ses attributions , ue 
pouvant decider ni des destinees d'un Souverain , ni de Celles d'un pays sans 
avoir obtenu leur participation et leur consentement. 5| Par suite du deces 
de Sa Majeste le Roi-Duc Frederic VTl, la Providence m*appela au tr6ne des 
Duches de Slesvig-Holstein. Le droit de succession que je reclame en ma 
qualite de representant de la ligne ainee de la maisou d*01denbourg , est con- 
forme au droit de toute FAUemagne et des pays d*Europe , ou Theredit^ au trenne 
soit le principe agnatique. La succession agnatique par ordre de ligne et de 
primogeniture est etablie pour les Duches non-seuleroent par les Statuts de la 
maison souveraine , mais encore par des pactes conclus entre la famille regnante 
et les £tats ; eile a d*ailleurs ete observee , a titre de loi , pendant une serie de 
siecles et sert de base au droit public des Duches. C*est sur cette basc que 
reposent les titres des Duches a leur union et a leur autonomie. ^ La validite 
de mon droit existe independamroent de la reconnaissance de toute Puissance 
etrangere. C*est la une question absolunient interne. ^ En consequence , le 
Tratte de Londres du 8 Mai 1852 ne saurait älterer les droits ideutiques de ma 
famille et de mon pays ; sou ex^cution porterait au contraire atteinte aux droits 
sacres des t^tes couronnees et des peuples. Ce traite n'a jamais obtenu ni 
l'adhesion des agnats , ni celle des corps representatifs , conditions inherentes au 
traite lui-m^me. Sa Majeste le Roi de Danemark ne les a jamais remplies par 
rapport aux Duches , tandis qu'il les a execntees , en partie , par rapport au 
Danemark. La Confederation Germanique , dont la mission est de prot^ger les 
membres qui la composent , n'y a pas non plus adher^. ^ Grarö dans la 
coDScience du peuple et consider^ comme condition de la prosp^rite publique, 
moD droit k lui seul constitue une Puissance. D a sufB qu*en 1846 la Cour de 
Copenhague roanifestit le desir d'assimiler les droits de succession des Duches 
et ceux du Royaume de Danemark , pour exciter aussitöt une Opposition et une 
Agitation g^nerales. Lorsque, peu de temps apres, le Gouvernement' Danois 
mena9a d*abolir dans Tun des Duches la succession par ordre agnatique et 
meiia9a d*unir le Slesvig au Danemark , la population entiere des Duch6s s'armä 
pour la defense de son ind^pendance. Dans une lutte sanglante qui n'a pas 



*) Darch den Fürsten von Löwenstein, alsfnr die Conferenz bestimmt, dem 
Otafen Ras seil tiberreicht. 



\2i Deulsch-dHnische Frage. 

No. 1M8. dure moins de trois unnees cons^cutives , cette populatiou a fourni la preuve 

Schleswig- , .. . j !•.♦•• r^ i- . 

Holiteio. que ces droits et ceux des princes iui sont a jamais sacres. ^ Ce lurent ces 
IM«, inenies principes de legitiniite et d'independauce uationale qui , a la mort de Sa 
Majoste le Roi-Duc Frederic VII, tirent eclater lui mouvemeut general. La 
grande majorite des fonctioniiaires natioimux refusa le serment de fidelite a un 
Souver^iii illegitime. L'agitatiou populaire mena^ait. dejä de preudre une 
tournure belliqueuse, lorsque les troupes federales et les armees des Grandes 
Puissances AUemandes delivr^reut lo pays du joug Dauois. Les populationa, 
redevenues maitresses d'elles-m^mes , aueantirent les insignes d*UDe royaute 
etrangere ; en presence ro^me d'une armee ennemie , uuc partie du pays pro- 
clamait mes droits. La guerre poursuit actuellement son cours sanglant. Quel- 
que notn qu*on vouille lui donncr , eile a Torigine et la nature d'une guerre de 
snccession. ^ Les declarations de la part des corps representatifs , celles des 
diverses corporations , ainsi que Ips hommages dout j'ai ete l'objet de la part des 
habitants ne laiss^nt aucun doute que , raalgre les difBcultes provenant de la 
Situation de 1'Europc , ni la population , ni moi-nidme ne renoncerons jamais a 
notre droit legitime. En presouce de cette unanimite, on ne saurait plus revo- 
quer en doute qu*un droit qui est en Harmonie avec les interdts du pays et qui 
se base sur la conscience publique , ne soit une force invincible. ^ Je me 
i'f^nds pleinement compte de la responsabilite que j'ai priso sur moi en faisant 
valoir mes droits aupres de mon peuple. S*il ne s^etait agi que de ma personne 
et de ma faroille , j*aurais eprouv^ des hesitations , si non en presence de dangors 
a venir, du moins en presence d'une effusion de sang immiuente. La ferme 
conviction que mes droits forment la base de la liberte et du salut du peuple de 
Slesvig-Holstein , m*a guide dans tous mes actes depuis la mort de Fr^d^ric VII. 
^ De tout temps , en effet , une profonde antipathie a existe malgre l'aflfinite 
de race , entre les habitants de Slesvig-Holstein et du Danemark. L'bistoire 
des huit si^cles derniers en montre les traces sanglantes. Par quelque forme 
de gouvernement que la communaute des denx peuples ait 6te tentee , eile a 
toujours echoue. Le regime impos^ aux Duches en 1852, a produit une 
oppression tyrannique qui n'a ro^me pas respect^ le senil de Teglise et de T^cole. 
^ Le peuple de Slesvig-Holstein reconnaissant son independance comme la 
seule garantie de son avenir , tout antre arrangement ne servirait qu'alimenter 
nn nouveau conflit et k provoqner des troubles desastreux. ^ Or, la Separa- 
tion des Duches du Danemark n'est pas seulement voulu selon les principes de 
la legititnite et de la l^galite , mais encore selon les exigences^ de Thumanite et 
de la paix universelle. Supposant que Ton reussit par la force a soumettre de 
nouveau les Duches sous le joug Danois , ils ne manquecaient pas de saisir la 
premi^re occasion favorable pour secouer ce joug aussi odieux qu'iliegitime. 
Quant k moi , je consid^rerais comme un devoir sacre de les appeler aux armes, 
le moment venu. ^ Si , malgre les manifestations spontan^es et non-ofßcielles 
des populations et de ses repr^sentants actuels, TEurope^ei^ve encore des doutes 
sur Popinion veritable du pays , et qu*elle veuille fortifier le droit historiqne, rien 
ne saurait ^tre plus equitable que d'en appeler ä la m^nifestation officielle de la 
volonte du pays. ^ II existe diverses formes pour constater cette volonte 
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Poar ma part , je n'en repousäcrais aucune pourvu que la forme vouluo doonc No. im. 
one pleine garantie de Tindependance du vote et qu'elle etablisse d'une maniere HoUieio. 

, , . . ^*- April 

incoDtestable si les habitants du Slesvig-HoUtein se considerent comme nies sujeU tmk. 
ou comnie ceox du Roi de Dänemark. ^ Quoique reäolu de nc plus quitter 
moD pays , je conseutirais , cependant , dans ce cas a m*^oigner , pour la duree' 
d'une semblable manifestatiou , afin d'ccarter tout semblant de pression. ^ LV 
mour des Duclies pour leur inddpendancc n'est point une impuissante velleite. 
Us possedeut les qualitea et les ressources necossaires pour leur developpement, 
et regrettent seulement de n'avoir pu constater jusqu*ici de nouveau reuorgie de 
leur volonte eu prenaut part au combat qui ti'esi cugage pour leur cause. Qu*oii 
leur accorde la liboile de se romettre dans Fetat do defense oü ils so trouvaient 
lorsque l'Europe , et uou lu Danemark , les dcsarma , et ils prouveraieut par \v 
fait comment ils savent conquerir et maintenir leur indepeudance^. f Je nVi 
pas voulu nie coutenter de protester simplemeut au nom de xne6 droits et de 
C6UX de mon pays contre Tatteinte qui pourrait leur ^tre portee , et do reclamer 
ma part lorsqu'il s'agit de les discuter. J'ai cru de mon devoir d*exposer en 
meme temps comment la realisation de cos droits correspond aux vcbux du 
peuple et comme quoi en les respectant, les exigences de la justice et les coudi- 
tions d'une paix durable seront conciliees. En effet, le passe attcbtc que tant 
qoe le differend du Slesvig- Holstein ne sera pas vide d'une maniere legale , il ne 
cessera de se reproduire sur les champs de bataille et dans les Congres 
Europeens, jusqu'an jour oü pleine satisfaction aura ete iaite aux droits legitimes 
et k la cause nationale. 

Fräd6ric. 



No. 1669. 

SGHLESWIfi-HOLSTEIH (HOER). —Prinz Friedrich August an die Londoner Con - 
ferenz. — Wahrung seiner eventuellen Succeügionsrechte. — 

[Uebersetzung.] 

London, 14. Juni 1864. 
In voller Würdigung der Absichten , welche die in der Conferenz zu s2hi«Ü^ 
London gegenwärtig vertretenen Mächte Europa's veranlasst haben, über die "p}*^.'"' 
Mittel zur Herstellu^ig des im Norden Europa's gestörten Friedens zu berathen, ^1^4°' 
aber auch überzeugt, dass ein dauernder Friede nur unter der Bedingung be- 
gründet werden kann , dass Recht und Gerechtigkeit] ihre Befriedigung finden, 
glaube ich eine heilige Pflicht gegen mein Vaterland sowohl als gegen die anderen 
Mächte Europa^s zu erfüllen, indem ich die Rechte der Herzogthümer Schleswig- 
Holstein und die ihres souverainen[herzoglichen Hauses,] die gleichzeitig die meini- 
gen sind, hiermit feierlich von Neuem behaupte und verwahre.^ Kraft dieser Recht«; 
sind die Herzogthümer Schleswig und Holstein auf ewige Zeiten unauflöslich verei- 
nigt, ohne dass es irgend Jemand freisteht, sie zu theilen, trennen oder ihren Bestand 
SU vermindern , und Kraft derselben Rechte ist nach dem Ableben des Köni<;s 
Friedrich VII. von Dänemark der Anspruch auf den Thron dieaitfBMHiQitbLÜm^x 



\Q() Deutsch-dMnitcbe Frage. 

No. t669. auf die schleswig-holstein-sonderburg-augustenburger Linie des oldenburgisohen 

Schleswig- 

Holstein Hauses Übergegangen , deren gegenwärtiges Haupt der Herzog Friedrich VIU. 

(Noür), 

14. Juni ist und deren nächster Agnat zweiter Linie ich bin. ^ Klar und unzweifelhaft, 
Wie sie sind , sind diese Rechte mit an Einstimmigkeit grenzender Majorität von 
dem Volke der Herzogthümer anerkannt worden : die ausgezeichnetsten Staats- 
männer und Rechtsautoritäten Deutschlands haben ihre Gültigkeit dargethan ; 
und ich selbst habe sie schon in den Protesten, die ich im Jahre 1853 an die Re- 
gierungen Englands und Dänemarks*) gerichtet,, verwahrt. Ander^its hat der 
Londoner Tractat sie nicht entkräften können , da dessen legale und moralische 
Richtigkeit nicht nur Staatsmänner und Juristen, sondern in ebenso beredter 
Weise und noch mehr die traurigen Ereignisse der letzten Monate dargethan 
haben. ^ Von allen Gründen, die zur Bekräftigung jener Rechte angeführt 
werden können, ist in der That keiner so lehrreich als der, welchen die Geschichte 
derselben Ereignisse geliefert, die den Frieden meines Vaterlandes bereits so 
gewaltig gestört haben, und deren Fortdauer, wie jetzt Jedermann zugiebt, selbst 
den Frieden des übrigen Europa's gefährden würde. Sie beweisen , dass will* 
kürliche Uebereinkommen über die Gestaltung eines Staatslebens , die keine an- . 
dere Grundlage als die schwankende der politischen Zweckmässigkeit haben, 
niemals einen Ersatz für die gesetzmässige Entwickelung eines Volkes bieten 
können, wie diejenige ist, die auf alten und feststehenden Rechten beruht. Aber 
die Nichtberücksichtigung der Lehre , welche diese Ereignisse enthalten , würde 
zu weiteren und schwereren Folgen führen, welche die Weisheit der Mächte 
sicherlich vorhergesehen hat. ^ Die freiwillige und begeisterte Bewegung, welche 
sich nach dem Tode König Friedrich's VU. der Herzogthümer bemächtigt hat, 
ist ein in der neueren Geschichte seltenes Beispiel von der innigen und unge- 
künstelten Eintracht, die zwischem einem Volke und seinem Fürsten bestehen 
kann , und nach meiner Ueberzeugung immer bestehen wird , so lange als jeder 
der beiden Theile die Rechte des anderen treu und ehrlich achtet. Ein Verhält- 
niss dieser Art vernichten oder nur stören zu wollen , wäre nicht nur ein poli- 
tischer Fehler, sondern ein politisches Verbrechen. ^ Mir ist jeder Zweifel fern, 
dass die europäischen Mächte in ihrer Voraussicht nicht die schweren Folgen 
ermessen haben soUten, die aus einem Versuche dieser Art, nicht blos für mein 
Vaterland, sondern auch für das übrige Europa erwachsen würden. Darum aber, 
weil ich überzeugt hin, dass das Glück der Staaten auf der Eintracht zwischen 
Volk und Fürsten berulit , und weil ich es weiss , dass das fürstliche Haus , dem 
ich angehöre, und dem das Volk der vereinigten Herzogthümer in Treue und 
Liebe ergeben ist, immer seiner heiligen Obliegenheit eingedenk bleiben wird» 
durch die volle Anerkennung und Beschützung der Rechte seines Volkes jene 
Eintracht zu erhalten und zu kräftigen , — darum betrachte ich die hiermit er- 
neute Behauptung'uud Verwahrung meiner Rechte nicht blos als einen Act, der 
mich und mein Haus betrifil, sondern als die Erfüllung einer Pflicht, die ich dem 
ganzen deutschen Volke, sowie den andern Völkern Europa's schulde. 

Friedrich Ang^t. 



i 



*) No. 1028. 
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No. 1670. 

IIU8EI(EU1PE1IHEI1). —Prinz Friedrich Wilhelm an den Grafen Russell. 
— Eventuelle Wahrung seiner Rechte auf die dänische Krone*). — 

[Uebersetzung.] 

Baden-Baden, 18. Juni, 1864. 
Ew. Excellenz haben gegen Mitte Februar, von Frankfurt datirt, die Nu. i67u. 
Mittheilnng erhalten , welche Sir Alexander Malet Ihnen in meinem Namen zu Hessen, 
übermitteln die Güte gehabt hat. Da die Londoner Conferenzen gegen Ende tse«. 
April angefangen haben, und sich bis zum heutigen Tage verlängorn, so erlaube 
ich mir, Ew. Excellonz von Nenem meine Anschauungen mitzutheilen. ^ Als 
ich am 18. Juni 1851 auf diejenigen Rechte verzichtete, welche mir auf die 
Krone von Dänemark, auf das Herzogthum Lauenburg, auf die Grafschaft Plön, 
aof das Amt Bramstedt und auf die Grafschaft Rantzau zußtanden , habe ich dies 
nur gethan, um zur Aufrechthaltung der Integrität der dänischen Monarchie bei- 
t zutragen ; dies war ohne Zweifel die Bedingung , unter welcher allein ich in ein 
solches Opfer willigen konnte ; es ist indess klar , dass meine Bedingung nicht 
erfallt ist : der Vertrag von London ist von seiner Ausführung weit entfernt. 
Christian IX., obgleich nach dem Londoner Vertrage vom Jahre 1852 König 
von Dänemark, ist trotz dieses Vertrages docli nicht in legitimer Weise als Her- 
zog von Schleswig und von Holstein anerkannt. ^ Hieraus folgt , dass in dem 
Falle nnd in dem Augenblick , wo die in der Conferenz vereinigten Mächte auf- 
hören würden, den Londoner Vertrag vom Mai 1852 in seiner vollen Ausdeh- 
nmig als Rechtsgrundlage anzuerkennen, die Bedingungen meiner Renunciations- 
acte nicht erfüllt wären , und dass alle meine Rechte sogleich wieder in volle 
Kraft treten würden. Dann würde ich Ew. Excellcnz, als Präsident, bitten, 
meine Erklärung den vereinigten Mitgliedern der Conferenz vorzulegen, denn 
dann würde ich mich gezwungen sehen, feierlich vor Europa zu protestiren und 
seine Unterstützung anzurufen, um in meine Rechte wieder einzutreten. 

Friedrioh Wilhelm, 

Prinz von Hessen. 



No. 1671. 

MUTSCHE BUNDE8YERSAULUR6. — Sech9und>wanxigste Sitznng vom 

33. Jan i 1864. — (§. t79.)Succe8Mion8anspruche 8 r. K. 11. des Grosshersogg 

von Oldenburg auf die Herzogt hümor Schleswig und Holstein. — 

Oldenburg, Anhalt und Schwarz bürg filr Oldenburg. Der No. leri. 

Gesandte ist angewiesen, im Namen der grossherzoglichen Regierung Folgendes Bund, 

vorzutragen : Der hohen Bundesversammlung ist bereits durch den Bevollmäch- 1864. 
tigten des Deutschen Bundes bei der Londoner Conferenz ofHciell die Erklärung 

*) No. 285. 
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No. 1671. bekannt geworden, welche der kaiserlich-russische Bevollmächtigte in der Sitzung 
Bnnd, der Conferenz vom 2. d. M. abgegeben hat , dass Seine Majestät der Kaiser von 
18M. Rnssland, um eine Wiederherstellung des Friedens möglichst zu erleichtern , die 
bei dem Hinwegfallen des Londoner Tractates von 1852 AUerhöchstihnen als 
dem Chef der älteren Gottorpischen Linie zustehenden und im Warschauer Pro- 
tokoUe von 1851 für diesen Fall ausdrücklich gewahrten Successionsrechte Seiner 
königlichen Hoheit dem Grossherzoge von Oldenburg cedirt haben. ^ Diese 
Erklärung haben Seine Majestät der Kaiser Alexander demnächst auch dem Gross- 
herzoge selbst gegenüber in einem Allerhöchsten Schreiben d. d. Kissingen , den 

4 

19. d. M., bestätigt, von welchem die grossherzogliche Regierung sich beehrt, 
eine Abschrift an die hohe Bundesversammlung hierbei gelangen zu lassen. 
^ Nach reiflicher Inbetrachtnahme sowohl der gegenwärtigen Lage der schles- 
wig-holsteinischen Angelegenheiten als auch der wahren Interessen des gesamm- 
ten deutschen Vaterlandes haben Seine königliche Hoheit der Grossherzog den 
erhabenen Zweck, von, welchem des Kaisers von Russland Majestät im Hinblicke 
auf die Schwierigkeiten einer dauerhaften Wiederherstellung des Friedens gelei- 
tet worden sind, in vollkommenster Würdigung anerkennen müssen, und die Ces- 
sion der nunmehr ^ nachdem der Londoner Tractat hinfällig geworden ist, der 
älteren Gottorpischen Linie zustehenden Successionsrechte auf die HerzogthQmer 
Holstein und Schleswig von dem Allerhöchsten Chef dieser Linie dankbar ent- 
gegengenommen. ^ Die grossherzogliche Regierung, indem sie vor Allem an 
die hohe Bundesversammlung diese Anzeige richtet , gedenkt Nichts zu unter- 
lassen , um die Seiner königlichen Hoheit , dem ersten Repräsentanten der von 
Herzog Feter Friedrich Ludwig von Oldenburg abstammenden jüngeren Gottor- 
pischen Linie, cedirten Successionsrechte auf das Herzogthum Holstein und auf 
das erbrechtlich mit demselben untrennbar verbundene Herzogthum Schleswig 
geltend zu machen. ^ Gegen die von einer anderen Linie des Schleswig-Hol- 
steinischen Gesammthauses schon sofort nach dem Tode Königs Friedrich VII. 
von Dänemark und dem dadurch eingetretenen gänzlichen Erlöschen des Manns- 
stammes der königlich -dänischen Linie bei der hohen Bundesversammlung erho- 
benen Successionsansprüche ist bisher die grossherzogliche Regierung nicht in 
der Nothwendigkeit gewesen, Widerspruch einzulegen und sie hat in keinem an- 
deren Interesse als in demjenigen Deutschlands und der Herzogthümer selbst es 
unterlassen. In eben diesem Interesse wird sie es fernerhin für ihre Aufgabe 
halten, das nähere Recht der verschiedenen Zweige der Gottorpischen Linie vor 
jeder anderen auf die Succession zu vertheidigen , seitdem dieses Recht, frei ge- 
worden von den Verpflichtungen des Warschauer Protokolls und des Londoner 
Tractats, nicht mehr einer Trennung der Herzogthümer von Dänemark entgegen- 
steht , sondern übergegangen auf Seine königliche Hoheit den Grossherzog von 
Oldenburg im Sinne der kaiserlichen Cession dazu berufen ist , die volle Unab- 
hängigkeit der Herzogthümer unter einem deutschen Bundesfürsten und eine 
Wiederherstellung des Friedens mit Dänemark zu ermöglichen. ^ Es darf sich 
die grossherzogliche Regiening eine Darlegung der schleswig-holsteinischen Suc- 
cessionsverbältnisse zur Begründung der Seiner königlichen Hoheit dem Gross- 
herzoge cedirten Successionsrechte vorbehalten, und erklärt hiermit zunächst 
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ihre Verwahrung gegen jede etwaige Folge , welche den bei der hohen Bundes- No. i«7i. 

, Denlscher 

TersammluDg erhobenen Successionsanspriichen Seiner Durchlaucht des Herzogs Band, 
Friedrich von Schleswig-Holstein-Sondcrburg-Augustenburg möchte gegeben 1864. 
werden. 

Auf Präsidialvorschlag wurde beschlossen: diese Erklä- 
mng dem Ausschuss ftir die holstein - laiienburgische Verfassungsangelegenheit 
zuzuweisen. 



Beilage. — Schreiben des Kaisers von Russland an den Grossherzog von Oldenburg. 

Monsieur mon Frere et Cousin, — Je saisis avec empressement cette occa- No. 1671. 

^ Rossland. 

aion pour r6it6rer explicitenient a Votre Altesse Royale que je confirme en tous i«. Juni 
points la d^claration de mon Ambassadeur pres Sa Majeste Britannique , con- 
sign^e dans le Protocole de la seance du 2 Juin de la Conference de Londres, 
c. a d. que , desirant faciliter autant qu'il depond de moi les arrangements a con- 
clure entre le Danemark et TAUemagne , en vue du retablissement de la paix , je 
Vous ai c6de, comme Chef de la brauche ainee de la Maison de Holstein-Gottorp, 
tous m'es droits de succession dans les Duches de Holstein et de Slesvig , droits 
expressement reserves par le Protocole de Varsovie du 24 Mai /5 Juin 1851 et 
qui me reviennent, vu que les bases essentielles du Traite de Londres de 1852 
sont invalidees. AussitcH rovenu dans mes l^tats , je me reserve de Vous trans- 
mettre ä cet eifet un acte rev^tu de toutes les formalites d'usage. H Je prie 
Votre Altesse Rojale de recevoir Tassurance, &c. 

Kissingen, le 7/19 Juin 1864. 

Alexandre. 



No. 1672. 

DlUTtOHE BUIDE8TER8AULUM6. — Acbtundzwanzigste Sitzung vom T.Juli 
1864. — (§. 194.) Successionsansprüche Sr. K. II. des Grossherzogs von Ol- 
denburg auf die Hcrzogthiimer Holstein und Schleswig. — 

Der Herr Gesandte von Hannover trägt Namens des Aus- J^*»- '*?* 

^ Deutticher 

Schusses für die holstein - laueuburgische Verfassungsangelegenheit Folgendes j^^^^,: 
vor: Die hohe Bundesversammlung hat dem Ausschusse für die holstein- ^^^' 
lauenburgische Verfassungsangelegenheit in der Sitzung vom 23. v. M. eine 
Anzeige der grossherzoglich-oldenburgischen Regierung zugewiesen , welche 
Successionsansprüche Seiner kimiglichen Hoheit des Grossherzogs von Olden- 
burg „auf das Herzogthum Holstein und auf das erbrechtlich mit demselben 
untrennbar verbundene Schleswig^ anmeldet. ^ Um diese Ansprüche und 
ihr Verhältniss zu anderen bei der Succession angeblich gleich oder näher be- 
tbeiligten Linien, insbesondere zu den schon vorhin angemeldeten Ansprüchen 
Seiner Durchlaucht des Erbprinzen Friedrich von Schleswig-Holstein-Sonderburg- 
Augustenburg , einer genaueren Prüfung nntenifhl^^ können, würde e% d^'cew 



1 Q^ Deatsch-^inische Präge. 

No. i«7S. bericlitendeif Ausschusse von Werlh sein , die in der Anzeige der grossherzo^f- 

^Rnnd. üchcn Regierung vorbehaltene speciellere Darlegung der fraglichen Successions- 

IM«.' Verhältnisse , welche das nähere oder aussch liessende Recht Seiner königlichen 

Hoheit des Grosshorzogs liegründcn soll, möglichst bald mitgetheilt zu erhalten. 

Er erlaubt sich demnach au die hohe Bundesversammlung den Antrag 

zu richten: 

dass die hohe grossherzoglioli -oldenburgische Regierung durch die 
gefällige Vermittlung ihres Herrn Gesandten um die th unliebste 
Beschleunigung der beabsichtigten Vorlage ersucht werden möge. 

Umfrage. 

Oesterreioli, Preussen und Bayern: stimmen dem Ausschüsse 
antrage zu. 

Königreich Sachsen. Die königliche Regierung tritt dem vor> 
liegenden Antrage bei, ohne sich die vorausgeschickte Motivirung anzueignen, 
indem sie mit Rücksicht auf die von dem Bevollmächtigten des Bundes in Ge- 
meinschaft mit den Bevollmächtigten von Oesterreich und Preussen in der« 
Sitzung der Londoner Conferenz vom 28. Mai d. J« abgegebene Erkläruiig sich 
die Beurtheilung der formellen und sachlichen Lage der Angelegenheit 
vorzubehalten hat. 

Hannover tritt dem Ausschussantrage bei. 

Württemberg. Indem die königliche Regierung dem am 2. Juni 
d. J. genehmigten Erlasse an den Bundesbevollmächtigten zur Londoner Con- 
ferenz zugestimmt hat*), ist sie ihrerseits von der Ueberzeugung ausgegangen, 
dass die Ansprüche des Erbprinzen von Augustenburg auf die Erbfolge in den 
Herzogthümern Holstein und Schleswig im Rechte begründet seien und es will 
ihr auch scheinen , als ob die Bundesversammlung durch ihren eben erwähnten 
Erlass jene Erbfolgeansprüche als wirklich zu Recht bestehend bereits anerkannt 
habe. Unter allen Umstünden aber hält es die ki'migliche Regierung für ein 
unabweisliches Gebot der Gerechtigkeit, dass die Ansprüche auf Erbfolge in 
den Herzogthümern , welche von anderer Seite erhoben werden und so insbe- 
sondere die von der grossherzoglich-oldenburgischen Regierung angemeldeten 
Ansprüche von der Bundesversammlung einer sorgfaltigen Prüfung unterworfen 
werden. Von diesem Standpunkte aus kann die königliche Regierung der von 
dem Auf^chusse ffir die holstein-lauenburgische Verfassungsangelegenheit be- 
antragten Aufforderung der grossherzoglich - oldenburgischen Regierung sich 
anschliessen. 

Baden. Der Gesandte schliesst sich der Abstimmung des königlich- 
sächsischen Herrn Gesandten an. 

Kur h essen: stimmt dem Ausschussantrage zu. 

Gross herzogthum Hessen. Der Gesandte stimmt dem Aus- 
schussantrage zu , indem er mit Bezug auf die von, den Herren Gesandten von 

•) BeiNo. 1666. 
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Königreich Sachsen und Württemberg abgegebenen Abstimmungen die Ansicht Nn. 1^74. 
auispricht, dass eelbstverttändlich durch eine rein geschäftsleitende Beschluss- Bnnd. 
faisan«: nach dem vorliegenden Auaschussantrage der Beurtheilung der formellen 1864. 
and sachlichen Lage der Angelegenheit nicht vorgegriffen und insbesondere die 
Bedeutung des am 2. Juni von der Bundesversammlung genehmigten Erlasses an 
den Freiherm von Beust nicht boeinflusst werden könne. 

Niederlande wegen Luxemburg und Limburg. Der 6e- 
•aadte stimmt dem Ausschussantrage zu. 

GroBsherzoglich- und herzoglich -sächsische Häuser. 
Der substituirte Gesandte hält sich das Protokoll ofien. 

Braunschweig und Nassau. Der Gesandte schliesst sich der 
Abstimmung von Königreich Sachsen an. 

Mecklenburg-Schwerin und Mecklenburg-Strelitz. Der 
Gesandte tritt dem Antrage bei. 

Oldenburg, Au halt und Seh warzbu rg. Der Gesandte glaubt, 
der Abstimmung sich enthalten zu sollen. Für Oldenburg hat er dabei zu 
erklären , dass die grossherzogliche Regierung den vorliegenden Antrag nicht 
ohne Befremden aufnehmen kann , da er von ihr eben das fordert, was sie selbst 
in der Sitzung vom 23. v. M. in Aussicht gestellt hat. Sie nimmt indessen von 
diesem Ausschussantrage gern die Veranlassung, zu wiederholen, dass sie sobald 
als thunlich zur Begründung der Successionsrechte Seiner königlichen Holicit 
des Grossherzogs eine Denkschrift überreichen wird. 

Die sechzehnte und die siebenzehnte Stimme traten dem 
Ausschussantrage bei. 

Oost erreich und Preusscn. Die Gesandten müssen in Betreff 
d<>r in einigen Abstimmungen erwähnten, von den Bevollmächtigten von Ocstcr- 
reich und Prcue>sen in Gemeinschaft mit dem Bevollmächtigten des Deutschen 
Bundes in der Sitzung der Lon<loner Confercnz vom 28. Mai d. J. abgegebenen 
Erklärung, sowie des von der hohen Bundesversammlung am 2. Juni d. J* 
genehmigten Erlasses ihren allerhöchsten Regierungen jede ftir nöthig erachtete 
Erklärung vorbehalten. 

Hierauf erfolgte der Beschiuss: die hohe grossherzoglich-oldon- 
burgische Regierung durch die gefallige Vermittlung ihres Herrn Gesandten 
um die thuniichste Beschleunigung der beabsichtigten Vorlage zu erbUchen. 



No. 1673. 

DEUTSCHE BÜRDESyERSAMHLÜHG- - Neunundzwanzit^ste Sitzung vom 14. Jali 
1S64. — (§. 203.; Successioii sansprüchc Sr. Durchl. «Ics Erbprinzen von 

Schleswig-HoUtein-Aagastenburg. — 

Oesterreich und Preussen. Nachdem die hohe Bunde^ver- N» iwa 

Df.ulsrher * 

Sammlung in der Sitzun«: vom 7. d. M. den Beschiuss ;;efa.«.st hat, die gross- Bund. 

** ** . e » ö H.Juli 

herzoglich-oldcnburgische Regierung um die thunlich.ste Beschleunigung der von ifsi. 
ihr in Aussicht gestellten Vorlage derjenigen Nach Weisungen zu ersuchen, welche 



\^Q Deotsch-dlniBche Prafpe. 

So. 1678. die von Seiner königlichen Hoheit dem Grossherzog erhobenen Erbansprüche tu 
Bvnd. begründen bestimmt sind , scheint es sowohl der Würde des Bundes als den 
1M4. Geboten der Unparteilichkeit und Gerechtigkeit zu entsprechen , dass eine ähn- 
liche Einladung auch an Seine Durchlaucht den Erbprinzen von Schleswig- 
Holstein-Sonderburg- Augustenburg hinsichtlich der seinerseits schon vor l&ngerer 
Zeit angemeldeten Successionsansprüche , welche nicht mehr die einsigen am 
Bunde vorliegenden sind , gerichtet werde , um auf diese Weise die formelle 
Gleichheit in der Behandlung der beiden Anmeldungen herzustellen. ^ Der 
Wunsch , dass von beiden Seiten gehörig documentirte Nachweisungen zur Be- 
gründung der erhobenen Ansprüche mit thunlichster Beschleunigung beigebracht 
werden , bedarf bei der allseitig angestrebten Förderung einer möglichst baldigen 
Erledigung der Successionsangelegenheit kaum einer weiteren Rechtfertigung. ^ 
Die Gesandten sind demnach angewiesen , den Antrag zu stellen : 

Ho.he Bundesversammlung möge beschliessen : Seine Durchlaucht 
den Erbprinzen von Schleswig-Holstein-Sonderburg- Augustenburg 
durch Vermittlung des Präsidiums zu ersuchen , eine seine Succes- 
sionsansprüche begründende Nach Weisung mit thunlichster Be-. 
schleunigung an die Bundesversammlung gelangen zu lassen. 
Es wurde beschlossen: die Abstimmung hierüber in der nächsten 
Sitzung vorzunehmen. 



No. 1674. 

SGHLESWIG-HOLSTEIH (HOER). — Kechtsverwahrung des Prinzen Friedrich 
August, übergeben in der Sitzung der Deutschen Bundesversammlung 

vom 7. Juli 1864 (§. 196). — 

Paris, 1. Juli 1864. 
Schies^ilr- "^^^ ^^^ Veranlassung Russlands der Londoner Tractat im Jahre 1852 

iNoBrr A^g6Schloss®>^ ^^^ 9 verwahrte ich feierlich die Rechte Schleswig-Holsteins und 
\u4^ die meinigen gegen den Versuch , welcher in jenem Tractate gemacht worden, 
willkürlich die Thronfolge in diesen Herzogthümern zu ändern und die Selbst- 
ständigkeit derselben zu zerstören. Die Nichtigkeit dieses Tractates, die meine 
beiden Proteste vom Jahre 1853*) ausgesprochen, ist nur zu deutlich durch die 
politischen Ereignisse bestätigt worden , welche jenes Actenstück hervorgerufen. 
^ Abermals betrachtete ich es für meine heilige Pflicht , die unveräusserlichen 
Rechte meines engeren Vaterlandes und die meines Hauses zu verwahren , als 
die in London versammelt gewesene Conferenz während der letzten Wochen 
über Pläne berieth, deren Zweck dahin ging, einen organischen Theil Schleswig 
von dem Körper dieses Herzogthums abzureissen und widerstrebend an das 
Königreich Dänemark zu ketten. Ich hoffte damals, dass die Mächte, wenn 
nicht aus Rücksichten der Gerechtigkeit, mindestens in Berechnung der Folgen, 
welche eine gewaltthätige Zerreissung der Herzogthümer auch für die Ruhe 
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ihrer eigenen Völker und die Sicherheit ihrer eigenen Throne haben müsste, die No. I67i. 

, , Schleswig- 

•ehleswig-holsteinische Frage in der Weise lösen würden, in der sie längst gelöst Holsieia 
worden wäre, hätte es keinen Londoner Tractat und keine sogenannte 'Nützlich- i. Juü 
keitsgründe gegeben, denen man geglaubt hatte, Recht und Gerechtigkeit opfern 
EU dürfen. ^ Während Deutschland das Misslingen der Conferenz beklagt , ist 
es wiederum Russland , welches die Lösung dieser Frage zu erschweren droht, 
f Dass die Ansprüche , welche der Grossherzog von Oldenburg auf Grund an- 
geblicher Ton Russland ihm abgetretener Rechte am Deutschen Bunde erhoben, 
ebenso nichtig sind, wie die des Herzogs, den der Londoner Tractat den Herzog- 
thüxnem zu octroyiren versuchte , bedarf eben so wenig meinerseits eines Be- 
weises 9 als ich , nach den Gutachten , die so viele ausgezeichnete Staatsmänner 
und Rechtsautoritäten abgegeben, die Rechte der Herzogthümer : ungetheilt, un- 
getrennt und unvermindert zusammenzubleiben, oder das unmittelbare Suc- 
eeseionsrecht des Schleswig-Holstein-Sonderburg-Augustenburger Hauses, dessen 
gegenwärtiges Haupt der Herzog Friedrich VIH. ist, und dessen nächster Agnat 
jüngerer Linie ich bin, von Neuem darzuthun brauche. ^ Obgleich ich indess 
überzeugt bin, dass der hohe Deutsche Bund diese Rechte in ihrem vollen Um- 
fange anerkennen wird , so halte ich es gleichwohl für meine Pflicht , auch in 
dieser neuesten, und wie ich hoffe, letzten Wendung, welche die russische Politik 
der schleswig-holsteinischen Frage zu geben sucht, dieselbe Verwahrung, die ich 
bereits früher dem Auslande gegenüber ausgesprochen , jetzt auch hiermit vor 
dem Centralorgan Deutschlands niederzulegen. Und ich bin gewiss , dass das 
ganze deutsche Volk , welches aus der Ueberzeugung von der Klarheit und Un- 
antastbarkeit dieser Rechte in allen seinen Schichten und Parteien 4Ue Kraft ge- 
schöpft hat , der unberufenen Einmischung des Auslandes gegenüber geeinigt zu 
bleiben , auch den hohen Deutschen Bund in der Aufrechterhaltung derselben 
Rechte einmüthig unterstützen wird. 

Friedrich AugusL 



No. 1675. 

tCILISWIG-HOLSTEIH (GLOGKSBURG). ~ Verwahrung des Herzog Carl gegen 

die Oldenbargische n Successionsansprüche, übergeben in der Sitzung 

der Deutschen Bundesversammlung vom 14. Juli (§. 208). 

Teplitz, 7. Juli 1864. 

Hohe Deutsche ßundesversammlun<' ! — Se. königl. Hoheit der Gross- No. l«75. 

'^^ . ^ . Scbleswig- 

herzog von Oldenburg hat der hohen Versammlung in ihrer Sitzung vom lloUtfin 

(GlUckib.), 

23. Juni d. J. anzeigen lassen , dass Se. Majestät der Kaiser von Russland die 7. Juli 
bei dem Hinwegfallen des Londoner Tractats von 1852 Allerhöchstihnen als 
dem Chef der älteren Gottorpschen Linie zustehenden und im Warschauer Pro- 
tokoll von 1851 für diesen Fall ausdrücklich gewahrten Successionsrechte Sr. 
königlichen Hoheit cedirt und dass Se. königl. Hoheit diese Ccssion der der älteren 
Gottorpschen Linie zustehenden Successionsno^ auf die Herzogthümer Holstein 
und Schleswig von dem Allerhöchsten 0|^P^KF J^inie dankbar eut^e^<&\!L- 
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No. \m. genommen habe. ^ Mit dieser Anzeige ist die Erklärung verbunden , dass die 
Holsiein grossherzogliche Regierung nicht zn unterlassen gedenke , um die Sr. königl. 

(Gltlcksb.), 

7. Jaii Hoheit cedirten Successionsrechte auf das Hcrzoccthum Holstein und auf das erb- 

IS6I. ^ 

rechtlich mit demselben verbundene Herzogthum Schleswig geltend zu tnacheii. 
^ Endlich 4st gegen die von einer andern Linie des Schleswig - holsteinischen 
Gesammthauses schon sofort nacli dem Tode Königs Friedrich VII. von Däne- 
mark und dem dadurch eingetretenen , wie gesagt worden ist , gänzlichen Er- 
löschen des Mannesstammes der königlich dänischen Linie bei dieser hohen Ver- 
sammlung erhobenen Successionansprüche Widerspruch eingelegt und unter 
Vorbehalt einer näheren Darlegung der för die Sr. königl. Hoheit cedirten 
Sndcessionsrechte sprechenden Gründe Verwahrung erklärt worden gegen jede 
etwaige Folge, welche den bei dieser hohen Versammlung erhobenen Sacceesions- 
ansprüchen Sr. Durchlaucht des Herzogs Friedrich von Schleswig - Holstein- 
Sonderburg-Augusten bürg möchte gegeben werden. ^ Die in dieser Erklärung 
der grossherzoglichen Regierung angedeutete Auffassung der Schleswig - holstei- 
nischen Successions Verhältnisse und die darin ausgesprochene Behauptung eines 
durch die augezeigte Cession erlangten gegenwärtigen Successionsrechts Sr. kön. 
Hoheit auf die Gesammtheit der beiden Herzogthümer Schleswig - Holstein ge- 
fährdet die auch mir und meinem Hause zustehenden eventuellen Successions- 
rechte in den beiden genannten Herzogthümern ; denn sie verneint und bestreitet 
das beim Tode Königs Friedrichs VII. in Wirksamkeit getretene Vorzugsrecht 
der unzweifelhaft näheren Sonderburger oder jüngeren königlichen vor der un- 
bestritten entfernteren Gottorper Linie des Schleswig - holsteinischen 'Gesammt- 
hauses, ein Vorzugsrecht, welches offenbar durch Cessionen innerhalb der Gottor- 
per Linie nicht beseitigt oder verändert werden kann. Dasselbe geltend zu 
machen und zu verwahren, habe ich mich meinerseits nicht für berufen und ver- 
pflichtet erachtet, so lange der Londoner Tractat von 1852 nocli als massgebend 
betrachtet wurde. Auch jetzt nach Beseitigung dieses Tractats ist es zwar 
nicht meine Absicht, für mich und mein Haus ein gegenwärtig wirksames Suc- 
cessionsrecht in den Herzogthümern zu beanspruchen. Ich bin vielmehr von 
jeher der Ueberzeugung gewesen und finde mich darin durch die fast einstim- 
migen Resultate deutscher Rechtslehrer und Geschichtsforscher nur bestärkt, dass 
auch in der Linie, welcher mein Haus angehört , das Recht der Erstgeburt dm 
Vorzug verleihe. Nichts destoweniger halte ich es als erster Repräsentant des 
jüngeren Zweiges für meine PHicht, schon jetzt vor dieser hohen Versammlung 
Widerspruch einzulegen gegen einen die Rechte meines Hauses gefährdenden 
Anspruch und für alle Zukunft die den Rechten der Gottorper Linie vorgehen- 
den eventuellen Successionsrechte feierlichst zu verwahren. 

Carl, 

Herzog zu Schleswig-Holstnin-GIücksburg. 
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Nö. 1676. 

iilKMARK. — Min. d. Au8w. an die königl. Gesandten bei den neutralen Hufen. 
— Rückblick auf die Londoner Conferenzeu und Erwartung auswärtiger 

Ilülfo nach Wiederausbrueh des Krieges. — 

CopenhaguCf le . . Juillet 1864.^ 
Monsieur . . . , — La Conll^renoe de Londren s'est dissoute saus nona -Jf®- ^•^•: 

DMnenark. 

aroir rendu la paix. Les Cabinetä neutres n'ont pas renssi k ramener les Pais- •Jn'* 
sances alliees u iine appreciation plus jiisto de Icurs devoirs envers le sydtdme 
politiqne Enrop^en. Nous avons rccule jusqu*^ leurs dernieres limites les con- 
ditions x\m sont lAdispensables u Texistonce d*nn tl\M Danois independant et 
autonome. Mais rien n'a pu satisfairc los vues ambiticiisos des Puissauces Alle- 
mandes. ^ La ligne de conduite que nous avons tenue au sein de la Conference 
a ete marquee an eoin, d(*puis le commenccment juf)qn*u l:i Hn, du d^sir le plus 
sincere d'en arriviM* a une composition, di^t-elle niöme n*etre obtenue qu'au priz 
do sacrifice de droits inconto.stables. ^ Qnand la Conference a trouve une Sus- 
pension d'armes necessaire pour 1f*s siicces di*s negociations, nous avons subi une 
tr^ve conclue au moment lo plus defavorable pour nous , ot a des conditions qui, 
trds-onerenses en elles-m^mes, devaient devenir inlolerables par snite de la ma- 
ni^re arbitraire dont les autorites militaire.'^ ennemies allaient les interpreter. 
Dans les negnoiations, nous avons vu les Pui.«tsan(*es alliees ecarter d*un ton de 
mattre toute discussion sur les engagements qui avaient ete prisde part et d'autre 
en 1851 — 1852, et pourtant c*etaient ces minies cngagements ^ue les alli^s 
avaient allegues devant TEnrope eoinme le motif et le but iinique de la guerre. 
^ Le Traite de Londres et le principe de rintegrit<5 de la Monarchie Danoise que 
TEnrope entiere avait reconnus comnic un elemeiit indispensable du Systeme Eu- 
ropeen, nous les avons vu rejeter par b^sPuissances alliees, quoiqu'ellessefussent, 
vis-a-vis des autres Puissancüs, form^llcnient obligees a respecter ce traite et 
le principe qu*il a consacrc^. Abandonnaiif enfm toute resorve, et non contentes 
de nons enlever le Holstein et le Lauenbuurg, ellos ont encore reclamt' le Duche 
de Slesvig qifellcs pretendent contisquer au proiit de TAllemagne, en vertu du 
droit du plus fort, et c'est tout au plus ^i olles auraient voulu consentir k nous 
laisser une partie minime de cette ancienne province de la couronne Danoise. 
^ ü en a co<!^te au Gouvernement du Koi de se resigner a suivre pas a pas ces 
exigences toujours croissantes. Car, contiant dans la justice de notre cause et 
dans Tautorite du droit public, il avait aftronte une lutte des plus inegales dans 
Tespoir de trouver dans les consoils de TFIurope Tappui que nos armes seules ne 
■ pourraient pas nous donner. Et il en a coiUe persounellement au Roi , qui avait 
accept^ la couronne sur la foi du Traite de Londres, et qui aujourd'liui s*est vu 
condamn6 a discuter le partage du pays , qui avait cru trouver en lui et dans sa 
dynastie la garantie certaine de son integrite. ^ Mais quelque douloureux que 
fussent ces sacrifices , ils ont ^te Supportes. ,,Si reellement les Pnissances de 
TEurope veulent abandonner le Traite de Londres , — tel a ete le langage des 
Pl^nipotentiaires du Roi, Sa Majeste, pour ^viter la reprise des hostilites ^ ne 
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No. 1676. s'opposera pas k une cession territoriale, pourvu toutefois qu'elle obtienne par \ä 
jnli ' non-seiilement la paix, mais aussi une existence ind^pendante et parfaitement au- 
tonome pour ce qui lui restera de ses Eltats/^ — Dans cette supposition, ils 
avaient indique la ligne d'Eckernförde - Frederikstadt comme la frontidre. Mais 
Tis-^-vis d*une proposition adopt^ par les Cabinets neutres , le GouTernement 
Danois s'est encore d^cid^ k reculer la ligne jusqu*ä la Schley, point propos^ par 
TAngleterre, afin de r^nnir par cette acceptation, autour du Danemark, l'impo- 
sante unanimite des quatre Puissances neutres. La cession de territoire k la- 
quelle nous avions ainsi consenti dans Tint^ret de la paix ^tait considerable. Elle 
arooindrissait la Monarchie de plus d'un quart de son territoire et eile enlevait au 
Danemark des avantages militaires et maritimes du plus grand prix , pour aug- 
menter dans la meme mesure les moyens d*action et de conqo^te de TAllemagne. 
Plus loin nous ne pourrions pas aller dans la voie des concessions sans sacrifier 
l'existence mdme du Danemark. ^ Mais tous les efforts tentes par les Cabinets 
neutres et tous les sacrlfices ofierts par nous sontrestesinutilesdevantTobstination 
des allies. Nous sommes sortis de la Conference en reprenant notre position 
anterieure sur le Traite de Londres , et encore une fois nous nous voyons en 
proie k tine guerre oü nous luttons pour notre existence , invoquant en notre fa- 
veur un acte Europ^en et un principe general du droit public. De leur c6t^, les 
Puissances alli^es proclament le droit du plus fort et pretendent, au mepris de la 
r^probation du reste de TEurope , mettre a neant un £tat dont Tunique tort con- 
siste k ne pas vouloir se soumettre a leur domination. ^ Voila le triste resultat 
auquel latentative de la Conference aabouti, mais tout en le constatant, j'ai en m^me 
temps un devoir plus agreable k remplir. ^ Pendant le cours des negociations, 
chaque fois que le Gouvernement du Roi a fait un pas nouveau dans la voie des 
concessions, les Puissances neutres et surtout le Cabinet Anglais , tout en nous 
^ngi^gcAi^t k faire ce pas , ont justemeut apprecie la grandeur du sacrifice que 
nous faisions d'un droit incontestable. ^| La proposition d'armistice que Lord 
Russell mit en avant impliquait le maintien des avantages maritimes que nous 
avions conquis, en compensation de ceux que les allies conservaient a terre. Le 
ministre des affaires etrangeres d'Angleterre a constamment reconnu la pleine jus- 
tice de notre demande que les engagements de 1851 — 52 fussent pris pour base 
des deli berat ions. Lord Russell n*a pas oublid que le Traite de Londres etait dö 
surtout a Tinitiative de TAngleterre , et c'est avec toute la force d'une logique 
irrefutable que Lord Russell a fait valoir que la Prusse et T Antriebe avaient con* 
iracte des obligutions envers leurs cosignataires en prenant part a cet acte. ^ Et 
lorsque enfin le Cabinet Anglais est entre dans la discussion sur Tabandon du 
Traite de Londres, Lord Russell a d^clare qu*il n'^tait pas „de la competence des 
Puissances neutres de renoncer au Traite solennel par lequel elles avaient recon- 
nu l'integrit^ de la Monarchie Danoise , a moins de pouvoir poser la base d'une 
paix solide et durable,^ et a ce titre il a reconnu que „la nouvelle ligne de fron- 
ii^re ne devrait pas ^tre tracee plus au nord que Tembouchure de la Schley et la 
ligne du Danne wirke. ^ II y plus: quand les Plenipotentiaires du Roi ont fait 
pressentir que nous ne pourrions pas consentir k une Prolongation de la Suspen- 
sion d'armes, k moins d'avoir Tassurance que la proposition Anglaise deviendrait 
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la base des döliberations uU^rieures, Lord Russell declara qae le Gouvernement No. ters. 
ne ferait lui-mdme aucune proposition et n'adh^rerait a aucune proposition qui Jali 
aerait faite par une antre Puissance et qui tendrait k tracer ane ligne de delimi- 
tation plus septentrionale, sans s*^tre assure d'avance du consentement du Gou- 
vernement Danois. Ce fut snr la foi de cet engageroent que las PUnipotentiaires 
da Roi accept^rent la Prolongation de la Suspension d'armes. ^ C'est donc pas 
h pas que nous avons suivi les conseils des Puissances neutres et sp^cialement 
ceux du Cabinet Anglais. Nous avons accepte en tout point la proposition dont 
ce Cabinet a pris l'initiative, et en m^me temps que nous en avons fait notre ulti- 
mati]m, Lord Russell a engage son Gouvernement k la maintenir invariable ment. 
^ Et quoiqa*il nous soit impossible de concilier en tout point cet engagement de 
Lord Russell avec sa demi^re proposition tendante a charger une Puissance impar- 
tiale du soin de fixer la ligne de demarcation, nous n'en sommes pas moins con- 
vaincus que le ministre Anglais, en tentant cette demarche , n*a pas entendu se 
mettre en contradictiön avec sa proroesse anterieure. f La reprise des hostilites 
trouve encore le Danemark sans allies snr les champs de bataillo. Mais 
la justice de notre cause a d^ja rallie autour de nous la Sympathie des Cabinets 
et les voeux des nations. Nous sommes en droit d'esperer que ces sentiments ne 
permettront pas que la ruine du Danemark s*accomplisse, et nous aimons k croire 
que les Gouvernements qui nous ont temoigne un int^r^t si acUf dans les n^go- 
ciations ne nous abandonneront pas dans une guerre si inegale et si injuste. 
^ Veuillez lire cette dep^che a Son Excellence M. ... et lui en laisser copie. 
^ J'ai l'honneur d*4tre, etc. 

D,-G. Monrad. 



No. 1677. 

BEOtSBUTAIlIIM* — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Copenhagen. 
— Erwiederung auf die yorausgehende dänische Circulardepesche. — 

Foroign'-Ofßce, July 6, 1864. 
Sir , — The Danish Envoy in London has placed in my hands a No. 1677. 
despatch which he has received from Bishop Monrad , of which I send you a briunoien, 
copy. ^ Her Majesty's Government sympathize with the King and people of i864. 
Denmark in the severe trial which they havo been obliged to undergo. ^ Her 
Majesty's Government recognize the justice of many of the reproaches addressed 
by the Danish Government to the Powers which , having been parties to the 
Treaty of London , have departed from its provisions , and under the guise of a 
federid execution in Holstein and of a tcmporary occupation in Sloswig have, in 
efiect j subverted the authority of the King of Denmark in these two duchies. 
But it is of urgent importancc to Denmark that the Danish Government should 
look their present Situation in the face. When during the Conference the Danish 
Plenipotentiaries dcclared to the Plenipotentiaries of her Majesty that the lines 
of frontier proposed by the German Powers could not be accepted by Denmark, 
her Majesty's Plenipotentiaries feit obliged to ask them how the Danish Govem- 
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No. 1677. ment could expoct better terms by war. Accordingly, the possesaion of Düppel 
briianaien, and of Alsen — which the Prussian Plenipotentiary supported by the Austrian, 
1*864. proposcd to recomraend their Governments to leave to Denmark , if Denmark 
would at once accept a frontier lino to the north of Flensburg — is now out of 
the question. A few days of war have dispelled all hope of the renewalofCount 
BernstorfTs proposal. ^ The latter part of Bishop Monrad's despatch Ex- 
presses the hope that the Powers which have shown so great an interest in favour 
of Denmark during the negotiations will not abandon her during the war. It is 
true that the neutral Powers , moved by an eamest desire to preserve the inde- 
pendenee of Denmark , and by admiration of the gallant strnggle madc ^y a 
brave nation in so unequal a contest, have endeavoured most zealously to obtain 
for the Danish Government such terms of peace as the manifest superiority of 
Anstria and Prussia in arms, and the views entertained by Germany, would 
allow. But I heg to remind the Government of Denmark that while her 
Majeaty's Government, ifi conjunction with the other neutral Powers, were 
unwilling to urge upon the Danish Government the acceptance of terms which 
that Government deemed incompatible with the safety and honour of Denmark, 
her Majesty*s Government have never engaged themselves , nor can they now 
ongage themselves , to support the Danish cause by force of arms , or to impose 
upon Germany the conditions suggested in Conference. ^ You will read this 
despatch to the Minister of Foreign Affairs , and givo him a copy of it. — 
lam, &c. 

Russell. 
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No. 1678. 

DiMEMARK. — Min. d. Ausw. an die Minister der auswärtigen Angelegenhei- 
ten Yon Oesterreich und Preussen. — Bereiterklärung zu Waffenstillstandfl- 

und Friedensverhandlungen. — 

CopenhaguC) le 12 Juillct 1864. 
No. 1678. Le soussigne , President du Conseil et Ministre des affaires etrangöres 

Dlloenark, 

la^nli de Danemark , a Thonnenr , d*apres Tordre du Roi son maitre , d'adresser ä S. £. 
Mr. de Bismarck (le Comte de Rechberg) la communication suivante. ^ S. M. 
le Roi ayant r^solu de chercher les voies et moyens propres k aplanir les diffe- 
rends actuels, et s*etant en m^me tomps entour^ de nouveaux conseillers , Charge 
le soussignö de faire sans delai , auprös des Gouvernements de Sa Majeste le 
Roi de Prusse et de S. M. TEmpereur d' Au triebe, les demarches necesscures pour 
arriver a ce but. ^ En remplissant ce devoir, le soussignö a la conviction 
que le Roi son maitre n*aura pas en vain mis toute sa confiance dans les senti- 
ments eleves et dans la justice de Sa Majeste le Roi de Prusse (Sa Majeste 
l'Empereur d'Autriche), et en consequence, il croit pouvoir so borner k demander 
la bienveillante Intervention de S. E. Mr. de Bismarck-Schönhausen (le Comte 
de Rechberg) , pour qu'on prepare les voies k la condusion d'un armistice et 
aux preliminaires des negociations de paix, en faisant des deux cötes cesser 
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immediatenioDt les hostilit^s sur terre et sar raer. fT £d ajoutant nu*il a iNo. 167S. 

^ Dänemark, 

adresse une note identiqno au Cabinet Autrichicn (Cabinet Prussien) , et qu*il 12. JqH 
espere quo Facceptation de sa proposition no rencontrcra pas de diilficuU6s , le 
80U88jgne se Hatte de recevoir une prompte reponse , et profite de cotte occasion 
pour donner a S. £. Mr. de Bismarck-Scliönhauseu (le Comte de Rechberg) 
rasflurance de sa consideration la plus distinguee. 

Bluhme. 



No. 1679. 

PREUSSSI- — Min. d. Ausw. an den künigl. dän. Min. d. Ausw. — Annahme 
des dän. Erbietens lu. Waffenstillstands- und Friedensverhandlungen. — 

Berlin, le 15 Jiiillet 1864. 
Le soussigne , President du Conseil et Ministre des affaires etrangeres ^"- ^*^- 
de Prusse, a eu Thonncur de recevoir la note en date du 12 ct., pariaquelle 'J;,^"*' 
S. E. le President du Conseil et Ministre des affaires etrangeres de Dänemark, 
Mr. Bluhme , le previent de la resolution prise par Sa Majeste le Roi de Däne- 
mark de chercher les voies et moyens propres a aplanir les differends actuels. ^ 
Le soussigne n'a pas raanque de portcr sans dclai cettc coinniunication a la 
connaissance de S. M. le Roi, son auguste Souverain , et Sa Majeste, dans son 
desir sincere de voir la paix se rclablir , et d'accord avec son haut allie TEmpe- 
reur d*Autriche , a daigne Tautonsor a declarer quo le Gouvernomeilt de Sa 
Majeste recevra avec emprcssement les Communications que le Gouvernement de 
S. M. le Roi de Danemark a Tintention de lui faire k ce sujet. ^ Pour 
faciliter l'ouverture de ces negociations , et repondre au vocu exprime dans la 
note en question , S. M. le Roi a en m^me temps ordonne la Suspension des 
hostilites sur terre et sur mer jusqu'au 31 ct., et proscrit au commandant des 
armees alliees de se mettre en rapport avec le general enchefde l'arm^e Danoise, 
et de s'entendre avec lui a ce sujet. On doit supposer qu'un ordre semblable a 
ete donne a ce dernier. ^ Le soussigne profite de cette occasion pour exprimer 
k S. E. Mr. Bluhme Tassurance de sa consideration la plus distinguee. 

de Bismarck. 



No. 1680. 

ÖSTERREICH. — Min. d. Ausw. an den königl. dänischen Min. d. Ausw. — 
Annahme des dänisch^en Erbietens zu Waffenstillstands- und Friedens- 
verhandlungen. — 

Vienne, le 16 Jnillet 1864. 
Le soussigne, Ministre de la maison imperiale et des affaires etrangeres, No. iwo.^ 
a rhonneur d'acouser r6ception ä S. E. le President du Conseil et Ministre des i6^uli 
affaires ötrang^res de Danemark, Mr. Bluhme, de sa note du 12 et«, et s'em- 
presse, d'accurd avec Sa Majeste TEmperour, son august« Maitro , d*y faire la 
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No. 1680. reponse soivante. fl Le Cabinet Imperial est ariimö d'un desir noD moins sin- 

Oeiterreich, r ii ir 

16. Jnli cere quo le Cabinet Danois de terminer les tristes dem^les qai divisent les deux 

1S64. 

natioDS, et, pour repondre au vcdu emis a ce sujet par S. E., il a imm^diatement 
donne Tordre, apres s'^tre enteudu avec son allie le Gouvernement Prussien, 
que les hostilites fussent suspendues sur terre et sur mer jusqu'au 31 de ce mois, 
. dans la supposition que le blocus sera leve on m^me temps. ^ Le Gouverne- 
• ment Imperial se pr^tera volontiers a la conclusion d'un armistico et a Touver- 
ture de negociations directes pour le retablissement de la paix , mais il ne le fora 
qu*a la condition expresse que le Roi Chretien IX renoncera en favcur des Puis- 
sances älliees k tous les droits que Sa Majeste a possedös ou fait valoir sur les 
* pays situes au sud du Kongcaa , et que le Daueraark reconnaitra les dispositions 

definitives que les deux Puissances allices prendront relativement aux trois 
Duches de Slcsvig, de Holstein et de Lauenbourg, ainsi qu*aux enclaves du Jut- 
land dans le Slesvig. H Si le Gouvernement Danois est dispose a ouvrir des 
negociations pour la paix sur la base qui precede , le soussigne invite S. £. le 
President du Conseil a envoyer sans delai dans ce but un Plenipotentiaire a 
Vienne. H Le soussigne saisit avec plaisir cette occasion pour exprimer k S. 
£. le President du Conseil , Mr. Bluhme, Tassuranoe de sa considöration la plus 
distinguee. 

Comte de Rechberg. 



No. 1681. 

PREUSSBI nnd ÖSTERREICH einerseits und DÄRENARK andererseits. - Con- 
vention wegen Einstellung der Feindseligkeiten bis zum 31. Juli. — 

Verhandelt Christiansfeld, den 18. Juli 1864, 3 Uhr früh. 

No. 1681. §. 1. Alle Feindseligkeiten zwischen der alliirten königlich preussischen 

Oesterreieh und kaiserlich königlich österreichischen Armee und Flotte einerseits und der könig- 
Dinemark, üch dänischen Armee und Flotte andererseits hören zu Lande und zu Wasser mit 

18. Jnli 

IM«. Inbegrif!* der Blokaden auf am 20. d. M. Mittags 12 Uhr. Sollte die betreffende 
Ordre bis zu dem genannten Zeitpunkte an entferntere Abtheilungen der Armeen 
oder Flotten , resp. an einzelne Schiffe nicht gelangen können , so verpflichten 
sich beide Theile , alle nach 12 Uhr Mittags des 20. d. M. gemachten Gebiets- 
besetzungen resp. Wegnahmen wieder rückgängig zu machen. 

§. 2. Die Waffenruhe läuft ohne vorherige Aufkündigung ab am 31. 
d. M. 12 Uhr Abends. 

§. 3. Beide Armeen und Flotten verbleiben im Besitz der militärischen 
Positionen, welche sie am 20. d. Mittags 12 Uhr inne haben. Die Demar- 
cationslinie während derj Wafifenruhe läuft auf Kanonenschussweite von den oceu- 
pirten Küsten und Inseln entlang ; wo Meeresarme von geringerer Breite beide 
Armeen trennen , bleiben diese Gewässer für Kriegsfahrzeuge , zum Kriegszweck 

\ bestimmte Fahrzeuge und für Fahrzeuge mit Truppen verschlossen. ^ Jeder 
Verkehr zwischen den beiderseits besetzten Gebietslheilen bleibt unterbrochen. 



Deatsrh-dkniMhe Frag«. ]^45 

Zur BekräfltiiniDir dieser Uebereinknnft ist dieselbe von den beiden Be- No. imi. 
▼ollmäohtigten unterschrieben und untersiegelt worden. Oesternieli 

von Stichle. Kauffmann. "^iHi^ 

1. 8. 1. 8. 



No. 1682. 

ÖSTERREICH nnd PREUSSER einerseits und DIRENARK andererseits. — Wiener 
Friedenspräliminarien! und Waffenstillstand vom 1. August 1864. — 

Presents : No. issi. 

Oeslerreich, 

Pour TAutriche : Prensseo 

und 

M. le Comte deRechberg, Dineju.rk. 

^ 1. Aag. 

M. le Baron de Brenner. !«•*• 

Pour le Dänemark : 
M. de Quaade, 
M. le Colonel de Kuuffmann. 

Pour la Prusse : 

M. de Bismarck, 

M. le Baron de W e r t h e r. 

MM. les Plenipotentiaires de rAutriche , du Dänemark et de la Prusse 
s'etant reunis aujourd'bui en Conference a Thötol du Ministere des affaires 
^trangeres, apres avoir produit leurs pleins-pouvoirs respectifs qui ont ete trouves 
en bonne et due forme , sont convenus des Preliminaires de paix suivants : 

I. 

Sa Majeste le Roi de Danemark renonce a tous ses droits sur les Duch^ 
de Slesvig, Holstein et Lauenbourg en faveur de Leurs Majestes le Roi de 
Prusse et FEropereur d*Autriche en 8*engageant a reconnaitre les dispositions 
que Leurs dites Majestes prendront a T^gard de ces Duches. 

n. 

La cession du Duche de Slesvig comprend toutes les lies appartenant 
i ce Duche aussi bien que le territoire situe sur la terre ferme. ^ Pour sim- 
plifier la d^limitation et pour faire cesser les inconvenients qui resultent de la 
Situation des territoires Jutlandais enclaves dans le territoire du Slesvig, Sa 
Majeste le Roi de Danemark c^de ä Leurs Majestes le Roi de Prusse et TEmpereur 
d'Aairiche les possessions Jutlandaises situees au Sud de la ligne de frontiere 
meridionale du district de Ribe indiquee sur les cartes geographiques teile que 
le territoire Jutlandais de Mögeltondern , Tile d*Amrom , les parties Jutlandaises 
des lies de Foehr , Sylt et Roemoe &c. ^ Par contre , Leurs Majestes le Roi de 
Prusse et TEmpereur d'Autriche consentent a ce qu'une portion equivalente du 
Slesvig et comprenante outre Tile d'Arroe des territoires servant a former la. 
contiguite du district susmentionn^ de Ribe avec le reste du Jutland et i qoccv^^ibl ^ 
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No. 1682. la ligne de front iere entre le Jutland et Ic Sleßvig du c6te de Kolding , soit de- 

Oesl^rreich, 

Frenssen tacbee du Duclie de Slosvig et incorporee dans le Rojaume de Danemark. L'ile 

UDd 

Dmieaiark, d'AxToo n*entrera danslaconipensation quV.n raison de son etenduegeographique. 
isM. ^ Le ddtail de la delimitation des frontieres sera regle par le traite de paix 
definitif. 

m. 

Les dettes contractees pour le coinpte special soit du Royaume de 
Danemark , soit d*un des Duches de Hlesvig , Holstein et Lauenbourg resteront 
respectivement a la charge de chacun de ces pays. ^ Les dettes contractees 
pour le compte de la Monarchie Danoise seront reparties entre lo Royaume de 
Dänemark d'uno part et les Duches cedes de Pautre purt, d'apres la proportion 
respective de la population des deux parties. ^ De cettc repartition seront 
exceptes : 

1) L*emprunt contracte en Angleterre par le Gouvernement Danois 
au mois de Decembre 1863 et qui restera a la charge du Royaume de 
Danemark. 

2) Les frais de guerre encourus par les Puissances alliees dont les 
Duches assumeront le reraboursement. 

. IV. 

Les hautes Parties contractantes s'engagent k etablir un armistice sur 
la base de TUti-possidctis militaire a dater du 2 Aoüt dont les conditions ae 
trouvent sp6cifieos dans le protocole ci-annexe. 

V. 

Aussitöt apres la. sigiiature de ces preliminaires de paix les hautes 
Parties contractantes se reuniront a Vienne pour negocier un traite de paix 
definitif. 

Fait h Vienne , le 1 AoiU 1864. 

[Unterschriften.] 
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Anhang. — Protocole concemant lea conditions de I'armistice. 

En ex^cution de Tarticle IV des Preliminaires de paix signes aujourd'hai 
entre S. M. le Roi de Danemark d'une part et Leurs Majest^s le Roi de Prasse 
et TEmpereur d'Autriche de lautre , les soussignes Plenipotentiaires r^unis en 
Conference sont convenus des dispositions suivantes. 

1. 

A dater da 2 Aoöt prochain il y anra une Suspension complete d'hosti- 
lites par terre et par mer laquelle durera jusqu'Ä la conclusion de la paix. Pour 
}e CB3 que, contre toute attente, la negociation de paix n'abouUrait pas jusqu'aa 



15 Septembre prochain, les hautes Parties contractantes auront, ä purtir de ce No. i«8a. 

1 . 1 • j • • üeslerrcick, 

terme, la faculte de denoncer rarmistice avec un delai de six semames. Pifuttiteii 

uad 
Däueaark, 
9 1. Abk* 

^' I8m" 

S. M. le Roi de Danemark S*engage a faire lever deßnitivement les 
blocoB k dater du 2 Aoüt. 

3. 

Leurs Majestes le Roi de Prusse et TEmpereur d'Autriche tout en 
mainteoant roccupation du Jutland dans les conditions aetuelles de rUti-possi- 
detis , se declarent pr^ts a ne conscrvcr dans co pays que le nombre de troupes 
que d'aprds les consid^rations purement militaires Leurs dites Majestes jugeront 
necessaire. 

4. 

La pereeption des contributions ponr autant qu'elle n'a pas encore ete 
effectnee , est suspendue. Les marchandises on autres objets qui ont ete saisis 
k titre de ces contributions de guerre et qui n*auront pas ete vendus avant le 
3 AoAt, seront reUches. De nouvelles levees de contributions ne seront pas 
ordonnees. 

5. 

L'approvisionnement des troupes allieos aura lieu aux d^pens du Jut- 
land conformement aux reglements d*approvisionnenient Prussien et Autrichien 
en vigneur pour chacune des deux ann^es alliees sur pied de guerre. Le loge- 
ment des troupes et des employes k la suite de Tarm^e ainsi que les moyens 
de transport k Tusage de Tannee seront egalement fournis aux depens du 
Jutland. 

6. 

L'excedant des revenus ordinaires du Jutland , qui se trouvera dans les 
caisses publiques de ce pays apres que les difierentes fournitures et prestations 
pr^t^es auront ete pay6es par ces m^mes caisses aux communes chargees de 
donner suite aux requisitions militaires et apres que les depenses necossaires k la 
marche de l'administration auront ete defrayees egalement par les dites caisses, 
sera restitue , soit en especes , soit en liquidation , au Gouvernement Danois au 
moment de Tevacuation du Jutland. 

7. 

La payo des troupes alliees , la paye extraordinaire de guerre (Kriegs- 
zalage) y comprise , est exclue des depenses miscs a la Charge du Jutland. 

8. 

Les prisonniers de guerre et politiques seront mis en libort^ contre 
rasBurance que les prisonniers de guerre ne serviront plus dans Tarmee Danoise 
avant la condusion de la paix. La remise en libert^ des prisonniers aura lieu 
le pluiöi possible dans les ports de Swinemunde vi Lübeck. 
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No. 1699. 9. 

Oetlerreicb. 



Preossen j^qq soldata Danois, licencies pour se rendre en Jntland pendant 

'^J"*"*'*^» Tarmistice, pourront sans obstacles quelconques retourner a Farm^c Danoise pour 
i*M- le cas do la reprise des hostilites, des qu*il8 auraient ^te rappeles sous lea 
drapeaux. 

Fftit a Vienne, le 1 Ao6t 1864. 

[Unterschriften . ] 
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No. 1683. 

DIUTICHK BUIDESTERSAIMLUMG. — Dreissigste Sitzung vom 21. Juli 1864. -> 
(f. SIS) SuccesiioniAUiprücbe Seiner Durchlaucht des Erbprinzen von 

Schleiwig-Holstein-Augustenburg. — 

Präsidiuin bringt den in der vorigen Sitzung von Seiten der aller- ^®- *•?• 
höchsten Regierungen von Oesterreieh und Preussen gestellten Antrag*) in ^^^\ 
Betreff der Successionsansprüche Seiner Durclilaucht des Erbprinzen von Schles- i^^- 
¥rig-Hol8tein-Sonderbnrg* Augustenburg zur Abstimmung. 

Oesterreieh und Preussen. Die Gesandten beziehen sieh auf 
den gestellten Antrag. 

Bai er n. Obgleich der Erbprinz von Augustenburg bereits unterm 
2i. November v. J. seine Ansprüche auf die Erbfolge in Holstein und Schleswig 
JD der Bundesversammlung geltend gemacht hat, ist doch bis jetzt von keiner 
Seite an diesen Ftirsten das Ersuchen um eine seine Successionstuisprüche 
begründende Nachweisung gestellt, es sind vielmehr die thatsächlichen und 
rechtlichen Momente , auf welchen diese Ansprüche beruhen, auch Seitens dieser 
hohen Versammlung als bekannt vorausgesetzt worden, und es hat dieselbe 
unterm 2. v. M.- durch die Billigung der bekannten Erklärung , welche der Bun- 
desbevoUmächtigte in Gemeinschaft mit denjenigen von Oesterreieh und Preussen 
in der Sitzung der Londoner Conferenz vom 28. Mai 1. J. abgegeben hat (Sep. 
Prot. §. 72), gleichfalls anerkannt, dass dem Erbprinzen von Augustenburg das 
meiste Recht auf die Succession in die genannten Herzogthiimer zur Seite stehe. 
^ Was dagegen die von Seiner königlichen Hoheit dem Grossherzoge von 
Oldenburg erst unterm 23 v. M. erhobenen Erbansprüche auf Holstein und 
Schleswig betriflfl , so könnten dieselben , nachdem die bekannten Titel , auf 
welchen das Erbrecht der Gottorpischen Linie ruht, anerkanntermassen hinter 
denjenigen des Erbprinzen von Augustenburg zurückstehen , nur in bisher unbe- 
kannten Thatsachen ihre Begründung flnden , und es musste daher deren Nach- 
weis verlangt werden. ^ Statt, wie dies nach dem erfolglosen Ergebnisse der 
Londoner Conferenz im Interesse der Sache , sowie des Bundes selbst höchst 
wünschenswerth gewesen wäre , den Antrag zu stellen , dass der Erbprinz von 
Augustenburg, vorbehaltlich der Geltendmachung der oldenburgischen Erban- 
sprüche , als Herzog von Holstein und Schleswig vom Bunde anerkannt werde, 
hat die königliche Regierung, obwohl sie diese Erbansprüche vorerst nicht für 
gegründet hält , doch , um jede mögliche Rücksicht ftir jenen Bundcsfiirsten zu 
beobachten und um selbst den Schein von Parteilichkeit von sich ferne zu halten, 
in der Bundestag<<-Sitzung vom -7. d. M. dem Ausschussantrage zugestimmt, wo- 
nach die oldenbnrgische Regierung um den beschleunigten Nachweis der besagten 
Erbansprüche Seiner königlichen Hoheit des Grossherzogs ersucht werden sollte. 
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No. 1683. '^ Im Hinblick auf die dargelegte Verschiedenheit des Verhältnisses der beider- 
Bood. seitigen Successionsansprüche vermag nun die königuche Regierung den Erwä- 
186«. gnngen des vorliegenden Antrages von Oesterreich und Preussen nicht baisu- 
pflichten , und sie kann sich um so weniger veranlasst finden , diesem Antrage 
zuzustimmen, als sie ihrerseits bereits in der Bundestags-Sitzung vom 23. Dacem- 
ber V. J. (Prot. §. 309) die Ansprüche des Erbprinzen von Augustenburg auf 
die Erbfolge in Holstein ftir rechtlich gegründet erklärt, in der Buadeatags- 
Sitzung vom 12. März d. J. (Prot. §. 95) den Antrag auf Anerkennung desselben 
als legitimen Herzog dieses Bundeslandes gestellt, und demgemäss auch dam 
Präsidialantrage vom 2. v. M. zugestimmt hat. Ihres Erachtens könnte vod 
einer solchen Aufforderung an den Erbprinzen von Augustenburg nur dann die 
Rede sein , wenn Seitens der grossherzoglich - oldenburgischen Regierung nena 
Thatsachen vorgebracht werden würden , welche geeignet wären , die Erban- 
»prüche dieses Fürsten in Frage zu stellen. Für den Fall aber, dass dies nicht 
geschieht , oder dass die in Aussicht gestellte Rechtsdeduction Seitens dar groas- 
herzoglichen Regierung nicht in der nächsten Zeit vorgelegt wird, glaubt die 
kr>nigliehe Regierung , von der Noth wendigkeit durchdrungen , dass sobald als 
möglich die gesetzliche Souverainetät und eine regelmässige Regierungsgewalt 
in den Herzogthümern eingesetzt werde, sich vorbehalten zu sollen, die unvar* 
weilte Anerkennung des Erbprinzen von Augustenbnrg als Herzog von Holstein 
und Schleswig und dessen Einsetzung in diese Herzogthümer , in <Jem zwaitaa 
Falle unter Vorbehalt der etwaigen oldenburgischen Erbansprticha , in der Bun- 
de.^ver.sammlung beantragen zu lassen. 

Königreich Sachsen. Die königlich -sächsische Regierung hat 
dem in der Sitzung vom 7. d. M. eingebrachten Antrage des Ausschusses für 
die holstein-lauenburgisclio Angelegenheit, dahin gehend: „dass die hohe gross* 
lierzoglich-oldenburgischo Regierung durch die gefällige Vermittlung ihres Harm 
Gesandten um die thunlichste Beschleunigung der beabsichtigten Vorlage ersucht 
werden möge^, ihre Zustimmung nicht versagt, indem sie der Ansicht war, dass 
einem Bundesgliede zu keiner Zeit verwehrt werden kann , einen angemeldeten 
Rechtsanspruch zu begründen; sie hat aber dabei erklärt^ dass sie die dem An- 
trage vorausgeschickten Motive sich nicht anzueignen vermöge und zugleich sich 
mit Rücksicht auf die von dem Bevollmächtigten des Bundes in der Sitzung der 
Londoner Conferenz vom 28. Mai d. J. abgegebene Erklärung die Roiirtheilung der 
formellen und sachlichen Lage der Angelegenheit vorbehalte. ^ Der gegen- 
wärtig von den hohen Regierungen von Oesterreich und- Preussen gestellte 
Antrag versetzt sie in die Nothwendigkeit , die solchergestalt vorbehaltene Aus- 
lassung nicht länger zu beanstanden. ^ Die Motive des obgedachten Ausschuaa- 
an träges sprechen von anderen „angeblich^ gleich oder näher betheiligten Linien 
und nennen dabei insbesondere die angemeldeten Ansprüche des Erbprinzen von 
Schleswig - Holstein - Sonderburg - Augustenburg. Der gegenwärtig vorliegende 
Antrag der hohen Regierungen von Oesterreich und Preussen will, dass der Erb- 
prinz aufgefordert werde, diefie Ansprüche nachzuweisen. ff\ Die königliche 
Regierung imt nun der' Ansicht, dass jene Auffaäisung des Ausschusses eben so 
wenig als diese Aufforderung der Sachlage entspreche. ^ Der Erbprinz von 
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Schleswiff-Holstein-Sonderburg-AugiistenburK hat sofort nach dem Ableben des >o. ib«3. 
Königs Friedrich VII. von Dänemark seine Ansprüche auf die Herzogthümer Bund, 
Sehleswig-Holstein bei dem Bunde angemeldet und darum nachgesucht, dass der i8«i. 
von ihm mit Vollmacht versehene grossherzoglich-badische Bundestags-Gesandte 
in dieser Eigenschaft und zur Führung der Stimme für Holstein zugelassen 
werde. In Folge dessen sind die vereinigten Ausschüsse mit der Erörterung 
der Regieruugs-, beziehungsweise Erbfolgofrage beschäftigt gewesen. Der von 
denselben bestellte Referent hat ein umfängliches Gutaciiten ausgearbeitet, 
welehes zu dem Antrage auf Anerkennung der Augustenburgor Ansprüche ge- 
langte. Welche Umstände veranlasst haben, dass zu der Zeit, wo die Londoner 
Conferenz vom Bunde beschickt wurde , noch kein Beschluss vom Bunde gefasst 
war, kann hier unerörtert bleiben. Ausser Beachtung aber dürfte nicht zu lassen 
son, dass zu jener Zeit eine Anzahl deutscher Regierungen sich bereits Hir die 
Angastenburger Ansprüche erklärt hatte , dass dem Bunde ein obigem Referat 
entsprechender Autrag vorlag, dass ferner die gewichtigsten Stimmen in der 
rechtegelehrten Welt sich in gleicher Weise ausgesprochen hatten und dass in 
Deotechlaud die übereinstimmende Rechtsanschauuug zur allgemeinen Ucber- 
zeagung geworden war. Unter solchen Umständen geschah es, 
dass auf der Londoner Conferenz die Bevollmächtigten Oesterreichs und Preussens 
in Gemeinschaft mit dem Bundesbevollmächtigten in der Conferenzsitzung vom 
28. Mai d. J. sich dahin erklärten, es seien die Herzogthümer Schleswig-Holstein 
£0 einem unabhängigen Staate unter dem Scepter dos Erbprinzen von Augusten- 
biii^ zu vereinigen, welcher in den Augen Deutschlands die meisten Rechte auf 
die Erbfolge in gedachten Herzogthümern geltend machen könne, 
dessen Anerkennung durch den Bund desshalb gesichert sei und welcher die 
Stimmen der weit überwiegenden Mehrheit der Bevölkerung für sich habe. Die 
Sundes Versammlung aber genehmigte in einem in der Sitzung vom 2. Juni 
lierAihenen und beschlossenen Schreiben an den Bundesbevollmächtigten diese 
^on ihm abgegebene Erklärung. ^ Es will nun der königlichen Regierung unmög- 
lieh bedQnken , dass eine so feierlich erfolgte Kundgebung desshalb , weil die 
Conferenz nicht zu einem Abschlüsse geführt hat, als nicht geschehen betrachtet 
werden könne. Sie ist vielmehr der Meinung, dass dieser Ausspruch den Acten des 
Bandes angehört und seine Wirkung die einer bereits erfolgten Anerkennung des 
Hersoge Friedrich sei. f Mau könnte vielleicht einhalten, dass in dem betreffenden 
Protokolle der Conferenz gesagt sei, der erste Bevollmächtigte Oesterreichs habe 
die ^nachstehende Proposition ^* verlesen. Allein abgesehen davon, dass dieser 
Aasdruck nicht der Erklärung selbst angehört , sondern von dem Protokollanten 
gewählt worden ist, so ist zu erwägen, dass der Deutsche Bund der Conferenz 
ein Recht, über die Regicrungsnachfolge in dem Buudcslande Holstein zu ent- 
scheiden, nicht zugestehen konnte und nie zugestanden hat und daher auch nicht 
daran gedacht haben kann, einen „Vorschlag^^ in diesem Betreife nur in der 
Voraassetzung der Zustimmung der Conferenz als bindend zu betraclitcn. Em 
acheint vielmehr der königlichen Regierung , dass der Bundesbevollmächtigle in 
der an Lord Russell unterm 29. Juni d. J. gerichteten reclumirenden Note jene 
Aatlaseung richtig charakterisirt hat, indem er hervorhob, es sei damit ^ vw 
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No. 1683. höflicher Form einer Propogition, der Conferenz das EinverständniaB tu erkennen 

Deutscher 

Bund, gegeben worden , welches zwischen Oesterreich , Preussen und dem Bunde über 
1861. die dynastische und Territorialfrago zu Stande gekommen sei. Wollte der Bund 
heute die auf der Londoner Conferenz von seinem Bevollmächtigten abgegebene 
und durch die Bundesversammlung genehmigte Erklärung als ungeschehen oder 
als wirkungslos betrachten , so würde er dadurch mittelbar aussprechen, dass er 
der Londoner Conferenz ein Recht der Entscheidung über die Erbfolgefrage 
zuerkannt habe. ^ Unter diesen Umständen will es der königlichen Regierung 
weder der Sachlage noch der Würde des Bundes entsprecliend scheinen , an den 
Herzog Friedrich eine Aufforderung zur Begründung eines Anspruches zu er- 
lassen, den der Bund vor Europa für einen berechtigten erklärt hat. Sie ist viel- 
mehr der Ansicht, dass der Herzog Friedrich in der Lage sich befinde, an den Bund 
den Antrag auf Zulassung seines Gesandten und auf Einsetzung in die Regiemni^ 
zu stellen, und dass der Bund sich nicht entbrechen könne, einem solchen Antrage 
Folge zu geben, unbeschadet der weiteren Prüfung der von Seiner königlichen 
Hoheit dem Grossherzoge von Oldenburg angemeldeten Ansprüche, 

Hannover. Der Gesandte stimmt dem Antrage zu. 

Wurt[temberg. Die königliche Regierung kann unter Bezugnahme 
auf ihre am 7. d. M. abgegebeue Erklärung die beantragte Aufforderung an den 
Erbprinzen von Augustenburg nicht als der Sachlage entsprechend erkennen, 
immerhin könnte sie sich jedoch damit vereinigen, wenn diesem Fürsten eröffnet 
werden wollte, dass, wofern er sich veranlasst finden würde, Einwendungen 
gegen die von Seiner königlichen Hoheit dem Grossherzoge von Oldenburg an- 
gemeldeten Erbfolgoansprüche am Bunde geltend zu machen, er solche behufs der 
Beschleunigung der definitiven Entscheidung über die Erbfolge wo möglich inner- 
halb der der grossherzoglichon Regierung zur Begründung obgedachter An- 
sprüche gegebenen Frist vorbringen möchte. 

Baden. Die grossherzogliche Regierung geht bei ihrer Abstimmung 
über den von den höchsten Regierungen Oesterreichs und Preussens gemein- 
schaftlich gestellten Antrag von folgenden Erwägungen aus : 

1) Dem Deutschen Bunde steht weder nach der Natur der Sache noch 
nach positiven Bestimmungen seiner Grundgesetze eine unmittelbare oder gar 
regelmässige Gerichtsbarkeit in Erbschaftsfragen zu, sondern er hat nur in einem 
Streitfalle über die Legitimation zur Führung der Stimme in der Bundesversamm- 

, lung zu erkennen , allerdings nach seiner Rechtsanschauung. 

2) In dem nach dem Tode des Königs Friedrich VII. von Dänemark 
entstandenen Streite über die Führung der Stimme für Holstein und Lauenburg 
hat der Bund bis jetzt eine endgültige Entscheidung noch nicht geÜBuot. Zwar 
ist durch den Bundesbeschluss vom 25. Februar d. J. der von Seiner Majestät 
dem Könige Cliristian IX. von Dänemark auf Grund des Londoner Vertrages er- 
hobene Anspruch als nicht zutreffend zurückgewiesen worden. Allein darüber, 
dass Seine Hoheit der Herzog Friedrich der VUI. von Augustenburg in seiner 
Eigenschaft als Haupt der jetzt ältesten Linie des Hauses und auf Grund von 
Familien- und Landesgesetzen den Antritt der Regierung in den beiden Herzog- 
thümern Schleswig und Holstein durch Patent vom 16. November 1863 an- 
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gdcündiglund einen Getan dien für Holstein beglaubigt hatte, iBt die hohe Bandes- No. isM. 
veraannniiani; bis jetzt zu keinem Schlüsse gekommen. Vielmehr hat sie noch ünni, 
ia jüngster Zeit Seine köaigliclie Hoheit den Grossherzog von Oldenburg zur 1M4. 
Begründung eines nachträglich von ihm erhobenen Anspruches zugelassen. 

3) Dessen ungeachtet ist für den Bund der Anspruch des Herzogs 
Friedrieh keineswegs mehr rechtlich unberührt. Durch zahlreiche, von den 
ersten Bechtsautoritäten Deutschlands mit seltener Einstimmigkeit abgefasste 
Erörterungen f welchen sich auch der Referent in dem Bundestags- Ausschusse 
mit einer höchst bemerkenswerthen Arbeit angeschlossen hat, ist sämmtlich^n 
Regierungen reichlichster Stoff zur Prüfung der Streitfrage geliefert worden. lu 
Felge dessen sind denn auch die Ansprüche des Herzogs Friedrich YHI« nicht 
nor von einer bedeutenden Anzahl von Bundesgliedorn bei vielen Veranlassungen 
für begründet erkläit worden , sondern es sind sogar bei der Londoner Conferenz 
die Bevollmächtigten Oesterreichs, Preussens und des Bundes (und zwar letzterer 
unter ausdrücklicher Zustimmung der Bundesversammlung zu dem eine Billigung 
vorechlagenden Präsidialantrage) in der Lage gewesen, gemeinschaftlich den 
Herzog Friedrich VUI. als den nach der allgemeinen Anschauung Deutschlands 
Meistbereohtigten und als Denjenigen, welchem die Anerkennung des Bundes ge- 
sichert sei , cn beseichnen. 

4) Die grossherzogliche Regierung rechnet es sich zur Ehre , diese Ati- 
siehi zu theilen. Sie hat längst den Herzog Friedrich VIIL als rechtmässigen 
Begeoten von Holstein anerkannt, und dieses, soweit sie es vermochte, bethätigt. 
Sie kann somit in einer jetzt an denselben zu stellenden AufTorderung cum 
Nachweise seines Anspruches nicht etwa eine rechtliche Noth wendigkeit erkennen, 
und es bedarf für sie die ganze Frage keiner weiteren Aufklärung. Allein sie 
kann immerhin in der jetzigen formellen Sachlage , namentlich bei dem noch fort- 
während stattfindenden Mangel eines festgestellten Ausschussberichtes, in einer 
solchen Einladung eine zulässige Rücksicht auf etwa noch nicht ganz entschiedene 
Bundesglieder erblicken, namentlich aber eine Zweckmässigkeitsmassregel, welche 
dazu bestimmt ist , den Bemühungen Unberechtigter jeden Vorwand zu entziehen. 
Doch muss sie dabei als selbstverständliche Absicht sämmtlicher höchsten und 
hohen Bundesgenossen voraussetzen, dass nichts in der bereits erworbenen 
Stellung des Aufzufordernden verändert werden , der endlichen Anerkennung des 
Rechtes keine unnöthige Schwierigkeit bereitet werden will und kann, 

5) Demgemäss hat denn zunächst bei dem ganzen weiteren und schliess- 
lichen Verfahren Herzog Friedrich VUI. die höchste Rechts vermuthung für sich 
in Anspruch zu nehmen , und namentlich kann es nicht ihm , dem bereits als 
Meistberechtigten Anerkannten , obliegen , einen negativen Beweis gegen später 
angemeldete Ansprüche zu fähren, sondern ist vielmehr von Solchen, welche 
gegen seine Rechte auftreten wollen, der positive Beweis ihres besseren Rechtes 
zu erbringen. Auch wird der Bund die in gutem Glauben dargebotenen Beweis- 
stücke in gleichem guten Glauben aufnehmen und benutzen , besonders in der 
Anerkennung notorisch unbestrittener Urkunden keine bloss formellen Schwierig- 
keiten machen. 

6) Sodann kann, was namentlich die von der grossherzoglich-olden- 
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ifo. 1M3. burgidchen Regierung angemeldeten Ansprüche an die Herzogthömec Schleswig 
Saarf. und Holstein betrifi) , die grossherzogliche Regierung nicht umhin , daTon aas- 
1MI. zugeben, dftss nach allen bisherigen Erörterungen diesen Ansprüchen auch nicht 
die entfernteste Aussicht auf rechtlichen Obsieg zur Seite steht; und dies zwar 
um so weniger , als dieselben , welche Bedeutung sie auch haben möchten , von 
der grossherzoglich- oldenburgisclien Regierung selbst, in ihrem Beitritte zum 
Londoner Verti-ago von 1852, unbedingt aufgegeben worden sind. Desshalb 
muBB sie denn auch die Hoffnung aussprechen, dass der schleunigsten Auf- 
forderung zur Beibringung der vermeintlichen Rechtsgründo in kürzester Frist 
werde genügt werden , indem sonst bei der Dringlichkeit der Sache und bei dem 
unzweifelhaften Rechte sowohl des Herzoges Friedrich auf einen endlichen Aue-' 
sprach über die Zulassung seines Gesandten , sowie des Landes auf eine geordnete 
und verfassungsmässige Regierung notli wendig weiter gegangen und ohne wei- 
teres Abwarten eine Entscheidung des Bundes über die Zulassung des Gesandten 
ausgesprochen werden müsste. 

7) Endlich macht die gro.*4sherzoglichc Regierung darauf aufmerksam, 
dass es für die endliche Entscheidung über die Legitimirung di)8 von Herzog 
Friedrich VIII. ernannten Gesandten für Holstein von keinerlei Bedeutung sein 
könnte, wenn etwa in einem Friedensschlüsse zur Beendigung des zwischen 
Dänemark und Oesterreich und Preussen gefiihrten Krieges ersteres die Herzog- 
thflmer Holstein und Schleswig an irgend wen abtreten wollte, indem es seit dem 
Tode Friedrich VII. keinerlei Recht mehr an denselben hat, und also auch keines 
übertragen kann , überhaupt nicht seine Zustimmung , sondern die Hausgesetse 
und die Verfassung der Herzogthümer , somit namentlich nach altem Rechte die 
Zustimmung der Stände, über die Erbfolge und was davon abhängt, entscheiden 
kann, ^f Von diesem Standpunkte aus ist denn Gesandter angewiesen, dem 
gemeinschaftlichen Antrage der höchsten Regierungen von Oesterreich and 
Preussen , den Herzog Friedrich VIII. zu einer zusammengefassten Begründung 
seines Erbrechtes aufzufordern, Namens der grossherzoglichen Regierung sa« 
zustimmen. 

Kurhesson. Der Gesandte tritt dem Antrage bei. 
Grossherzogthum Hessen. Nach Ansicht der grossherzoglichen 
Regierung kommt es bei der jetzigen Sachlage vorzüglich darauf an , dem aus- 
nahmsweisen Zustande der Unvollzähligkeit der Bundesversammlung, wie er seit 
der Sospension der holsteinischen Stimme besteht, möglichst bald ein Ende zu 
machen , und zugleich ein durch die Bundesgrundgesetze geordnetes Verfahren 
behufs endgültiger Entscheidung der Erbfolgefrage einzuleiten. In diesen beiden 
Beziehungen würde sich nach dem Ermessen der grossherzoglichen Regierung die 
alsbaldige formelle Anerkennung des Erbprinzen Friedrich von Augustenburg als 
Herzog von Holstein und Schleswig und dessen Einsetzung in die Regierung 
dieser Herzogthümer als das geeignetste Mittel empfehlen , um eine bundes ver- 
fassungsmässige Lösung herbeizuführen. Nach Allem , was bis jetzt vorliegt, er- 
scheint der genannte Prinz als zur Führung der nach Artikel 4 und 6 derBundes- 
acte auf Holstein ruhenden Stimme am besten legitimirt und es steht ihm ein 
wohlbegrüudeter Anspruch zur Seite, von dem Besitze der Regierungsgewalt 
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in d«n Hersogthümern nicht länger ausgeschlossen za bleiben. Dasn kommt, N«. IMI. 
d«88 auch die Rechte und Interessen der Bundesländer Holstein und Lauenburg BmL 
idamntor leiden roüssten, wenn diese Staaten der Wohlthat einer geordneten ftü. 
^•gMmng und der Ausübung der dadurch bedingten politischen Rechte auf die 
Daner von vorerst noch unabsehbaren Rechtsstreitigkeiten entbehren sollten. 
^ Von selbst yorst^ht es sich , dass durch eine alsbaldige Anerkennung und Ein- 
letBung des Herzogs Friedrich von Augustenburg die Geltendmachung ander- 
weitiger Ansprüche im bundesverfassungsmässigen Wege nicht abgeschnitten sein 
würde. Vielmehr würde gerade durch jene Massrogel die Möglichkeit eines aus- 
trigalgerichtlichen Verfahrens im Sinne des Artikels 1 1 der Bundesacte erst ge- 
geben sein, f Wenn nun auch die grossherzogliche Regierung , namentlich mit 
Bückaicht auf den Bundesbeschluss vom 7. 1. M., von einer Antragstellung in der 
vorstehend angedeuteten Richtung vorerst absieht, so vermag sie doch dem vor- 
liegenden, von den höchsten Regierungen von Oesterreich und Preussen gestellten 
Antrage nicht beizustimmen , schliesst sich vielmehr den ablehnenden Voten von 
Baiem und Königreich Sachsen an. 

Niederlande wegen Luxemburg und Limburg. Der Ge- 
sandte ist ermächtigt, dem in der letzten Sitzung von Oesterreich und Preussen 
gestellten Antrage in Betreff eines an Seine Durchlaucht' den Erbprinzen von 
Schleswig-Holstein-Sonderburg-Augustenburg zu richtenden Ersuchens beiin- 
treten. f Derselbe hat jedoch dabei ausdrücklich zu bemeriLen , dass seine aller- 
höchste Regierung dieses Ersuchen, eben so wie das in der 28. Sitzung an Seine 
königliche Hoheit den Grossherzog von Oldenburg gerichtete , nur als cur for- 
mellen Geschäftsleitung noth wendige Handlungen betrachtet und dass also Höchst* 
ihre Zustimmungen zu denselben nicht so ausgelegt werden können, als ob Höchst- 
sie dadurch von früher übernommenen Verbindlichkeiten abgegangen wäre. 

Grossherzoglich- und herzoglich-sächsische Häuser. 
Der Gesandte ist beauAragt, zu erklären, dass die durch ihn reprüsentirten hohen 
Staatsregierungen über den Werth der Ansprüche des seitherigen Erbprinzen von 
Augustenburg auf die Erbfolge in den Herzogthümern Schleswig und Holstein 
•ine rechtliche Uebcrzeugung durch die bereits vorliegenden gründlichen Nach- 
weisungen schon vorlängst gewonnen haben. Sie würden dalier in der Lage sein, 
einem Antrage, welcher auf die sofortige Anerkennung und demgemäss Ein- 
setzung des Herzogs Friedrich von Augustenburg in die Regierungsgewalt ge- 
richtet wäre , schon jetzt beistimmen zu können , und würden nur den Vorbehalt 
der etwaigen besseren Rechte Dritter, namentlich Seiner königlichen Hoheit des 
Grosaberzogs von Oldenburg, beizufiigen haben. Insofern dagegen bei anderen 
hohen Bundesregierungi'n dieselbe rechtliche Ueberzeugung von der Begründung 
der Aogostenburger Ansprüche nicht besteht , erscheint der vorliegende Antrag 
immerhLn als ein geeigneter Weg , dieselbe herbeizuführen , und es wird daher 
von Seiten der Curie demselben als einer die geschäftliche Behandlung der Sache 
betreffenden Massnahme beigestimmt, f Die herzoglich .9nrh.(«en.moinin- 
gische Staatsregierung will sich die Stellung eines jene Anerkennung betreffen- 
den Antrages «»tfen behalten haben, fj Bezüglich der lauenburgischen Erbau- 
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Ka. im. sprflche hat der Gesandte den bereit« frfiher geltend gemachten Boservalionen 
Bond, der grossherzoglich- und herzoglich-sächsischen HSnser zu inhäriren. 
iMi. Braunschweig und Nassau. Die herzoglich -braun schweig! sehe 

Regierung hat schon längst in der hohen BundesTersammlung erklärt , dass sie ^ 
die Ansprüche des Erbprinzen Friedrich von Schleswig- Holstein -Sonderlnii^- 
Augustenhurg auf die Erbfolge in den Herzogthümcm Schleswig und Holstein für 
begründet erachte, und muss diese Erklärung hier ausdrücklich wiederholen. 
Dieselbe ist überdies der Ansicht , dass nach den Verhandlungen der Londoner 
Conferenz vom 28. Mai d. J. und dem Bundesbeschlusse vom 2. Juni d. J. anoh 
der Bund nicht mehr in der Lage sei, die beantragte Aufforderung an den Hersog 
Friedrich zu richten. ^ Der Gesandt« ist daher angewiesen, ftir die Curie 
gegen den vorliegenden Antrag von Oesterfeich und Preussen zu stimmen. ^ Die 
herzoglich -nassauische Regierung hat gegen den vorliegenden Antrag nichts 
zu erinnern gefunden. 

Mecklenburg-Schwerin und Mecklenburg-Strelitz. Der 
Gesandte stimmt dem Antrage zu. 

Oldenburg, Anhalt und Schwarzburg. Indem der Gesandte 
(Ur sämmtliche hohen Regierungen der Curie dem Antrage zuzustimmen hat, 
muss er gegen den Inhalt einiger der soeben vernommenen Erklärungen, nament- 
lich gegen die Unterstellung von bereits anerkannten Ansprüchen , im Namen der 
groBsherzoglich-oldenburgischen Regierung Verwahrung einlegen und dabei nicht 
nur auf die von ihr angekündigte Rechtsdarlegung überhaupt verweisen, sondern 
ihr auch jede sonst etwa angemessen befundene Entgegnung ausdrücklich vor- 
behalten« ^ Wenn er sich ftir heute hierauf beschränkt , kann er doch nicht 
umhin, sofort einen Irrthum wiederholt zu beseitigen, der in der grossherzoglich- 
badischen Abstimmung von Neuem auftritt , indem die dort wiederkehrende Be- 
hauptung, als sei Seine königliche Hoheit der Grossherzog von Oldenburg dem 
Londoner Vertrage vom 8. Mai 1852 beigetreten, in den Thatsachen 
nicht begründet ist, da vielmehr vom Grossherzog August von Oldenburg eine 
Accession zu jenem Vertrage niemals ertheilt , sondern ausdrücklich nur auf die 
eigenen eventuellen Successionsrechte damals und für den vorausgesetzten Z weck , 
unter Rückbezug auf den massgebenden Inlialt der Austausch vertrage über die 
Grafschaften Oldenburg und Delmenhorst von 1767 und 1778, Verzicht 
geleistet worden ist, welchen eventuellen Verzicht seine» hochseligen Herrn 
Vaters der jetzt regierende Grossherzog nach seinem Regierungsantritte auch itlr 
sich einfach nur bestätigt hat. 

Liechtenstein, Reuss, Schanmburg -Lippe, Lippe, Wal- 
deck und Hessen-Homburg. Der Gesandte tritt dem Antrage bei. ^ Für 
R e u s s j ü n g e r e r L i n i e hat er folgende Erklärung abzugeben : Nach dem 
Erachten der fürstlichen Staatsregierung ist das Recht des seitherigen Erbprinzen 
von Augustenburg auf die Erbfolge in den Herzogthümcm Schleswig und Holstein, 
namentlich auch den bekantit gewordenen Ansprüchen des Gottorpischen Hauses 
gegenüber , bereits so gründlich nachgewiesen worden , dass eine AofTorderung' 
zu weiterer Begründung jenes Rechfes nur etwa in dem Falle geboten sein dürfte,- 
wenn die von der grossherzoglich-oldeiiburgischen Regierung zu erwartetide Vor- 
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]Bg& bisher nicht erörterte wesentliche Momente enthalten sollte , welche neue No. less. 

benUcher 

Zweifel hervorzurufen geeignet wären. Da es aber für diesen Fall zur Förderung Buud. 
der überaus wünschcnswerthen baldigen Erledigung der Successionsangelegenheit im. 
dienen kann, wenn dem von Üesterreich und Preussen gestellten Antrage jetzt . 
Folge gegeben wird , so wird diesem Antrage beigestimmt. 

Freie Städte. Der Gesandte stimmt für die Curie dem Antrage 
bei. ^ Für Lübeck, Bremen und Hamburg hat der Gesandte zu erklären : 
Die Senate theilon den Wunsch, dass die £rbfolgefrage baldthunlichst durch die 
Bundesversammlung dem Rechte gemäss zum endlichen Abschlüsse gebracht 
werde. Sie erblicken in dem gemeinsamen Antrage der Gesandten von Üesterreich 
und Preussen einen auf dieses Ziel gerichteten Schritt, dem sie sich anzusch Hessen 
um so weniger Bedenken tragen , als es nach ihrem Dafürhalten nur zur Be- 
schleunigung der endlichen Entscheidung beitragen kann , wenn beiden Theilen 
Gelegenheit gegeben wird , über die in Streit befangenen Successionsansprüche 
sich zu erklären, fj Für Frankfurt hat der Gesandte gegen den vorliegenden 
Antrag sich auszusprechen und dabei auf die bereits in der Sitzung vom 
25. Februar 18G4 (§. 80) abgegebene Erklärung mit dem weiteren Bemerken 
sich zu beziehen, dass nunmehr der in der Sitzung vom 21. November 1868 
gegen den Regierungsantritt Seiner Hoheit den Herzogs Friedrich YHI. und die 
Einweisung des von demselben beglaubigten Bundestags-Gesandten in die Führung 
der holsteinischen Stimme erhobene Widerspruch durch das Ergebniss der Lon- 
doner Conferenz und den Bundesbcschluss vom 2. Juni 18G4 auch formell be- 
seitigt erscheine. 

In Uebereinstimmung mit dem Antrage erfolgte hierauf der Beschluss: 
Seine Durchlaucht den Erbprinzen von Schleswig-Holstein-Sonder- 
burg-Augustenburg durch Vermittlung des Präsidiums zu ersuchen, 
eine seine Successionsansprüche begründende Nach Weisung mit thun- 
lich-ster Hesciileunigung an die Bundesversammlung gelangen zu lassen. 



No. 1684. 

BlUTtCHE BURDESVERSAMMLUKG. - Zwei und areissigate Sitzung v. 4. Au guit 
1864. — Eingalie seiner Hoheit des Prinzen Friedrich Wilhelm von 
Hennen bezüglich seiner Krbansprüche auf das Herzogthum Lauen- 

b u r g. •) — 

ilolio deutsche Bundesversammlung! Als meine hochselige Mutter die No. 16M. 
Landgratin Louisi» Charlotte von Hessen, geborne königliche Prinzessin Band.*^ 
von Dänemark, am 18. Juli 1851 zu Copenhagen eine Verzieh tsurknnde**) auf iseif* 



•) Tn Folge eines von dem Prinzen Friedrich Wilhelm an den Kurfürsten von Hessen, 
alf Chef des IIuusüh , gerichteten Krsuchens durch den Gesandten Kurhessens mit dem An- 
trage auf Prüfung und Entscheidung überreicht und durch die Bundesversammlung dem Aus- 
ichnsi für die holstein-ltiuenbur^ische VerfAssungsangelegenheit zugewiesen. Die Gresandten 
der sächsischen Häuser , sowie Anhalts und Mecklenburgs nehmen bei der Abstimmung auf 
frühere Erklärungen und Verwahrungen Bezug. 

••) Anlage 1. 

Sisatsarrhiv VI. 1S6I. 1 1 
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No. 16S4. ihre notorischen und unbestreitbaren Erbrechte an der Krone Dänemark , dem 

Dänischer 

Bond, Herzogthume Lauenburg, den früheren Schau enburgischen AUodialbesitzuDgen 
1864. und den früheren Plönischen Landen in Holstein ausstellte, und ich mit schwerem 
, Entschlüsse diesem Verzichte meiner Mutter mit ausdrücklicher Bezugnahme auf 
alle Clausein desselben in einer ebenfalls zu Copenhagen unter demselben Datum 
ausgestellten Urkunde*) beitrat, so ist dies nur geschehen, weil in der Dar- 
V bringung eines so grossen und schmerzlichen Opfers von meiner Seite das einzige 
Mittel erkannt wurde, um, wenn überhaupt möglich, die Integrität der dänischen 
Monarchie zu erhalten. Es war die Erreichung dieses Zieles somit nicht nur die 
selbstverständliche Voraussetzung, sondern^ wie damals von allen Seiten aner- 
kanntwar, die ausdrückliche Bedingung der von meiner Mutter und mir geleisteten 
Verzichte. Ausdrücklich enthält der Renunciationsact meiner Mutter die Er- 
klärung , dass der Verzicht nur gegeben werde : 

^ unter der Voraussetzung, dass die Successionsberichtigungen auf 
die ganze dänische Monarchie in der angeführten Weise auf vor- 
genannte Unsere Tochter Prinzessin Louise und ihren Gemahl Prinz 
Christian und deren Nachkommen vereinigt werden könnten,^ 
und eben so bestimmt und ausdrücklich wurde von mir am 19. Juli 1851 den 
Mitgliedern dos Stoatsrathes, welche bei mir erschienen waren, um ihren Dank 
ftir das von mir gebrachte Opfer auszusprechen , erklärt : •*) 

„Ich füge nur eine Bedingung meinem Verzichte bei, eine Bedingung, 

die ich schriftlich niedergelegt habe und welche ich , meine Herren, 

ganz besonders Ihrer Beachtung empfehle. Es ist dies , dass die 

dänische Monarchie in ihrer Integrität erhalten wird, nicht bloss 

das Dänemark bis zur Eider, sondern die dänische Monarchie bis 

zur Elbe, einschlüssig der Herzogthümer Holstein und Lauenburg. ^ 

In gleichem Sinne habe ich mich ferner in einem Schreiben an den 

Staatsrath, d. d. Copenhagen, den 9. August 1851 , ausgesprochen.***) ^ Es 

ergiebt sich hieraus mit Evidenz, dass in dem Falle und in dem Augenblicke , in 

welchem der zur Erhaltung der Integrität der dänischen Monarchie geschlossene 

Londoner Vertrag vom 8. Mai 1852 aufhört, seinem ganzen Inhalte nach in 

rechtlicher oder thatsächlicher Kraft zu bestehen , und so wie gewiss ist , dass 

derselbe nicht zum Vollzuge kommen und überhaupt die Integrität der dänischen 

Monarchie in dem vorbezeichneten Umfange nicht erhalten werden kann, die 

Bedingung und Voraussetzung der Wirksamkeit des von meiner Mutter und mir 

ausgestellten Verzichtes erlöschen und somit dieser Verzicht selbst vollkommen 

rechtlich bedeutungslos geworden ist, und alle meine Successionsrechte sofort 

wieder in volle Kraft und Geltung treten müssen. ^ Obschon nun der Prinz 

Christian von Schleswig-Holstein-Sonderburg-Glücksburg auf Grundlage des von 

meiner Mutter und mir geleisteten Verzichtes und des darauf gebauten Londoner 

Vertrages den dänischen Thron als König Christian IX. bestiegen hat, so ist 

doch eine vcrfassungHmiissioje Anerkennung desselben als Herzog von Sehle-jwig 

•) Anlage 2. 

♦•; Anlatre 3. 
) Aulago 4. 
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und Holstein nicht erreicht worden. Der Fall, für welchen ich mir meine No. IM4. 

Drutscber 

notorischen Successionsrechte ausdrücklich vorbehalten habe« i.*«t somit offen- Hund. 
kvndig eingetreten. ^ Ich habe mich daher veranlasst gesehen , Seine Kxcellenz imm. 
den Lord Russell, als Präsidenten der kürzlich in London versammelt gewesenen 
Gonferens der Mächte, welche den Londoner Vertrag vom 8. Mai 1852 unter- 
seiehnet hatten , auf diese veränderte Lage der Sache in einem Schreiben , d. d. 
Baden, 18. Juni d. J.,*) aufmerksam zu machen, mit dem Ersuchen, dieses 
Sofareiben zur Kenntniss derConferenz zubringen, unter Beifügung der Erklärung, 
dass ich mich genöthigt sehen würde , im Falle meinen Rechten die unzweifelhaft 
gebührende Anerkennung verweigert werden würde , gegenüber von ganz Europa 
hiergegen Verwahrung einzulegen und dessen Unterstützung zur Geltendmachung 
meiner Rechte anzurufen. ^ Die Londoner Conferenz hat zwar von dieser meiner 
Erklärung durch Lord Russell — welchem mein obgedachtes Schreiben erst am 
24. Juni zugestellt werden konnte — Kenntniss erhalten. Jedoch ist die Con- • 

ferenz nach Ausweis eines Schreibens des Herrn Barons vonBrunnow,d. d. 
London, 15./27. Juni d. J.,**) über das Materielle meines Schreibens in keine 
Erörterung eingetreten, da ihre Verhandlungen schon am 22. Juni geschlossen 
waren, und weil nach Ausweis des Antwortschreibens des Lord Russell, d. d. 
London, 29. Juni d. J.,***) die Conferenz sich nicht für compctent erachtete, 
über einen derartigen Anspruch zu entscheiden. ^ Notorisch ist die Londoner 
Conferenz auseinander gegangen, ohne den Londoner Vertrag vom 8. Mai 1852 
zur DarchfQhrung bringen zu können, und ist daher abermals offenbar , dass die 
von mir in meinem Verzichte, d. d. Copenhagen, 18. Juli 1851, zu Grunde 
gelegte Bedingung nicht erfüllt ist , noch auch in Erfüllung gehen wird , indem 
an eine Ausfiihrung des Londoner Vertrages vom 8. Mai 1852 unter keinen Um- 
ständen weiter gedacht werden kann, vielmehr derselbe als eine mögliche Grund- 
lage zur endlichen Beilegung des dermaligen Streites bereits allseitig von den 
Mächten aufgegeben und als hierzu völlig untauglich erkannt worden ist. f Der 
hohen deutschen Bundesversammlung ist meine angeborne Successionsbereclitigung 
in die Krone Dänemark und das Herzogthum Lauenburg, sowie in die übrigen 
zu der Krone Dänemark und dessen Königshause gehörigen Länder und Be- 
sitzungen eben so notorisch bekannt , als Hochdieselbe , welche ohnehin niemals 
den Londoner Vertrag als rechtabeständig anerkannt hat, darüber den geringsten 
Zweifel wird hegen können , dass nach der nunmehr feststellenden Unausffihr- 
barkeit des Londoner Vertrages vom 8. Mai 1852 der von mir unter dem 
18. Juli 1851 ausgestellte bedingte Verzicht, nach offenkundigem Eintritt der 
demselben beigefügten auflösenden Bedingung, keine weitere rechtliche Bedeutung 
haben kann und dass folglich meine sämmtlichen Kronerbrechte gerade wieder 
in derselben Vollständigkeit und Integrität bestehen, wie sie vor der Ausstellung 
des gedachten Verzichtes bestanden haben. Die hohe deutsche Bundesver- 
sammlung wird es daher nur für vollkommen gerechtfertigt finden , wenn ich in 
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**) Anlage 6. 
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^o. 16M. dieser hohen Vcnsammluiig die Erklärung niederlege , dass ich mich als der 

Runii, nächste legitime Erbe der dänischen Krone, des Herzogthums Lauenburg und 

1864. der übrigen zu der dänischen Krone und dem dänischen Königshanse gehörigen 

Länder und Besitzungen für berechtigt erkenne, die königliche und herzogliche 

Krone, sowie das Souverainetätsrecht in allen anderen vorfoezeichneten Ländern 

und Besitzungen als bereits von Rechtswegen und unmittelbar an mich über- 

gegangen zu betrachten. ^ Da nun von den mir als unbestreitbarem Erben der 

dänischen Krone zugefallenen Ländern das Herzogthum Lauenburg sich dermal 

in der Verwaltung des Deutschen Bundes befindet, und in Bezug auf dieses 

Herzogthum dem Vernehmen nach bereits von mehreren Seiten Ansprüche bei 

hoher deutscher Bundesversammlung angemeldet worden sind, so befinde ich 

mich in der Lage, nicht nur gegen die etwaige Anerkennung aller solchen ander- 

seitigen Ansprüche bei hoher deutscher Bundesversammlung die entschiedenste 

• Einsprache und Verwahrung einlegen zu müssen, sondern zugleich den ergebensten 

Antrag zu stellen: 

1) hoho deutsclie Bundesversammlung wolle so schleunig als es irgend 
sein kann auszusprechen beschliessen , dass sie meine notorischen 
und unzweifelhaften, dermalen wieder in ihre volle Krad getretenen 
Ansprüche auf die Succession in dem Herzogthume Lauenburg in 
ihrem ganzen Umfange, sowie die herzogliche Krone von Lauen- 
burg als bereits von Rechtswegen auf mich übergegangen und so- 
mit mich als dfu dermaligcn regierenden Herzog von Lauenburg 
anerkennt ; 

2) dass sodann in Genifissheit dieser Anerkennung die hohe deutsche 
Bundesversammlung den dermalen das Herzogthum Lauenburg in 
ihrem Auftrage verwaltenden Civilcommissären die Weisung er- 
theilen wolle , die Regierung des Herzogtliums Lauenburg sofort an 
mich zu übergeben ; und 

3) dass hohe deutsche Bundesversammlung, da das Herzogthum Lauen- 
burg, obschon unstreitig Bundesland, in der hohen deutschen Bundes- 
versammlung noch keine selbständige Vertrotun«; goniesst, demselben 
eine Stimme sowohl im engeren Rathe als Plenum in der Weise, wie 
dies mit der Aufnahme dos Land^rafthums Hessen im Jahre 1817 
geschehen, beilegen und domgemäss mir gestatten wolle, einen Bevoll- 
mächtigten zu Sitz und Stimme in die hohe deutsche Bundesver- 
sammlung abzuordnen. 

In der sicheren Voraussetzung, dass meinen unzweifelhaften rechts- 
begründeten Ansprüchen die Anerkennung der hohen deutschen Bundesver- 
sammlung nicht werde verweigert werden wollen , erlaube ich mir Hochderselben 
den Herrn Kammerherrn und Legationsrath von Hesberg, kurfürstlichen 
Bundestags-Gesandten, als meinen Bevollmächtigten zu bezeichnen, welchem die 
Ueberreichung meiner Vollmachten demnächst von der hohen Bundesversammlung 
gestattet werden wolle. ^ Lidem ich mir weitere Anträge in Bezug auf die 
Anerkennung meiner Rechte auf die dänische Königskrone und die derselben und 
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dem dänischen Königshause gehörigen übrigen Länder und Besitzungen ans- No. iMi. 

Devtsclitr 

drticklich vorbehalte , habe ich die Ehre zu zeichnen , etc. Bno«, 

Nenndorf, den 22. Juli 1864. »••»• 

Friedrich Wilhelm, 
Prinz von Hessen. 



Anlage 1. — Verzichtsurkunde der verstorbenen Landgräfin Louise Charlotte von Hesien. 

Wir Louise Charlotte, von Gottes Gnaden geborne königliche 
Prinzessin von Dänemark, der Wenden und Gothen , Herzogin von Schleswig, 
Holstein, Stormam, Dithmarschen , Lauenburg und Oldenburg, Landgräfin von 
Hessen, thun kund und zu wissen: 

Nachdem es dem Allerdurchlauchtigsten , Grossmächtigsten Fürsten, 
Seiner Majestät König Frederik dem Siebenten , König von Dänemark, der 
Wenden und Gothen, Herzog von Schleswig, Holstein, Stormarn, Dithmarschen, 
Lauenburg und Oldenburg, Unserm gnädigsten lieben Herrn Vetter gefallen hat, 
Uns mitzutheilen , 

das8 Seine Majestät die Absicht hat, vermittelst des glücklichen Ehe- 
bündnisses zwischen Unserer hochgeliebten Tochter, Ihrer Hoheit Prinzessin 
Louise Wilhelmine Frederike Caroline Auguste Julie, und Seiner 
Hoheit Prinz Christian, Erben zu Norwegen, Prinz von Schleswig- Holstein- 
Sonderburg-Glücksburg, sowie durch einen Familien vertrag und andere noth- 
wendige Acte ein Uebereinkommcn dahin zu treffen (at söge touffet) , dass es 
lieh' niemals ereignen solle , dass die dänische Monarchie auch nur für kurze Zeit 
von verschiedenen Souverainen regiert werde, 

dass Seine Majestät zu diesem Ende,^ wenn die erforderlichen Acte 
beschafft sind, ernstlich darauf bedacht ist, auf vorgenannt,e Unsere liebe Tochter 
Prinzessin und Ihre Erben und Nachkommen die Succession in allen den Theilen 
der dänischen Monarchie hinzuleitcn, für welche die in der lex Regia oder dem 
dänischen Königsgesetze bestimmte Erbfolge ganz unzweifelhaft geltend ist, 
nämlich sowohl im Reiche Dänemark, d. h. dem eigentlichen Dänemark und dem 
Herzogthum Schleswig mit den Bcilaiiden und Colonien, als auch in den Landen, 
welche die dänische Krone oder das dänische Königshaus eigenthümlich (med 
sorlig Eiendomsret) in Deutschland besitzet , oder auf welche sie im Uebrigen 
rechtliche Ansprüche haben mag, an welchem Reiche, Ländern und Ansprüchen 
Wir und Unsere Nachkommen nächste Erben sind zufolge der lex Regia^ zunächst 
nach Allerhöchst Seiner Majestät und Unserem lieben Bruder Seiner Königlichen 
Hoheit Erbprinz Frederik Ferdinand, 

und dass Seine Majestät aus diesen Gründen es wünschenswerth ge- 
funden hat , dass wir selbst. Unser Sohn Prinz Friedrich Wilhelm Georg 
Adolph, und älteste Tochter Prinzessin Marie Louise Charlotte von 
Anhalt durch feierliche Renunciations-, Cessions- und Agnitionsacte für Uns und 
Unsere Nachkommen auf das Uns nach der lex Regia zukommende Erbrecht auf 
das Reich Dänemark sammt den der dänischen Krone und den dänischen 
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No. f6t4. Königen eigentbiimlichen Besitzungen und Ansprüchen verzichten und an Tor- 

D^aiscber « « o * 

Bvii4. genannte Unsere Tochter Prinzessin Liouise und deren Erben und Nacbkomnaen 

4. Aig. , 

ilSA. tibertragen möchten, 

So wollen Wir durch diesen Unsern Renunciationsact , unter der Vor- 
aussetzung, dass die Successionsberechtigungen auf die ganze dänische Monarchie 
in der angeführten Weise auf vorgenannte Unsere Tochter Prinzessin Louise 
und ihren Gemahl Prinz Christian und deren Nachkommen vereinigt werden 
können, und so wie Wir des Beifalls Unseres hochgeliebten Gemahls , Seiner 
Durchlaucht des Landgrafen Wilhelm von Hessen, und der Zustimmung 
Unseres lieben Sohnes des Prinzen Friedrich und Unserer lieben älteren Tochter 
Prinzessin Marie versichert sind , ganz freiwillig und mit reiflicher Ueberlegung 
auf das Feierlichste und Kräftigste folgende Erklärung abgeben : 

Wir Louise Charlotte , von Gottes Gnaden geborne königliche Prinzes- 
sin von Dänemark, der Wenden und Gothon, Herzogin von Schleswig, Holstein, 
Stormarn , Dithniarscheu , Laueuburg und Oldenburg , Landgrafin von Hessen, 
verzichten hiermit auf das Uns nach dem dänischen Königsgesetz oder lex Regia 
zustehende Erbrecht, sowohl an dem Reiche Dänemark, d. h. den dänischen 
'Inseln, Nordjütland und Schleswig mit Beiländeru und Colonien, als auch den 
Ländern , welche die dänische Krone oder das dänische Königshaus ausserdem 
eigenthümlich besitzet, d. h. dem Herzogthum Lauenburg, den früheren Schauen- 
burgischen Allodialbesitzungen und den früheren Plöuischen Landen in Holstein, 
zusammt allen den Ansprüchen , welche im Uebrigen nach rechtlicher Unter- 
suchung und Uebcreinkommen Dänemark's oder königlichem Hause an dem 
ehemaligen Lehnsherzogthum Holstein zuerkannt werden mögen, und Wir cediren 
dieses Unser ganzes Erbrecht an Unsere hochgeliobte Tochter Ihre] Hoheit 
Prinzessin Louise Wilhelm ine Frederike Caroline Auguste Julie und Ihre Erben 
und Nachkommen , — Alles mit Beziehung auf die Renunciations- , Cessions- 
und Agnitionsacte, welche zu Gunsten hochgemeldter Unserer Tochter Prinzessin 
Louise von Ihrem Bruder Unserem Sohne Prinz Friedrich und Ihrer älteren 
Schwester Unserer Tochter Prinzessin Marie ausgestellt sind oder werden. 

Zur Bekräftigung des Vorstehenden haben Wir diese vorliegend« 
Renunciations- und Cessionsacte eigenhändig unterschrieben und mit Unserem 
* beigedrtickten Insiegel versehen lassen. 

So geschehen und gegeben in Copenhagen, den 18. Juli 1851. 

(L. S.) Charlotte, 

Landgräfin von Hessen. 

Als Zeuge 
(L. S.) Frederik Ferdinand^ Erbprinz von Dänemark. 

(L. S.) Reedtx, Minister des Auswärtigen. 
(L. S.) ji, fV. Scheel, Justizminister. 
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AnlAf e S. — Venichtsnrkonde des Prinsen Friedrich Wilhelm von HeMen. bib«!, 

I. Auf. 

Wir Friedrich Wilhelm Georg Adolph, von Gottes Gnaden ***^' 
Prinz Ton Hessen , thun kund und zu wissen : Nachdem Wir auf das Genaueste 
und Sorgfältigste die voranstehende von Unserer hochgeliebten, lieben Mutter 
unter dem heutigen dato zu Gunsten Unserer lieben Schwester Prinzessin Louise 
und ihrer Erben und Nachkommen ausgestellte Renunciations- und Cessionsacte 
erwogen haben, so wollen Wir ftir Uns und Unsere Nachkommen diesem Acte 
in allen Punkten, Clausein und Artikeln beitreten, indem Wir hiermit freiwillig 
und mit reiflicher Ueberlegung auf das Feierlichste und Kräftigste erklären, dass 
Wir f&r Uns und Unsere Nachkommen und Erben auf das uach der lex Regia 
oder dem dänischen Königsgesetze Uns und ihnen zustehende Erbrecht sowohl 
an dem Reiche Dänemark, d.h. den dänischen Inseln, Nordjütland und Schleswig 
mit Beiländern und Colonien, als auch an den Ländern, welche die dänische 
Krone oder das dänische Königshaus ausserdem eigen thümlich besitzet, d. h. dem 
Herzogthum Lauenburg, den früheren Schauenburgischen AUodialbesitzungen 
und den ehemals Plönisehen Landen in Holstein, zusammt allen den Ansprüchen, 
welche im Uebrigen nach rechtlicher Untersuchung und Uebereinkunft der Krone 
oder dem königlichen Hause Dänemarks an dem früheren Lehnsherzogthume 
Holstein zuerkannt werden mögen, verzichten und dass Wir für Uns und Unsere 
Erben und Nachkommen dieses ganze und Unser und Ihr Erbrecht übertragen 
anf Unsere liebe Schwester Ihre Hoheit die Prinzessin LouiseWil helmine 
Frederike Caroline Auguste Julie und Ihre Erben und Nachkommen 
nach der für das Reich Dänemark geltenden Erbfolgeordnung. 

So geschehen und gegeben in Copenhagen, den 18. Juli 1851. 

(L. S.) Friedrieh Wilhelm, 
Prinz von Hessen. 
Als Zeuge 
(L. S.) Frederik Ferdinand, Erbprinz von Dünemark. 

(L. S.) Reedts^ Mini.^ter des Auswärtigen. 
(L. S.)j ^, fV. Scheel, Justizminister. 



Anlage 3. — Aniprache des Prinzen Friedrich Wilhelm von Hessen am 19. Juli 1851. 
(JNarh rinir Depesche aa dea kOiuglicb-dUtti«cben Geütuülen io Peleraburg.) 

Une importante partie de la negociation vient d'^tre accomplie. Le 18 
de ce mois, en pr^sence de Son Altesse Royale Monseigneur le Prince H^r^ditaire 
et des Ministres dos Affaires etrangeres et de la Justice comme t^moins, Son 
Altesse Rojale Madame la Landgrave Charlotte et Son Altesse Serenissime Mon- 
seigneur le Prince Friderich de Hesse ont signe un acte de renonciation et de 
cession en faveur de la Princes.se Loui.se de Gltickdbourg. Cette Princesse a 
ensnite sign^ un acte par leqiiul F211e transfere et cede eventuellement et confor- 
mement k la nouvelle loi desuccession a promulguer tous les droits ettitres ainsi 



]^g^ DeuUch-dtfuiscbe Frag«. 

Ni>. 1684. acquis a Soii J^poux Son Altesse Monseigneur le Prince Christian qui de Son 
Bund. c6te a sign^ une d^laration d approbation et de conseDtement. ^ Cest ainsi 
iüA. ' qu'on 8*est einpresse de preparer, conformement aux voeux de TEmpereur, un 
artrangemcnt qui toutefois ne saurait ^tre definitivement sanctionne et garanti que 
par un acte de Ugislation interieure. ^ Les procedes de Madame la Landgrave 
et du Prince Friderich de Hesse dans cette circonstance ont ete des plus nobles 
et des plus magnanimes. ^ Son Altesse Royale a d^clare, qu' Elle se decidait a 
ce sacrifice qui a peine en etait un pour Elle, mais qui de la part de Son fils en 
^tait un bien grand, dans Tespoir d'assurer Texecution des sages intentions du 
Roi et de TEniperenr et de preparer un avenir heureux a la patrie. ^ Monsei- 
gneur le Prince Friderich lorsque les membres du conseil d'£tat se sont rendus le 
lendemain chez Lui et chez son auguste Mere pour leur porter le tribut de leur 
gratitude s'est exprime dans les termes suivants : 

„Messieurs ! Le sacrifice que je viens de porter je le fais librement, 
volontairement et de bien bon coeur. II y a deja deux ans, que, pour assurer 
autant qu*il dependait de moi Tavenir du Danemark, j*6tais pr^t a renoncer aux 
droits k la couronne Danoise que je tiens du Chef de ma Mere. En j renon9ant 
maintenant en favcur de ma soeur Madame la Princesse Louise de Slesvig- 
Holstein- Sonderbourg-Gluckäbourg, je suis heureux de pouvoir servir les g6ne- 
reuses intentions de SaMajeste TEmpercur deRussic, qui, de Son cöte, a reporte 
tous Ses droits eventuels d^heredite sur le Prince Chretien de Slesvig-Holstein- 
Sonderbourg-Glucksbourg, mon Beau-frere, en faveur duquel ma soeur a renonce 
ä Son tour. ^ De m^me qu'il y a deux ans, quand Mr. de Dankwart avait ete 
Charge de me faire les premi^res ouvertures au nom du Roi et de Son Gouver- 
nement, je renonce maintenant sans demander aiicune indemnisation de quelque 
nature que ce soit ; je renonce pour ^vitcr le renouvellcment d*une guerre fratricide ; 
et je consid^rerai comme la plus belle compensation du sacrifice que je viens de 
porter, si comme je Tesp^re, le noeud gordien des difflcult^s de la question de 
succession pourra ^tre tranche par-la de maniere ä assurer le bonheur futur de la 
Monarchie Danoise. Aussi je me crois fonde a esp^rer, que l'Europe me tiendra 
compte d*avoir fait un sacrifice qui eloigne pour Elle le danger de deplorables 
commotions. ^ Je ne mcts qu*une seule condition a ma renonciation, condition, 
que j*ai consignec par ecrit, et que je recommande, Messieurs, particulierement k 
Votre attention. C*est que la Monarchie Danoise soit conservee dans son inte- 
grit6 ; non pas le Danemark jusqifa TEyder, mais la Monarchie Danoise jusqu*^ 
TElbe, comprenant les Duches de Holstein et de Lauenbourg. ^ Si un jour la 
Providence m'appelait a occuper la placo, qui m'est reservee en vertu des droits 
d*heredite, que je tinns du chef de mon pere, j'esp^re que des relations de bonne 
amiti^ subsisteront entre la Monarchie Danoise et le pays, dont Tavcnir me sera 
peut-etro confie, et quo toutDanois sc rappellera, que je tiens ason pays, tant par 
les liens du sang, (|uo |)ur Finteret et la soliicitude que je porte ä Vaveiür de 
cette Monarchie." 

Vous connuissez, Monsieur lo mmle, la profijndi* veiieration que ce 
Prince professe pour l'Auguste Personne de rEinpereur et la piete avec laquelle 
II s'empresse de tenir une ligue de couduite qu'Ii croitcouformeaux vues ^levees 
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de Sa Majeste Imperiale. Cc dcsir intime a sans doute du exercer aussi dans cotte No. 1684. 

ÜAQlscher 

circonstance une grande influence sur Tesprit du jeune Prince en guidant ses Baud, 

4. AusT 

r^solutions, et je sais, de sa propre bouche, combien II s^estimorait heareux et isM. 
quelle precienae consolation il Lui serait de croire qu'Il se serait coucilie les 
bauta sufirages do TEmpereur par sa conduite. 



Anlage 4. — Schreiben des Prinzen Friedrich Wilhelm von Hessen an don dänischen Staats- 

rath, vom 9. August 18r>l.*) 

Aussi bien pendant les premi^res negociationa , qu*immediatement avant 
et apres avoir aigne Tacte formel par lequel j*ai renonce ä mea droits legitimes 
d'heredite au royaume de Danemark — droits qui, cn vertu de la IjGx Regia, et 
en ma qualite de plus proche cognat'apres ma mere , m'^taient assur^s par ma 
naissance apres l'extinetion de la brauche msUe de la maison Royale — je me 
suis exprime sur les sentiments dont j'ai ete penetr^ dans cette circonstance , et 
sur les motifs qui m*ont guide dans cette importantc demarche. — Toutefois je 
crois devoir, par 6gard pour moi-m^mc, pour mes descendants ^ventuels ma 
famille , mes relations en general et pour le peuple Danois , exposer encore par 
ecrit au Conseil d'^tat ces sentiments et ces motifs , d'autant plus que Tactc de 
renonciation lui-m^me n*en parle pas d'une maniere speciale, et no contient 
qu*une d^claration generale du but de la renonciation. ^ Je conaidere la reso- 
lution que j'ai ainsi accomplie comme un grand sacrifice qui detruit pour raoi la 
perspective des hautes destinees que m'avait ouverte la divine Providence. Je 
la regarde comme un sacrifice qui t6t ou tard aura n^cesaairement une grave 
influence sur mon avenir. Je considere, dis-je, ma r^solution comme un sacri- 
fice des plus douloureux que je n'ai accepte qu*avec la plus profonde tristesse, 
car j*aime de tout« mon sime le beau et raagnifique pays , auquel je viens de 
renoncer. J*estime et j'honore ce peuple Rdelc , honn^te et chevaleresque, chez 
qui j'ai passe lea plus bellea annecs de mon enfance et de ma jeunesse et a la 
deatinee duquel je suis lie par les liens du sang et des droits hereditaires dont je 
connais parfaitement tout le prix. Mais ce sont precisement ces sentiments qui 
m'ont donn^ la force et la volonte de prendre la resolution par laquelle j'ai 
manifeste l'amour et Tinteret vrais et profonds que je nourris pour lo pays et la 
nation. ^ Par ma renonciation, j'ai voulu favoriser et rendre officaces les efforts 
de S. M. le Roi et de son Gouvernement pour maintenir, au moyen d'un pacte 
de famille , l'integrit^ de la monarchie Danoisc , autant quo le comportent les 
traitea et garanties sur leaquels repose l'equilibrc Europeen pour asaurer la 
dignite et l'importance d'un antique royaume et enfin pour fondor aur une base 
solide le bonheur et la tranquillite de aa population, en Tarrachant a l'incertitude 
et aux dangers qui mena9aient son avenir et la paix g^n^rale. ^ Je prie le 
Conseil d'Etat de vouloir bien porter ä la connaissance du public les vues et les 
motifs que je viens d'expoaer , d^s que les negociations relatives ä la succession 
Danoise soront assez avancees pour permettre cotte publication , afin de mettre 



*) Bereit?« in deutscher Uebersetznng als No. 28r> mitgetheilt. 
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iSo. 1684. par lä non-Süulement les sujets de Sa Majcste mais aussi les puissances ^tran- 

Deutsclier , * 

Bund, geres en etat de porter un jugement sur la r^solution que j'ai accomplie. 

1864. 



Anlage 5. — Schreiben des Prinzen Friedrich Wilhelm von Hessen an Lord Rossell vom 

18. Juni 1864.*} 

Votre Excellence aura re^u vers la mi - Fevrier et sous date de Franc- 
fort le message que Sir Alexander Malet a bien voulu se charger de Vous trans- 
mettre en raon nom. ^ Les Conferences de Londres ayant commence vers la fin 
d'Avril et se prolongeant jusqa'a la date qa*il est, je viens me permettre de com- 
muniquer derechef mes intentions a Votre Excellence. ^ Lorsqae j'ai renonce 
le 18 Juillet 1851 k mes droits a la couronne du Danemark, au Duche de 
Lauenbourg , a la seigneurie de Plön , ^ baillage de Bramstedt , an comte de 
Rantzau, je ne Tai faitque pourcontribuerämalnteiiir Tintegrite de la monarchie 
Danoise, ce que fut la c o n d i t i o n bien entendue, sous laquelle üniquement 
j*ai pu consentir ä pareil sacrifice. 5| Cependaut il est evident , que ma con- 
dition n*a point 6t6 maintenue. Le traite de Londres est loin d*dtre r^alise. Chri- 
stian IX , quoique Roi de Danemark d'apres le Trait6 de Londres de Fannie 
1852, n'a pas ete, malgre ce Traite, legitimement reconnu comme DucdeSlesvig 
et de Holstein. ^ Or, il s'ensuit, que daus le cas et au moment que le Traite 
de Londres du mois de Mai de l'annee 1852 cesserait d'exister officiellement et 
d'^tre reconnu comme base dans toute son etendue par les Puissances reunies en 
Conference, la condition de mon acte de renonciation ne serait pas reroplie 
et tous mes droits rentreraient aussit6t dans leur parfaite validite. ^ C'eßt alors 
que je prierais Votre Excellence , comme president, de vouloir soumettre ma 
decUtxation aux membres de la confi^rence rassembl^s, car alors je me verrai 
force de protester solennellement vis-ä-vis de l'Europe et de reclamer son appni, 
pour rentrer dans mes droits. ^] Je prie Votre Excellence d'agreer, &c. 

Bade. Bade, 18 Juin 1864. 

Fridiric Guillaume, 
Prince de Hesse. 



Anlage G. — Antwortschreiben des kaiserl. -russischen Gesandten Frciherm v. Brnnnow, 

vom 15. /27. Juni 1864. 

Monseigneur, — La lettre que Votre Altesse Royale m'a fait Thonneur 
de m'ecrire on date de Bade -Bade le 6./18. Juin, mVst parvenue le 11. /23. 
^ Lelendemain, 12./24., j'ai remis ä Lord Rn.s.<^ell , d'apres Tautorisation de 
M. le Prince Gortchacow , la lettre que Vous avez oii la honte , Monseigneur, de 
confier ä mes soins. ^ Le 23./25. Juin le Principal Sccretaire d'^tat de Sa 
Majeste Britannique a porte la commnnication <le Votn« Altesso Royalo k la 
counaissance des membres de la Conference, reiinis nlru*.-^ pour la derni^re fois. 
^ Dejit, dans la seance precedento dn 10. -22. Jnin, les deliberations avaient ete 



*) Bereits in deutscher Uebersetzung ais No. IC 70 niitgetbeilt. 
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ciüiMB» La communication quc Lord Kusisüll h laite , d apreö Ic desir de Volre ^« i684. 
Altesse Rojaltj, n'a forme l'objct d'aucune dbcuäslon. Lcs pleuipüteiitiaires cu itumJ. 

•I. Aiitr. 

ont pris connaisfr'ance, sans entrcr en inatierc ; la iiegoriation ctant arrivce diga isct 
a sa fin. ^ Je regardo ainsi riiitcntion comme rcuiplie, daiis laquoUc Vous avez 
juge necessairc, Monscignour, de Vou.s adresser au principal secretaire d'Etat de 
Sa Maj. Britannique. ^ Pcrmettoz-moi de Vous offrir tous nies remercinionts du 
temoignage de bionvcillant souveiiir , quc Vous avez eu la bonte de ni'accorder, 
en me conüant lo soiu de faire parvenir a Lord Russell cctte coinnuinication. 
^ Daignez agreer rhoinmago dos sentiincnts respoctuoux avoc lesquels je suis, &c. 

Brunnow • 
Londros, lo 15./27. Juiu 1861. 



Anlage 7. — Antwortochreibcn des Lord Hubsell vom 29. Juni 1864. 

Foreign Office, June 29, 1864. 
Sir , — I liave tlie honour to iiiforin Your Sorene Highnoss that as 
President of the Conference, I read to tiiem the lotter which Your Serene 
Highness did me the honour to write to me. But tbc Conference wore of 
opinion that if the King of Denmark should ronounce bis title to any part of 
bis doroinions, it did not belong to the Conference to decido on the Sovereignty 
ofthose dominions or decide between confiicting Claims. ^ I bave the honour 
to be, Sir, &c. Russell. 



N6. 1685. 

DlUTSCHE BURDBSFERSAMMLUKG. — Fünfunddreissigste Sitzung vom l. Sep- 
tember 1864. — (§. 233) Eingabe des Erbprinzen Friedrich von Schlcswig- 
Holstein-Sonderburg-Augustenburg bezüglich seiner Successionsan- 

Sprüche.*) — 

Hohe deutsche Bundesversammlung! — Nachdem die hohe DeaischVr 
deutsche Bundesversammlung am 2. Juni d. J. einen Beschluss gefasst hatte, welcher | §"p{ 
die Anerkennung meines Successionsrechts enthielt, hat Seine königliche Hoheit der 
Grossherzog von Oldenburg Successionsau Sprüche auf die Herzogthümer Schles- 
wig und Holstein angemeldet. ^ Die hohe deutsche Bundesversammlung hat in 
Folge dessen durch Präsidialschreiben vom 21. v. M. die AuObrderung an mich 
gerichtet, eine meine Successionsrechte begründende Nachweisung mit thuulichster 
Beschleunigung an Hochdieselbe gelangen zu lassen. ^ Als nächster Agnat des 
letztverstorbeuen Herzogs Seiner Majestät des Königs Friedrich VIL bin ich nach 
dem in den Herzogthümern Schleswig-Holstein geltenden Rechte der agnatischen 
Lineal erbfolge und der Primogenitur zur Regierung in diesen Herzogthümern 
berufen. In der beigefügten Nachweisung ist der Aufforderung der hohen deut- 
schen Bundesversammlung gemäss dieses Recht dargelegt und sind zugleich die- 



*) Von dem Präsidium mit dem an dasselbe gerichteten Begleitschreiben überreicht 
nnd durch Beschluss der Versammlung dem Ausschuss für die holstein-lauen burgische Ver- 
fassuDgsangelegenhcit zugewiesen. 



Igg Dealflch-dUaische Frage. [Augastunburf^isihe Denkscbrift.] 

No. 1685. jenigen Einwendungen benielvHichtigt worden, welche bisher von Schriftstellern 

Bund, und in Regier iingsact<*n gegen mein und meine« Ilanses Recht erhoben wurden. 

1864. Indem ich mir für den Fall, dass noeii nicht zur Sprache gebrachte Thatsachen 

oder Rechtsgn'inde hervortreten sollten, das Recht ergebcnst vorbehalten darf, 

dieselben nachträglich zu erörtern, habe ich dio Ehre zu zeichnen, etc. 

Kiel, den 23. August 1861. 

Friedrich. 



Anlage. — Nachweisung. 

Das Interesse, welches die dänische Regierung in den letzten Jakr- 
zehnten daran zu haben glaubte, das alte Thronfolgerecfit der Herzugthnroer zu 
verdunkeln, hat dazu geführt, dass in Staats- und Privatschriften gesucht worden 
ist, die einfachen Sätze dieses Rechtes und geschichtlich feststehende Thatsachen 
zu verwirren. ^ Die Verhältnisse brachten es mit sich, dass vor Allem die 
Angriffe sich gegen das Erbfolgerccht des nunmehr erstgeborenen Zweiges des 
schleswig-holsteinischen Regentenhauses richteten, — ein Recht, welches früher 
wiederholt von der dänischen Regierung, in den letzten zwei Jahrzehuten von den 
nach drei verschiedenen Wahlgesetzen berufenen Ständeversammlungen und von 
der gesammten Bevölkerung der Herzogthtimer, in neuester Zeit von der Mehr- 
zahl der deutschen Regierungen, wie von den wissenschaftlicheu Auctoritäten 
Deutschlands anerkannt worden ist. ^j Bevor das deutsche Schwert und ein 
rühm würdiger Friede über die Ansprüche, welche von dänischer Seite erhoben 
worden sind, entschieden, hat ein lebhafter wissenschaftlicher Streit während nun- 
mehr dreissig Jahren alle Thatsaclien der schleswig-holsteinischen Geschichte, 
welche mit der Staatserbfolge in irgend einer Beziehung stehen, alle Rechts- 
normen, deren Anwendung irgend in Frage kommen kann, erschöpfend erörtert: 
in einer Reihe wissenschaftlicher Schriften ist diese Frage zum besonderen Gegen- 
stande einer auf alle Einzelheiten eingehenden Darstellung gemacht worden. Eine 
nochmalige ausführliche und jeden Punkt bis zur Erschöpfung behandelnde Dar- 
legung scheint daher um so weniger am Orte, als die deutsciie Wissenschaft über 
alle wesentlichen Punkte einig ist und als aus dem Schoosse der deutschen Bundes- 
versammlung selbst ein klares und umfassendes Votum hervorgegangen ist, auf 
welches hier ausdrücklich Bezug genommen wird. Es wird daher nur die Auf- 
gabe sein, in zusammenfassender Weise zu erörtern: 

I. die positive Begründung des Erbfolgerechts des Herzogs Friedrich 
auf Schleswig-Holstein; 
II. dio Anerkennung, welche dieses Erbfolgerecht in dem oldenburgischen 
Fürstenhause selbst und bei den Ständen des Landes gefunden hat ; 
UI. und IV. diejenigen Einwendungen, welche dem Erbfolgerechte des 
Herzogs Friedrich theils in Betreff des Ganzen, theils in Betreff ein- 
zelner Theile Schleswig-Holsteins entgegengesetzt worden sind. 

Diese Einwendungen wurzelten bisher in den von dänischer Seite erho- 
benen Ansprüchen. Erst jetzt tritt die Behauptung offen hervor, dass der kaiser- 
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lieb-rassischen Linie in den Hcrzogthnmern Schleswig und Hcdsteiii ein Vorzugs- Nu 16?*: 
recht vor den jüngeren königlichen gebühre. Dieselbe ist bislier nirgends eingehend Pun.i. 
nnd über die Andeutung einzelner Privatschriftsteller hinaus begnindet worden, im». 
Denn von der kaiserlich - russischen Linie selbst sind solche Ansprüche bisher 
nicht nur nicht erhoben, sondern noch im Warschauer Protokolle vom 5. Juni 1851 
als nicht vorhanden angenommen. Diese Lage der Sache gestattete nur, die in 
der Literatur bislier aufgetretenen Einwendungen in Kürze zu widerlegen. ^| Das 
Erbfolgerccht eines Landes ist das Ergebniss der Landesgeschichte. Und so liegt 
das Erbfolgerecht der Horzogthümer in geschichtlichen und bekannten Thatsachen 
vor. Nicht eine einzige für die Beurtheilung des Erbfolgerechts erhebliche That- 
sachc hat bisher bei schärfster Prüfung einem Zweifel unterlegen. Nicht die 
Thatsachen, sondern das Recht war bestritten. ^ Der grössteTheil des urkund- 
lichen Materials ist von den Gegnern der Herzogthünier veröffentlicht worden 
und liegt gedruckt vor. Die historische Kritik und die Betheiligten haben den 
im Folgenden angeführten Urkunden einen Zweifel bisher nicht entgegengesetzt. 

I. Eechtsgrund des Erbfolgerechtes. 

1. Die Geltung des gemeinen Lehnrechtes. ^) Die für die 
Erbfolge der Herzogthümer Schleswig und Holstein zur Anwendung kommenden 
Normen sind, soweit nicht specielle Verträge und statuarische Bestimmungen ein- 
treten, die des gemeinen Lehnrechtes, welches der Staatserbfolge in allen früher 
lehnbar gewesenen deutschen Ländern zu Grunde liegt. ^ Für das Herzogtlium 
Holstein, wie für alle anderen Reichslehen war das gemeine Lehnrecht schon 
kraft der bekannten Bestimmung der Reichshofraths-Ordnung Titel V, §. 1 Ent- 
schcidungsnorm. Für das Herzogthum Schleswig ist dasselbe schon im Anfange 
des 15. Jahrhunderts -zur Anwendung gebracht. Die Gesetze beider Länder, 
z. B. die revidirte Landgerichts-Ordnung (Theil 3, Titel 26, §. 9), bezeichnen 
dasselbe als gültige Rechtsquelle. 5| In den ftir Schleswig sowohl als Holstein 
geltenden drei Primogenitur-Statuten der verschiedenen Linien des oldenburgi- 
schen Hauses von IG50, 1633 und 1608 wird auf das Gemeine Lehnrecht 
verwiesen. ^ Beide Lehnherren haben das Gemeine Recht als das fiir das hol- 
steinische nnd schleswigische Lehen zur Anwendung kommende Recht bezeichnet. 
So befiehlt z. B. Kaiser Rudolf IL in einem an die holsteinische Ritter- und 
Landschaft erlassenen Mandate vom 30. Juli 1599^), den Herzog Johann den 
Jüngeren ,,in dero habenden Gerechtigkeit, deren sämbtlichen Belehnung und 
derselben Nutzung und Niessung in Kraft von Uns obbesagter erlangten Investitur 
und vermög gemeiner Rechton, auch bei dem Fürstlichen Hause Holstein, diss- 
falss hervorgebrachter Gewohnheit'' — nicht zu molestiren. ^ Ebenso verleiht 
Christian IV. als König von Dänemark sich selbst und seinen beiden Brüdern 
seinen Antheil am Herzogthum Schleswig und die gesammte Hand daran am 
4. Juni 1589, ^) „als sich solches nach Aardt und Gebrauch gemeiner Löhn- 
rcclite undsonsten, auch furnemblich dem zu Odensöe Anno Neun und Siebentzig, 
den acht und zwaintzigsten Martij, aufgerichtetem Vertrage und vorigen Löhn- 
briefen zufolge, eignet nnd gebueret.'' Die sonst in den Lehnbriefen vorkommende 
Formel, wonach das Herzogthum Schleswig „ntfch Lehnrecht« Art und Gebrauch'* 
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No. 1685. verliehen wird, z. B. in üeni gleichfalls am 4. Juni 1589 ^) ausgefertigten Lebn- 

Drulscher 

Rand, bi'iefe des Herzogs Philipp hat keine audoru Bedeutung, als gleichfalls auf das 
1861. gemeine Lehnrecht hinzuweisen. ^ Als König Christian V. die Souverainetät 
Schleswigs nicht mehr anerkennen wollte und am 19. December 1677 als Lehn- 
lierr den Gottorfischen Herzog Christian Albrecht zur Lehnsempfängniss dos 
Herzogthums unter Androhung des Verlustes des Lehns und Vornahme des- 
jenigen, „was die Lehnrechten in solchen Fällen mit sich bringen'', aufforderte, 
berief sich Herzog Christian Albrecht in seinem Antwortschheiben vom 16. Januar 
1677 darauf, dass „die gemeine Lehenrechten, auff welche ebenmässig die alte 
Unionen und Erbverträge, wann etwan Irrungen sowohl in Lebens- als anderen 
Sachen entstehen sollten, sich zu gründen pflegen", auswiesen, dass der Verlust 
des Lehens nur von zuständigen Richtern ausgesprochen werden könne. Auch 
in den folgenden Schreiben in diesem Streite war man stets darüber einverstan- 
den, dass das Gemeine Lehnrecht, welches bekanntlich sehr häufig schlechthin 
„die Lehnrochte'' genannt wird, die Entscheidungsnorm für den Fall, dass 
Schleswig Lehen sei , abgebe. ') ^ Dasselbe könnte in anderen Streitigkeiten 
über schleswigischc Lehnstücke, z. B. in dem Streite über das Gut Gottosgabe 
auf Arröe vom Jahre 1683, nachgewiesen werden. ^ Nur in Einem Falle ist 
in Betreff Schleswigs darüber gestritten , ob die Erbfolge in Land und Leute 
durch das Gemeine Lehnrecht bestimmt werde. Es war dies bei der Beerbung 
des Herzogs Johann des Aelteren der Fall, welcher im Jahre 1580 ohne Leibes- 
erben starb. Sein Bruder, Herzog Adolf von Gottorf, behauptete gegenüber 
dön Neffen, dem König Friedrich II. und Herzog Johann dem Jüngeren, dass der 
in Schleswig belegene feudale Antheil des Verstorbenen nach schleswigischem 
Landrecht nach Gradesuähe an ihn allein vererben müsse ; er gab in Betreff des 
in Holstein belegenen feudalen Antheils zu, dass derselbe nach den „gemeinen 
Kaiserlichen Rechten'* unter Anwendung des Repräsentationsrechtes der Ge- 
schwisterkinder zu theilen sei. Der König und Johann der Jüngere behaupteten 
dagegen auch für das schleswigische Lehen die Geltung der gemeinen Lehn- 
rechte, weil es kein dänisches Lehnrecht gebe, das Landrecht auf Lehen unan- 
weudbar sei und das schloswigische Lehen wegen der Vereinigung mit dem 
holsteinischen diesem gleich behandelt werden müsse. •) In der That wurde 
unter Vermittlung von Sachsen, Hessen und Mecklenburg nicht blos die hol- 
steinische, sondern auch die schleswigischc Verlassenschaft Herzogs Johann des 
Aelteren, soweit sie aus Lehen bestand, durch den Flensburger Abschied vom 
12. August 1581 nach Massgabe des gemeinen Lehnrechtes gctheilt. Seitdem 
ist nie wieder die Anwendung des gemeinen Lehnrechtes auf Schleswig in 
Zweifel gezogen worden. ^ Noch kurz bevor Holstein souverain wurde, be- 
zeichneten die zwischen dein Könige Christian VII. und auf der anderen Seite 
beziehungsweise mit der Kaiserin Katharina als Vormünderin und dem Gross- 
fürsten Paul geschlossenen Tractate von 1767 Artikel 28 und 1773 Artikel 12 
neben den Familienverträgen die „Lehnrechte** als Rechtsquelle ftir die Suc- 
cessionsordnung. 

2. S II c c e s s i o n s r e c h t. Der Herzog Friedrich ist Nachkomme des 
ersten Erwerbers der Herzogthümer Schleswig-Holstein, des Königs Christian I., 
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Drulsrhei* 

damselben daher ein Suecessionsrecht auf die Herzogthümer Schleswig- Bumi. 
Holstein zu. mi. 

3. Abstammung vom ersten Erwerber. In allen Staaten, 
welche früher Lehen waren , gilt der Grundsatz des gemeinen Lehnrechtes, dass 
die Nachkommenschaft des ersten Erwerbers zur Succossion berufen ist. Das 
Erbfolgerecht ist ein aus dem Vertrage und der Vorsehung der Vorfahren, nicht 
aber ans dem Willen des Letztverstorbenen abgeleitetes Recht; dasselbe beruht 
auf dem Rechte des Geblütes. Diese Grundsätze sind für die Herzogthümer 
vielfach anerkannt worden. 7) % Erster Erwerber der Herzogthümer Schleswig 
und Holstein ist Christian L, gebomer Graf von Oldenburg. Derselbe erwarb 
im Jahre 1460 diese Lande durch die Wahl der schleswig-holsteinischen Stände, 
welcher später die Bclehnung von Seiten Dänemarks und des deutschen Reiches 
nachfolgte. Der erste kaiserliche Lehnbrief vom 14. Februar 1474 ^) begreift 
alle heute zu dem Herzogthum Holstein gehörigen Lande und ist auf Christian I. 
und dessen rechtmässige Lehnfolger (m hujusmodi Ducatu legitimi successores) 
gerichtet. Es ist damit ausgesprochen, dass die vom ersten Erwerber Ab- 
stammenden auf Grund dieser Erbenqualität und in der gesetzmiissigen Reihen- 
folge zur Lehnsuccession berufen sein sollten. 

4. Agnatische Abstamnvung. In den Herzogthümern Schleswig. 
Holstein herrscht der Mannsstamm. Sowohl das Herzogthum Schleswig als das 
Herzogthum Holstein wann bis zu dem Zeitpunkte, in welchem sie, ersteros 
1658, letzteres 1806, souverain wurden, Mannl(»hen ^). ^ Es ergiobt sich 
daraus, dass in ihnen auch heute noch agnatische Erbfolge stattfindet. ^ Nur 
Männer, welche von agnatischen Mitgliedern des Regenten iiauses und aus recht- 
mässigen Ehen abstammen, können in den Herzogthümem zur Suceession ge- 
langen. ^ Als rechtmässig und ebenbürtig ist nach der reichf»gorichtlich aner- 
kannten Observanz des schleswig-holsteinischen Fürstenhauses jede Ehe anzu- 
sehen, welche zwischen einem Mitgliede desselben und einer Dame hohen oder 
niederen Adels, insbesondere einer Gräfin geschlossen wird. ^®) 

5. Vo rzug in der Successionsordnung. Der Herzog Friedrich 
ist nach Verzicht seines Durchlauchtigsten Vaters als nächster Agnat des Königs 
Friedrich VII., letztverstorbenen Herzogs von Schleswig - Holstein , vor allen 
übrigen Nachkommen Christian I. in den Herzogthümem Schleswig und Holstein 
zunächst und ausschliesslich zur Erbfolge berufen. 

6. Verzicht des Vaters. Die Verzichtsurkunden des Herzogs 
Christian August von Schleswig- Holstein -Sonderburg- Augustenburg vom 16. 
November und 25. Decembcr 1863 Heiden d^r deutschen nundesversammlun«» 
im Originale vor. Gegenstand derselben ist aIIcs Erbfolgerecht, welches der 
Herzog Christian August an den Herzogthümem Schleswig und Holstein, sowie 
den zu denselben gehörigen Landen und überhaupt als ein Mitglied des olden- 
bnrgischen Gesammthauses besass. 

7. Vorzug der Linie. Der Herzog Friedrich ist nach dem Rechte 
des Vorzuges der Linie und d(^r Erstgeburt nächster Agnat Friedrich VII. 
^ Der Vorzug der Linie gilt in den Herzogthümem sowohl kraft gemeiaen 
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\i» K.M. Rechts, als auch kraft der zwischen der Regierung und den Schleswig- 

i':;un<i,' holsteinischen Ständen im Jahre 1616 getroffenen Vereinbarung. Das Recht 

18M. der Erstgeburt gilt in den Herzogthümern sowohl kraft Hausgesetzes als auch 

kraft jener Vereinbarung mit den Ständen. Das Erbfolgerecht der Herzog- 

thümer ist durch dieselbe Theil der Landesverfassung und der Landesrechte 

geworden. 

8. Vorzug der Linie kraft gemeinen Rechtes.**) Die 
gemeinen Lehnrechte berufen nach der jetzt kaum noch bestrittenen Ansicht der 
Rechtslehrer zunächst alle diejenigen Mitglieder des an sich successionsberech- 
tigten Hauses, welche den nächsten Stammvater mit dem letztverstorbenen 
Fürsten gemeinschaftlich haben, zur Succession und schliessen diejenigen aus, 
welche von einem entfernteren gemeinschaftlichen Stammvater abstanimen. 
^ Hiernach ist die jüngere königliche Linie , welche , wie die ältere , von 
Christian IH. abst-ammt, zunächst zur Succession in die Herzogthümer berufen. 
Die Gottorfische Linie, welche von Friedrich L, dem Vater Christian UL, ab- 
stammt, ist, als die entferntere, so lange von der Succession ausgeschlossen , als 
Nachkommen Christian lU. existiren. ^ Der Vorzug der Linie ist wiederholt 
für Sciileswig-Holstein anerkannt worden. Es geschah dies durch den Reichs- 
hofrat h für Holstein bei Bestätigung der Primogeniturstatute der Gottorfiscben 
und älteren königlichen Linie. ^ Wenn in einem Hause nicht der Vorzug der 
näheren Linie entscheidet, so kann in einem einzelnen Zweige des Hauses die 
Primogenitur nur eingeführt werden entweder unter Vorbehalt des Rechtes der 
in diesem Zweige nicht mitbogriffenen Mitglieder des Hauses oder mit deren 
ausdrücklich erklärter Zustimmung. Denn es ist möglich , dass bei einem in der 
Primogeniturlinie sich ereignenden Todesfalle niclit ein Seitenverwandter aus 
der Primogeniturlinie, sondern aus einer höheren Seitenlinie der dem letztver- 
storbenen Gradesnächstc ist. Es ist aber durch den deutschen Kaiser das 
Gottorfische Primogeniturstatnt ohne diesen Vorbehalt bestätigt. ^ Bei Vor- 
legung des Priinogeniturstatuts der älteren königlichen Linie wollte der Reichs- 
hofrath einen solchen Vorbehalt der Bestätigung einfügen* Auf Remonstri^tion 
erfolgte indess die einfache Bestätigung. ^ Ebenso ist die Bestätigung des 
Gottorfischen Statuts für Schleswig durch den König Christian IV. unter dem 
13. Juli 1621 ohne Vorbehalt erfolgt; auch die Erklärung des Gottorfischen 
Primogoniturstatuts selbst, da^s diese Verordnung „denen gemeinen beschriebenen 
Lehnrechten allerdings gemü^ss sei", lässt sich nur unter Voraussetzung des 
Vorzugs der Linie verstehen. ^] Dieser Vorzug der Linie ist von der älteren 
königlichen und der Gottorfiscben Linie vertragsmässig im Peräquationsrecess 
vom 5. Mai 1663 ^'^) anerkannt, indem durch denselben an den Besitzungen der 
jüngeren königlichen Linie jener das nähere, der Gottorfif^chcn Linie das ent- 
ferntere Erbrecht vorbehalten wird. Es heisst in dem Recess: — „Dabey dann 
Ihr Königliche Majestät Dero zustehendes Lehens und Erbgerechtigkeit an der 
abgetheilten Herrn Hertzoge Feudal-Giitcv Deroselben, wie auch Seiner Künst- 
lichen Durchlauchtigkeit Den) m Hiw?itum beykonimondes Erbrecht sieh ftoic 
indt^ feyerlichst resei^vireii und vorbehalten haben.'* ^ Mehrere ähnliehe An- 
erkennungen des Grundsatzes des Linienvorzuges werden noch in der directen 
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Beziehung dos Vcrhültnisscs der jüngeren zur alteren königlichen Linie im Ver- No. 1685. 

. Dculschnr 

folg anznuihron sein. Rand, 

1. Sepl. 

9. Erstfjeburtsrecht nach Hausgesetz. Nach Aussterben 186». 
der älteren ist daher zunächst die jüngere königliche Linie zur Succession in den 
Herzogthflmcrn berufen. Innerhalb dieser Linie, welche die allein noch blühen- 
den Speciallinien Augustonburg und (Beck) Gh'icksburg umfasst, ist das Erstge- 
bortsrecht eingeführt, nach welchem dem Erstgeborenen der unbedingte Vorzug 
vor allen übrigen Mitgliedern derselben zusteht. ^ Die Einführung des Erst- 
gebartsrechtes ist geschehen durch das von den Söhnen Herzogs Alexander von 
Schleswig-Holstein-Sonderburg am 17. December 1633 errichtete Erbstatut. ^^) 
Die Herzoge Ernst Günther und August Pliilipp, deren Siegel der Urkunde an- 
hangen , sind ersterer Stifter der August enburgischen , letzterer der Becker oder 
jetzigen GHicksburgischen Linie. ^ Die entscheidenden Worte dieser Urkunde 
lanten : 

„dass in diesem Ihro F. F. G. G. Hause undt bei dehro Fürstlichen 
Posterität^ nun hinfüro zue ewigen Zeiten das Jus primogcnitvrae 
haereditarium nach ausswcisung der gemeinen rechte, undt deliro 
bei Fürstlichen Familäs hergeprachter gewonhoit, ohnwidersprech- 
lich observiret undt darnach die künfftigen Successions-l^'iiWQ aller- 
dings rvtjiiUrt werden sollen , wie dan Ihro F. F. G. G. allerseits 
undt nach Ihnen dcro Eheliche Mänliche Leibs Lehens-Erben undt 
Nachkommen, Ihre vom heiligen Römischen reich undt der löb- 
lichen Chron Dennemarcken herrührende Lehn allerwege In gesambt 
undt zugleich sollen empfangen undt desfalls immer zu In ohn zer- 
trenter sambt belehnung sitzen bleiben." 
Die unmittelbare und identificirende Verknüpfung der Einführung der 
Primogenitur mit der Anordnung, die eine Anerkennung des Erbrechts an ganz 
Schleswig und Holstein enthaltende , gesammte Hand an den vom deutschen 
Reiche und Dänemark hcjrrührenden Lohen insgesammt und zugleich zu em- 
pfangen, zeigt, dass die Erstgeburtserbfolge nicht nur für den damaligen Besitz 
der Brüder, Sonderburg, sondern für ganz Schleswig und Holstein, welche in 
jenen Belehnungen begrilTen waren, eingeführt werden sollte , wie denn dieses 
der „bei Fürstlichen Familien hergebrachten Gewohnheit'* vollkommen ent- 
spricht. ^ Der sechste Punkt des Erbstatuts reservirt den Brüdern die Rechte 
über „andere Erbfalle**. Der Zusammenhang mit dem voraufgehenden fünften 
Punkte ergiebt, dass diese Bestimmung in keiner Weise eine Beschränkung der 
oben angeftihrtcn Einführung der Primogenitur für die vom deutschen Reiche 
und Dänemark herrührenden Lehen enthält, sondern sich auf solche Erbfälle be- 
zieht, welche diese Leh(?n nicht zum Gegenstande hatten. '*) ^ Praktisch isl 
dieser Punkt dadurch erledigt, dass der Herzog Carl zu Schleswig-Holstein- 
Sonderburg- Glücksburg, Chef des Glücksburgischen Hauses, in seiner der 
deutschen Bundesversammlung im Originale vorliegenden Rechtsverwahrung 
vom 7. Juli 1864 ausdrücklich den Vorzug der Erstgeburt in der das Augusten- 
burgischc und Glücksburgische Haus umfassenden Sonderbnrgischen Linie aner- 
kannt hat. 

SUoUarchiv VI. 1864. 18 
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Bond, In den Landesprivilegien von 1460 hatte Christian L bei seiner Wahl den Land- 
1864. ständen das innerhalb des Lohnrechtes sich bewegende Recht zugesichert, im 
jedesmaligen Thronerledigungsfalle den Fürsten zu wählen. Das Successions- 
recht seiner sümmtlichen Nachkommen stand fest, nicht minder die durch das 
Lehnrecht bestimmte Successions Ordnung, nur durfte unter mehreren gleich 
nahen Successionsborechtigten die Wahl für Einen Fürsten entscheiden. ^ Die 
Stände machten nach dem Tode Christian I. von ihrem Wahlrechte keinen Ge- 
brauch, sondern nahmen beide Söhne Christian I. zu Herzogen an. Nach dem 
Tode des jüngeren von ihnen, des Königs und Herzogs Friedrich L, huldigten sie 
drei Söhnen desselben, dem Herzog und späteren König Christian UL, Johann 
dem Aelteren und Adolf. Der jüngste Bruder Friedrich verzichtete, jedoch 
unter Vorbehalt seines Erbrechtes für den Fall, dass von seinen Brüdern keine 
männlichen Lehnorben mehr vorhanden sein sollten. Die drei anderen genannten 
Brüder theilten die Herzogthümer im Jahre. 1544 in der Weise, dass die 
Regierung gegenüber den Besitzungen und Rechten der zur Landstandschaft be- 
rufenen Stände in einer Einheit, mithin als eine gemeinsame erhalten werden 
sollte. Johann der Aeltere starb 1580 ohne Kinder. Christian HL ist der 
Stammvater der königlichen und Adolf der Stammvater der herzoglichen oder 
Gottorfischen Linie geworden. ^ Christian III. starb 1559 und hinterliess drei 
Söhne , Friedrich II. , Magnus und Johann den Jüngeren. Magnus trat seine 
Rechte an Friedrich II. ab. Die Stände erklärten im Jahre 1564, als die 
Huldigung von ihnen für Friedrich II. und Johann den Jüngeren verlangt wurde, 
welche die dem reinen Erbrecht unterliegenden Aemter und Landschaften schon 
unter sich getheilt hatten, nur Friedrich IL, dem ältesten Sohne, die Erbhuldigung 
leisten zu wollen, wegen Johann des Jüngeren aber erklärten sie nach der 
Privilegienconfirmation Friedrich IL vom 25. October 1564**) sich „dismaln^ 
entschuldigt. Friedrich II. ist Stammvater der nunmehr ausgestorbenen Dänischen, 
oder älteren königlichen , Johann der Jüngere der Stammvater der Sonder- 
burgischen oder jüngeren königlichen Linie. ^ Nach dem im Jahre 1586 er- 
folgten Tode Herzogs Adolf der Gottorfischen Linie , welcher vier Söhne hinter- 
liess, trat zunächst der älteste Sohn Friedrich dieRogierung an. Erstarb indessen, 
ohne die Huldigung empfangen zu haben, im folgenden Jahre. Der zweite 
Bruder Philipp wollte demnach die Regierung ohne die Wahl der Stände an- 
treten. AqPständischen Widerspruch erkannte derselbe jedoch das Wahlrecht 
an und wurde demnach neben Christian IV., dem ältesten Sohne des damals 1588 
gestorbenen Königs Friedrich IL, gewählt. Herzog Philipp starb 1590. Es 
folgte ihm in Folge ständischer Wahl der dritte Sohn des Herzogs Adolf, Johann 
Adolf. Derselbe hinterliess zwei Söhne, von denen Friedrich IlL, da das Wahl- 
recht 1590 vom deutschen Kaiser in seiner oberlehnshorrlichen Eigenschaft für 
unberechtigt erklärt war, im Jahre 1616 die Regierung als Erbherr antrat. 
^ Nach dem oben Angeführten existirten in den Herzogthümern zwei Linien, die 
königliche und Gottorfische. In jeder dieser beiden Linien war bisher stets der 
Erstgeborne succedirt, in der königlichen nacheinander Friedrich IL und 
Christian IV., in der Gottorfischen ausser Friedrich IL, der noch vor dem Hui- 
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dignngdlandtage starb , Philipp und Joliann Adolf. ^| Die beiden mitregiercnden No. i685. 
Forsten, der in seiner Minderjähri«rkoit gewählte Koni«? und Herzog Christian IV. Bund, 
und der noch nicht gewählte Gottorfischo Herzog Friedrich HI., beschlossen 1864. 
gemeinschaftlich , das Wahlrecht der Stände niclit mehr anzuerkennen. Der* 
Huldignngslandtag wurde auf den 9. Docember 1616 nach Schleswig berufen 
nnd von ihm die einfache Erbhuldigung für Friedrich lU. gefordert. ^ Die 
Stände zeigten , um den Streit über die Rechtmässigkeit des Wahlrechtes zu ver- 
meiden, in Folge jener Forderung Friedrich III. seine Erwählung an. Die Mit- 
regenten antworteten ihnen , dass eine Wahl nicht gesucht worden sei. Die 
Stände erboten sich darauf, aus joder Linie künftig den Erstgeborenen wieder zu 
benennen. Seitens der Regiening indessen verlangte man einfache Erbhuldigung. 
Ständisch erseits erbot man sich dann , Friedrich III. als ältesten Sohn Herzogs 
Johann Adolf als Landesherrn zu erkennen. Diesels Erbieten wurde angenommen 
'und die ständische Erklärung in folgender Weise formulirt: 

„Nach gepflogenen vielfiilligen mühseligen Tractalen, die geforderte 
Erbhuldigung belangend, Erklären die Praelaten, Ritter- und Land- 
schafn in Unterthänigkeit sich hiemit dahin : 

Weil die hiebevor deswegen gebrauchte Wörter etwas ea:os und 

• 

nachdenklich angesehen werden wollen, dass bemelte Praelaten^ 
Ritter- und Landschaft nunmehro den Durchlauchtigen Hochge- 
bolirnen Fürsten um! Herrn, Herrn Friederich, Erben zu Norwegen, 
Hertzogen zu Schleswig-Holstein, Stormarn und der Dithmarschen 
Graff zu Oldenburg und Dellmenliorst, als Weyl. des Durchleuchtigen 
Hochgebohrnen Fürsten und Herrn, Herrn Johann Adolphen, Erben 
zu Norwegen, Hertzogen zu Schleswig, Holstein, Stormarn und der 
Dithmarschen , Graffen zu OMenburg und Delmenhorst etc. Christ- 
milder Gedächtnis hinterlas.Menen ältesten Sohn für Ihren regierenden 
Landes Fürsten und Herrn erkennen , und annelimen , Dcroselben 
auch alle schuldige Gebühr leisten wollen. Dagegen leben Sie dieser 
unfehlbaren Zuversiclit , Ihr FUrstL Gnad, Ihre der Prae/aien, 
Ritter- und Landschaft woliUiergebraclite habende PrivilegUi Dero 
Höchst und hochl()bl. Vorfaliren Exempel nach , vorher zu confir- 
mf'ren, auch die Gravamma abzuschaffen. Gnädigst geneigt seyn 
werden." 

Nach jedem Regierungsantritt wurde von dem antretenden Fürsten die 
Confirmation der Landesprivilegien crtheilt. Die Urkunde dariiber bedurfte, in 
80 fern sie Neues enthalten sollte , der Zustimmung der Stände. Es war daher 
nothwendig, die mit dem Wahlrecht vorzunehmende Acnderung in diePrivilegien- 
confirmation Herzogs Friedrich III. aufzunehmen. ^ Der Entwurf der Privi- 
legienconfirmation Friedrich lU. wurde daher den Ständen von der Regierung, 
den beiden Landesherren , mitgetheilt. Derselbe nahm jene so eben angefülirte 
ständische Erklärung ihrem Wortlaute nach in sich auf und fügte dem Versprechen, 
die Privilegien zu beobachten , die Worte hin«n^^^ 

, jedoch die bis hierzu präteDdiii(^PI^hhbl und was sonsten in 
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Nu. 1685. deueu privilcgüs uach Ablauf der Zoit in desucludmem gekommen 

Bund, und geändert ist, ausgenommen.*' 

'i864. Die Stände schlugen statt dessen folgende Clausel vor : 

,, jedoch den punctum electionis vorinserirter Erklärung nach ad 

pnmogenitum restringiret,^^ 
wonach noch der Schein eines Wahlrechtes bleiben zu sollen schien. Die Regierung 
vorwarf diese Clausel ; eine neue wurde schliesslich in folgender Weise vereinbart : 

„jedoch dan punctum electionis vorinserirter Erklärung nach ad jus 

primogeniturae roduciret." *^) 
Bei den nächsten Thronerledigungen in beiden Linien nach dem Tode 
Königs Christian IV., 1648, und Herzogs Friedrich III., 1659, wurde von den 
Ständen die einfache Erbhuldigung geleistet. In den vereinbarten Privilegien- 
conOrmationen ihrer Nachfolger, Königs Friedrich III. und Herzogs Christian 
Albrechts , wurden übereinstimmend die Privilegien mit dem Zusätze bestätigt • 
„ausser was in puncto electionis darin geändert."**) ^ Diese Thatsachen er- 
geben, dass im Jahre 1616 landesverfassungsmässig die Wahl durch das Erst- 
geburtsrecht ersetzt worden ist. Es wurde das Erstgeburtsrocht allgemein und 
ohne irgend eine Beschränkung eingeführt, und wurde als eine zwischen der 
Landesregierung und den das Land vertretenden Ständen getroffene Vereinbarung 
Theil der Landesverfassung. Dasselbe schliesst zugleich die Linoalfolgo und 
diejenige Individualsucccssion in sich, durch welche der Erstgeborene der näheren 
erstgeborenen Linie zur Nachfolge bestimmt wird. 

11. Vorzug nach Gradosnähe. Nach dem Obigen bezeichnet 
sowohl nach gemeinem und Hausrechte als auch nach Landesrecht die Lineal- 
erbfolge nach dem Rechte der Erstgeburt den Herzog Friedrich als den legitimen 
Erbfolger in beiden Herzogthümern. Aber auch die Anwendung derjenigen 
Successionsordnung, welche, wenn das Erstgeburtsrecht haus- und landesgesetz- 
lich nicht gälte, nach gemeinem Lehnrecht eintreten würde, führt zu dem Ergeb- 
nisse, dass die Augustenburgische Linie zunächst zur Erbfolge berufen ist. ^ Denn 
wollte man die Linoal-Gradualerbfolge auf die Erbfolge der Hcrzogthümor zur 
Anwendung bringen, so wijrde in Folge derselben, wie bei der reinen Gradual- 
folge , die Gradesnähe für die Augustenburgische Linie entscheiden. Der Herzog 
Christian August von Schlcswig-Holstein-Sonderburg-Augustenburg steht im 
18. Grade zu dem verstorbenen Herzog Friedrich VII., die nächsten Prinzen der 
Glücksburgischen Linie im 19., S»jine Majestät der Kaiser Alexander II. von 
Russland im 21. Grade, Seine königliche Hoheit der Prinz Gustav von Wasa 
und Seine königliche Hoheit der Grossherzog Nicolaus Peter von Oldenburg 
im 20. Grade. 

n. Anerkennungen des bestehenden Erbfolgerechtes. 

1. Anerkennung dos Hauses. In der Geschichte finden sich 
wie«lt»rholto Anerkennungen davon , dass gemäss des Vorzuges der Linie nach 
dem Aussterben der älteren die jüngere königliche Linie, nicht aber die Gottor- 
fische zur Succession in die Besitzungen der crsteren berufen ist. Die folgenden 
Thatsachen wercicn dieses ergeben. 
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1) König Friedrich III. von Dänemark Hess sich bokaniitlich im Jahro 1660 ^o. los 
TOD den dänischen Rcichsständen für seine gesammto Dcscendcnz, agnatischc Bun«i, 
and demnächst cognatische , die erbliche Regierung übertragen und hat dadurch m\. 
den Grund dazu gelegt, dass nunmehr die Herzogthümer Schleswig-Holstein von 
Rechtswegen von Dänemark geschieden sind. Fünf Jahre später , unter dem 

14. November 1665, vollzog derselbe das dänische Königsgesetz. Damals trat 
dem Könige die Möglichkeit der Trennung der Herzogthümer von Dänemark vor 
Augen und entstand der Wunsch, durch Verhandlungen mit den nächsten Agnaten 
zu bewirken , dass dieselben ihr Erbfolgerecht zu Gunsten seiner cognatischen 
Desceudenz aufgäben. ^ Der König Hess nach längeren Verhandlungen , welche 
auch verschiedene andere Gegenstände betroffen hatten , wenige Tage vor der 
Vollziehung des dänischen Königsgesetzes , 'unter dem 5. November 1665, dem 
Herzog Joachim Ernst von Plön folgenden Antrag zugehen : ^•) 

M^Vt*g<'» des Pu7ict? dar Erbsuccession vndt Homagüy Cediret vndt 
tra?is/'eri/*ei Herzog Jochim Ernst, für sich vndt seine desamdentesy 
dessen , bei Künftig sich ereugendcn Sterbfallen prctetuliran dass 
jus succedendi m Bona Feudalia , volgender gestalt ; 

Dass wen Ilir Königl. Maytt. vndt dero posfcrir endo Menliche 
h'nie , (Welches gott verhüten wolle) , abgelin vürden , alsden die 
Königl. Princessmn, vndt deroselben Ehlichc Leiboss Erben, Men- 
liches vndt Weibliches geschlechtes , für Herzog Jochim Ernst vndt 
Deroselben ManViGho descendenten vudtlohnäsjfuccessorenj zutreten, 
zu der svccession an der lehn in den Herzogtühmern Schlsovig Hol- 
stein vndt deren pcrtinentiefi die nehesten sein, vndt Herzog Jochim 
Ernst lamiUam. Kivcludireji solle, Daferne aber Ihrer königl. Maytt. 
Weibliche iSi/cc'e,W(/r6'A' ein vndt andern Ursachen vndtbehindemüssen 
halber , zu obberürter succession in den herzogtuhmb Holstein zu- 
gelangen , solte abgehalten uudt über Vermuhten daran verhindert 
werden; Oder da die Königl. /«//?///£?, Freuwliches geschlechtes, sich 
dieser succession guthwillig begeben , oder an einen andern zu 
transferirtm gesinnet, würden, Imglcichen da die Königl. Freuwl. 
famtlie ahsierhon vndt erlöschen solte; So soll alsden Herzog Jochim 
Ernst vndt seinen desccndcnUm , diese renunciation vndt cvcnluai 
cession unpraciudicirVieh , vndt aufl* solclie Felle , deroselben Jura 
successionis el Homayü allerdintf 86 vorbehalten sein vndt bleiben." 
Der Herzog von Plön ging auf diesen Antrag , welchem die Annahme 
zu Grunde liegt, dass nach dem Aussterben des Mannsstammes der älteren könig- 
liehen Linie der der jüngeren Linie zu folgen habe , nicht ein. Er hatte sich 
schon bei den voraufgehenden commissarischen Verhandlungen zu der verlangten 
Cession nur auf den Fall geneigt erklären lassen , wenn die sämmtlichen Mit- 
glieder der jüngeren königlichen Linie dasselbe eingehen würden. 

2) Einem Vertrage vom 24. Mai 1661 zwischen Schweden und dem 
Herzog Cliristian Albrocht von Gottorf war ein Artikel beigefügt, wonairh, weiui 
in einem Kriege Schwedens gegen Dänemark dieses unterliegen sollte, derHei-zog 
von Gottorf sich seines Rechtes an dem königlichen AntUMMkr Herzogthümer 
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No ift85. nicht begeben, sondern sich und seinen Successoren dasselbe allerdings rescrvirt 

Ol' ul sc her 

Bund, haben wolle. ^ Als dieser Artikel später bekannt wurde und königlicher Seils 

1. Sept. ft • OA 

iMi. demselben eine böse Absicht untergelegt wurde, erklärte man Gottorfischer Seits 20)^ 
man habe sich nur seine Erbgerecbtigkeit reserviren wollen. In einer nach der 
Bezeichnung des Titels „auf königlichen allergnädigsten Befehl 1685*' erschie- 
nenen Staatsschrift findet sich darauf folgende Erwiederung : ^^) 

„Gesetzt, dass das Königliche Anthi^'il, an den Hertzogthüroern 
Schlesswig-Holstein , durch was Zufall es auch sein mögen , wäre 
erledigt worden, was hätte einllertzog zu Holstein Gottorff für Erb- 
gerechtigkeit daran zu pretendiren gehabt, indem, Zeit der getroffenen 
Alliantz, noch mehr als 20 andere Hertzoge zu Schlesswig-Holstein, 
so Ihr königl. Maytt. näher verwant, und folglich, zu berührten 
Landen, ein nähers Recht, für (vor) Holstein GottorfT, gehabt, im 
Leben gewesen ? " 
Von Gottorfischer Seite ist hierauf eine Antwort nicht erfolgt. ^Dasselbe 
gilt von einer im Januar 1700 von königlicher Seite gegen Gottorf erschienenen 
Schrift^*), in welcher mit Beziehung auf obigen Artikel des schwedisch-gottor- 
fischen Allianzvertrages von 1661 gesagt wird: 

^dass zu der Zeit über 20 Prinzen von der Königlichen Linie weren, 

welche alle viel näher zu der Erbschaft dieses Königlichen Theils der 

Herzogthümer." 

Es soll hierbei ausdrücklich bemerkt werden , dass in der älteren 

königlichen Linie im Jahre 1661 ausser dem Könige nur zwei Prinzen am 

Leben waren. 

3) Bekanntlich wurde am 5. Juni 1851 königlich-dänischer und kaiser- 
lich-russischer Seits zu Warschau ein Protokoll in Betreff der Erbfolge in den 
Herzogthümorn unterzeichnet, welches der Londoner Conferenz in ihrer Sitzung 
vom 2. Juni 1864 zur Kunde gebracht worden ist. In dem Warschauer Proto- 
kolle heisst es j(. 4 : 

^En consequence los devx Cotint de St. Pitersbourg et de 

Copenhague sont co7iveHues .• 

Que si , pour assnrer la complele reussite de cette com- 

binaisoiu encored'autresrenoncialions ilaient jugies uliles et de- 

sirablesy ce seraü u Sa Ma/esti Danoise ä Se charger des in" 

demnites auxquelles ü pourraü ^tre reconnue des titres justes 

et equitables, " 

Nach einer Erklärung des dänischen Premierministers Bluhme in der 

Sitzung des dänischen Reichstages vom 21. März 1853 sind unter diesen „andern 

Renunciationen^ Verzichte der Augustenburgischen Linie von den beiden Con- 

trahcntcn des Warschauer Protokolls, Russland und Dänemark, verstanden 

worden. Der Reichstagsabgriordnete Schiern fragte nämlich nach einer nicht 

deutlichen Erklärung des Premierministers denselben : 

„Nach dem, was ich aus dem Vortrage des geehrten Premier- 
ministers gehört habe , darf ich es also als gegeben ansehen , dass 
unCer den im Warschauer Protokoll selbst sogenannten „Renun- 
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ciationen^ man es alä nützlich und werthvoli angesehen hat, auch iNo. ir>8.v 
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die des Herzogs von Augustenburg einzuholen, aber dass man Bund. 
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dagegen es nicht für nützlich und werthvoU gehalten hat, eine 1864. 
entsprechende Verpflichtung in Bezug auf die Seitenlinie einzuholen.^ 
Er erhielt von dem Premierminister Bluhme die einfache Antwort: 
nJa.^'^ ^ Die Contrahenten des Warschauer Protokolls nahmen jedenfalls den 
alt -königlichen Antheil von Schleswig . Holstein als dem Rechte der Jüngern 
königlichen Linie unterliegend an; denn die hohen Personen, deren Verzichte 
in dem §. 2 dieses Protokolls erwähnt werden, die königlich-dänischen Cognaten, 
legen sich in den Vcrzichtsacten ein Recht auf den alt - kimiglichen und gross- 
fünttlichen Antheil von Holstein nicht bei, in dem Warschauer Protokolle wird 
nur über den grossfürstlichen Antheil disponirt. Es bleibt also nur der alt- 
königliche Antheil für jene „andern Ronunciationen^ übrig und es wird daher 
die Erklärung des Premierministers Bluhme in Betreff des alt-königlichen Au- 
theils durch den Inhalt des Warschauer Protokolls selbst als richtig bestätigt. 

4) Nachdem der Londoner Vertrag durch die Bemühungen der 
dänischen Regierung zu Stande gekommen war und dieselbe dadurcli das altt* 
Erbfolgerecht der Herzogthümer thatsächlich für i mmer beseitigt zu haben glaubte, 
hat dieselbe sich über den rechtlichen Bestand der beseitigten Erbfolge in derselben 
Weise durch ihre Organe ausgesprochen, wie dies nach Obigem im 17. Jahr- 
hundert geschehen war. In der Sitzung des dänischen Reichstags vom 7. April 
1853 erklärte der dänische Premierminister Oersted, zugleich die erste juristische 
Autorität Dänemarks, in Betreff Holsteins : ^^) 

„Was nun inzwischen alle die agnatischen Erbgerechtsame an- 
betrifft, welche der sogenannten jüngeren königlichen oder der 
Sonderburgischen Linie zufallen könnten , die im übrigen näher 
daran war , Holstein zu erben , als Russland , so sind sie ja durcli 
das Verhalten der hierzu gehörenden Personen und durch den Be- 
scliluss aufgehoben , welcher von den Grossmächten gefasst ist , so 
dass wir uns nicht weiter darum zu bekümmern brauchen. Dadurch 
haben allerdings die russischen Prätensionen ein Gewicht erhalten, 
welches sie sonst nicht haben könnten , aber es scheint , als ob 
der E^aiser von Russland mit Mässigung davon Gebrauch machen 
wolle. ** 
Derselbe erklärte ferner in der Sitzung vom 15.. April 1853: ^^) 

„Die Linie, welche, wenn die männlichen Descendenten Friedrichs 111. 
ausgestorben wären, die nächste sein würde, war die jüngere Königs- 
linie , welche näher sein würde , als die Gottorfische. Die Näch- 
sten in dieser jüngeren Königslinie sind in der späteren Zeit in 
ein unglückliches Verhältniss zu Dänemark durch eigenes Verschul- 
den gekommen.^' 
In dieser letzten Erklärung wird nicht nur der Vorzug der jüngeren 
königlichen Linie vor der Gottorfischen , sondern zugleich das Erstgeburtsreclit 
in der jüngeren königlichen Linie anerkannt. Denn bekanntlich waren es die 
beiden erstgeborenen Prinzen der Augustenburgischen Linie, welche dilM^jni 
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Bund, freundliches Verhjiltniss zu Dänemark fi^ckommen waren. €| Neben den ofticiellen 
I.Sepl. . ^ . ^' . 

IH6I. Erklärungen der dänischen uml den vertragsmässigen Bestimmnngen der russi- 
schen und dänischen Regierung sollen liier persönliche Anerkennungen , welche^ 
die Könige von Dänemark und die Mitglieder der älteren königlichen Linie den 
Rechten der Augustenburgischen Linie früher sttfts haben zuTheil werden lassen, 
nicht näher dargelegt werden. 

2. Anerkennung der rechtmässigen Erbfolge Seitens 
der Stände. Auch die Stände der Herzogthümer haben das hier dargelegte 
Krbfolgerecht ausdrücklich anerkannt. 

1) Dies geschah Seitens der holsteinischen Stiindeversammlung in 
i'iner Eingabe an den König -Herzog vom 21. Decomber 1844, in welcher die- 
selbe erklärte: 

„Wir behaupten ferner: Der Mannsstamm herrscht in den Herzog- 
thümern. Holstein ist in allen kaiserlichen Lehnbriefen ein Mann- 
lehn genannt und dass der Wegfall des Lehnsverhältnisses in den 
bestehenden Erbrechton keine Aenderung bewirke, ist anerkannten 
Rechtens. — In dem Herzogthum Schleswig ist bei der Wahl des 
Stammvaters Ew. Majestät Christian L mit dem Erbfolgerecht seines 
Fürstenhauses der Vorzug des Mannsstammes anerkannt. Das Recht 
der Erstgeburt im Mannsstamme ward in den regierenden Linien 
eingeführt , für die ältere königliche durch das Statut vom 27. Juli 
1650, für .die jüngere königliche durch den Familien vertrag vom 
17. September 1663, für die herzoglich-gottorfische durch die Erb- 
disposition vom 9. Januar 1607.** 
Ebenso erklärten -die Stände dos Herzogthums Schleswig in einer am 
2. November 1846 dem königlichen Commissar übergebonen , aber von dem- 
selben nicht angenommenen Adresse : 

„Wir können die Ansicht keineswegs theilen , dass überliaupt eine 
verschiedene Erbfolge im Herzogthum Holstein als geltend ange- 
sehen werden könne, wir halten vielmehr an der üeberzeugung fest, 
dass beide Herzogthümer mit allen dazu gehörigen Landen auch 
in der Zukunft in ungetheilter Erbfolge im Mannsstainme des Olden- 
burgischen Hauses fortgehen werden, wie sie von Christian I. an bis 
auf die Gegenwart vererbt worden sind.** 

2) Im Jahre 1848 vereinbarte die von der deutschen Bundesversamm- 
lung anerkannte provisorische Regierung der Herzogthümer mit der bestehen- 
den schleswig-holsteinischen Landes Vertretung das Staatsgrundgesetz vom 15. 
September, dessen Artikel 55 lautet: 

„Die herzogliche Gewalt vorerbt im Manncsstamme dos Olden- 
burgischen Fürstenhauses vermöge Abstammung aus rechtsgültiger 
Ehe nach dem Rechte der Erstgeburt und der agnatischen Lineal- 
folge ohne Rücksicht auf die Nähe des Grades. ** 

3) Nach dem Tode des Königs und Herzogs Friedrich VII. sind die 
Ständeversammlungen der beiden Herzogthümer nicht berufen worden, die Ma- 
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jorität der Abgeordneten zu der Ständcvcrsammlung des Herzogthums Soldes- No. t6S5. 
wig hatte schon vor dem 15. November 1863 ihr Mandat niedergelegt and eine Bund. 
grössere Zahl Abgeordneter hat sich daher nicht zu einer Aeusserung über die isei. 
Person des legitimen Erbfolgers versammeln können. ^ Ein grosser Theil der 
Abgeordneten und Stellvertreter dos Herzogthums Holstein ist dagegen am 
22. December 1863 noch während der dänischen Occnpation Holsteins in Ham- 
burg zusammengetreten und hat in einer an die deutsche Bundesversammlung 
gerichteten Eingabe ausgesprochen : 

„Der Mannsstamm des älteren Zweiges der königlichen Linie ist 
ausgestorben. Zur Thronfolge in den Herzogthümern Schleswig 
und Holstein ist nach dem Verzichte des Herzogs Christian August 
von Schleswig - Holstein - Sonderburg - Augustenburg dessen ältester 
Sohn Friedrich der zunächst Berechtigte. Das ist die im Lande all- 
gemein herrschende , auf die anerkanntesten Rechtsauctori täten ge- 
stützte Uebcrzeugung. ** 
Diese Eingabe ist unterschrieben von 32 Abgeordneten unter den vor- 
handenen 49 und von 17 Stellvertretern, f Am 5. April 1864 traten von der aus 
49 Mitgliedern bestehenden Ständeversammlung 40 Abgeordnete in Kiel zu- 
sammen und sprachen in einer der deutschen Bundesversammlung durch die Bun- 
descomroissarien übermittelten Erklärung aus : 

„der nächst Berechtigte unter den jetzt Lebenden des Oldenburger 
Hauses ist vielmehr, nach dem Verzicht seines Vaters, der Herzog 
Friedrich von Schloswig-Holstein-Sonderburg-Augustcnburg, der 
als Herzog Friedrich VIU. von Schleswig - Holstein die Regierung 
anzutreten bereits erklärt hat.^ 

m. Einwendungen gegen das Successionsrecht überhaupt. 

Gegen das Erbfolgerecht des Augustcnburgischen Hauses auf beide Herzog- 
thümer sind verschiedene Thatsachcn angeführt worden. 

1. Der angebliche Verzicht Johann des Jüngeren, ^ß) 
In früheren Streitigkeiten ist die Behauptung aufgestellt worden, dass der Stamm- 
vater der jüngeren königlichen Linie , Johann der Jüngere , Verzicht auf alle 
seine 'Successionsrechte geleistet habe. Man hat sich dafür auf den Theilungs- 
recess vom 27. Januar 1564 *7) berufen, welcher von König Friedrich H. nach 
erlangter Mündigkeit seines Bruders Johann des Jüngern mit demselben über die 
Erbschaft des Vaters errichtet wurde. Man hat diese Theilung auch eine Ab- 
theilung genannt. Theilung und Abtheilung sind thatsächliche Auseinander- 
setzungen einer früher bestandenen Gemeinschaft. Welche Rechtswirkung sie 
haben, h.ängt von den näheren Umständen ab, welche aus dem Rechtsgrunde und 
etwa hinzugetretenen Verzichten zu beurtheilen sind. 5| Rechtsgrund jener 
„Erbtheilung^ (nur so wird sie in dem Recess genannt) war die Beerbung des 
Vaters, dessen Erbschaft bisher von Friedrich H. verwaltet war. Die zu dieser 
Theilung hinzutretenden Verzichte konnten sich daher auch nur auf die väter- 
liche Erbschaft , auf die aus derselben zu erhebenden Ansprüche beziehen. ^ In 
der That zeigt schon ein Blick in den Theilungsrecess , dass der V< 

\2* 
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No. 1685. nur auf die Erbschaft des Vaters , nicht aber auf künftige Erbschaften bezieht. 
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Bund. Johaun der Jüngere erklärt in dem Verzichtsbriefe vom 28. Januar 1564 , dass 
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1864. er auf alles Recht , welches er an den übrigen Fürsten thümem, Land und Herr- 
schaften, „Unser vätterlichen Erbschafil halben" gegen seinen Bruder, den 
König , zuvor gehabt , verzichte. Der König Friedrich n. selbst leistete einen 
ähnlichen Verzicht auf Alles , was seinem Bruder bei der Theilung zugefallen 
sei. Ein Verzicht auf mehr als die väterliche Erbschaft, oder sogar zu Gunsten 
d^r Gottorfer Linie', mit der Johann der Jüngere nicht theilte, würde durch 
Nichts motivirt und undenkbar sein. ^ Die gänzliche Grundlosigkeit jeuer Be- 
hauptung eines über die väterliche Erbschaft hinausgehenden Verzichtes wird 
aber auch noch durch eine Reihe thatsächlicher Vorgänge dargethan. ^ Noch im 
Jahre 1564 beantragte Friedrich II. bei den Ständen für seinen Bruder die 
Thcihiahme an der gemeinschaftlichen Regierung. 5| In dem Odensöer Vertrage 
vom 25. März 1579 **) wurde von dem König von Dänemark versprochen, alle 
Herzöge zu Holstein, welche „nicht albereit abgefunden unnd Vorzieht gethan" 
mit Schleswig zu belehnen und es wurde in Verfolg dessen Johann der Jüngere, 
wie die anderen Herzoge am 3. Mai 1850 mit Schleswig belehnt; in dem Lehn- 
briefe 2*) erklärt der König Johann dem Jüngern „das Hertzogthum Schleswig, 
sambt dem so von Alters dazu geliöret, und die Insel Fehmern, zu einem rechten 
Fürstlichen altväterlichen anererbten Fahnen -Lehn** gereicht und geliehen zu 
haben. ^ Gleichfalls belieh Kaiser Rudolf II. mit Zustimmung des Königs 
Christian IV. und des Herzogs Philipp von Gottorf unter dem 22. August 
IbdO^) den Herzog Johann „zu der gesambten Hand des Fürstenthums Hol- 
stein, samt desselben I7icör/;ör/r^e« Landen Stormarn undDietmarschen." ^ Das 
volle Erbrecht Johann des Jüngeren und seiner Nachkommenschaft hat Seitens 
des Kaisers in unmittelbarer Verbindung mit dieser Belehnung auch noch fernere 
Anerkennung gefunden. Johann dem Jüngern wurde von den Ständen die 
Huldigung und Fräulcinstcuer , weil dieselben nur dem gewählten Fürsten ge- 
loiätet zu werden brauchten, verweigert. In einem Schreiben vom 22. Mai 1590 3*), 
welclies sich zugleich auf die Erbfolge in Oldenburg und Delmenhorst bezieht, er- 
klärte Kaiser Rudolf II. dem König Christian IV. und dem Herzog Philipp von 
Gottorf, wie er „keine erhebliche Ursache der Ungleichheit, und warumb es in diesen 
beydcn Punkten anders, als mit der Succession und Belehnung des gemeinen Fürsten- 
thumbs und der /neoyy?ör«We;« Landen gehalten werden solle, nicht befinden kön- 
nen."* ^ Auf IClage Johann des Jüngeren erliess darauf der Kaiser unter dem 30. Juli 
1599 32 j ein Mandat an die holsteinische Ritter- und Landschaft, worin es heisst: 
„Befehlen Euch derowogen von römischer kayserlicher Macht, auch Gerichta- 

und Rechtswegen dass Ihr gedachten Hertzog Johan von 

Holstein, die obernante Huldigung, auch gewöhnliche und Landübliche Fräulein- 
steur, auffS. L. erfordern, nunmehr unweigerlich leistet, S.L. als Euren gesambten 
natürlichen Herrn, auch Unser und des Reichs belehnten Fürsten ohne Widerrod 
erkennet, haltet und ehret." ^ Unter dem 12. December 1605 33) und noch 
wiederholt später wurde dieses Mandat vom Reichshofrath durch Urtheil bestätigt. 
Später wurde zwischen einer der von Johann dem Jüngeren abstammenden Linien, 
der Plöncr, und dem Könige Christian V. unter dem 18. März 1671 ^*) das Ab- 
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kommen getroffen, dass bei der Erbhuldigung für das königliche Haus und Linie 'No. 16R5. 
unter dem Namen der königlichen Linie auch er^entualiter die Plönische Linie Bund, 
verstanden werden solle. ^ Endlich haben Johann der Jüngere und seine Nach- \m\. 
kommen an den später dem Oldenburgischen Hause anfallenden Erbschaften Thoil 
genommen. Johann der Jüngere selbst erhielt von der Verlassenschaft des Her- 
logs Johann des Aelteren mit seinem Bruder, König Friedrich II., den ihm nach 
regelmässigem Erbrecht gebührenden Antheil durch den Flensburger Theilungs- 
recess vom 23. April 1582. '^s) ^ Seinem Sohne Herzog Joachim Ernst von 
Plön, als dem Gradesnächsten und Aeltesten im Oldenburgischen Hause, wurde 
gegen den Herzog von Gottorf durch drei übereinstimmende kaiserliche Erkennt- 
nisse die Succession in die Grafschaften Oldenburg und Delmenhorst im Jahre 
1673 zugesprochen. ^6) Der Herzog von Gottorf berief sich in diesem Processe 
unter Anderem auf jenen angeblichen Verzicht Johann des Jüngern von 1564, 
der, wenn er überhaupt geleistet war, auch die Oldenburgische Erbschaft befassen 
musste, fand damit aber bei dem Reichshofrathe in keiner Weise Gehör. 

2. Angebliche Todttheilung und Verlust der Gesammten 
Hand. ^) Es ist in neuerer Zeit behauptet worden, dass die in allen europäi- 
schen Monarchion bestehende Geblütserbfolge der Seitenverwandten in den sou- 
verainen Herzogthümern Schleswig und Holstein nicht gegolten habe und auch 
noch jetzt nicht gelte, dass die jüngere königliche Linie nur kraft einer Belohnung 
zur gesammten Hand succediren könnte, dieses Successionsrecht aber dadurch 
verloren habe, dass sie seit 1751 ffir Holstein und seit 1767 für Schleswig die 
gesammte Hand nicht empfing. ^ Wie ausserordentlich aucli die Behauptung 
ist, dass in den Herzogthümern allein von allen europäischen Staaten nicht kraft 
Geblütsrechtes succedirt werde, so soll dieselbe hier doch der Vollständigkeit 
wegen in Kurzem widerlegt werden. 

1) Man hat die Theilungen, welche 1564 und 1582 zwischen König 
Friedrich n. und Johann dem Jüngeren vorgenommen wurden, alsTodttheilungen 
bezeichnet, welche den Verlust des Successionsrechtes mit sich gebracht haben 
würden, wenn nicht eine Belehnung zur gesammten Hand für Johann den Jüngeren 
eingetreten wäre. 5| Der Begriff der Todttheilung ist bedingt durch den Rechts- 
satz des älteren deutschen Lehnrechtes, dass nur Descendenten des letzten Va- 
sallen succediren. Theilende Söhne verlieren danach das Folgerecht an den 
Theilstücken. Die Anwendbarkeit des Begriffes der Todttheilung ist bedingt 
durch die Geltung jenes älteren deutschen Lehnrechtes. 5| Das ältere deutsche 
Recht kannte den Erwerb eines Lehens durch Seitenverwandte nur kraft Conso- 
lidation, welche den wirklichen Mitbesitz und Mitgenuss voraussetzte. Doch 
schuf es in der gesammten Hand ein Surrogat dieses Mitbesitaes und Mitgenusse.% 
wonach trotz geschehener Ausscheidung aus der Gemeinschaft durch Todttlieilung 
oder in anderer Weise das Folgerecht den Seitenverwandten gewährt wurde. ^ Für 
Schleswig, welches von Alters her untheilbarcs Lehen war, hat jener Rechtssatz 
des älteren deutschen Lehnrechtes nie gegolten. Der Ausschluss des Begriffes 
der Todttheilung für Holstein ist bereits durch das Privileg Herzogs Johann von 
Sachsen, damaligen Lehnherrn von Holstein, 1307 ausgesprochen worden, durch 
welches derselbe den holsteinischen Grafen zusicherte, dass Theilungen ihnen 
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No. 1685. und ihren Erben nicht nachtheilig sein, sondern die gesammte Hand als gewahrt 
^Bond! und erlangt betrachtet werden solle (cuicumque her edt dicii Domini comites au^ 
iwEP * eorum heredes aliquam partcm tcrraruni et dominii predictofmm assignare 
et dimittere voluerint^ eidem conferimus jure feodalt, servataetobtentamanu 
unanimi). ^^) Mit derReception des gemeinen Rechtes in Deutschland überhaupt 
und seit der Thronbesteigung des Oldenburgischon Hauses insbesondere wurde 
das gemeine Lchnrecht Rechtsquelle. ^ Das gemeine deutsche Lehnrecht beruft 
aber die Seitenverwandten von Rechtswegen, nicht kraft wirklichen Mitbesitzes 
und Mitgenusses des Liehcns oder kraft eines vom Lehnherrn gewährten Surro- 
gats desselben, der Belehnung zur gesammten Hand, sondern kraft Geblütsrechtes 
zur Lehnfolge. Der Begriflf der Todttheilung ist durch dasselbe vollkommen aus- 
geschlossen. Keine Art der Thcilung oder sonstigen Ausscheidung aus der Ge- 
meinschaft kann das eventuelle Erbrecht sämmtlicher Nachkommen des ersten 
Erwerbers affectiren. Dieses kann vielmehr nur durch ausdrückliche Verzichte 
bewirkt werden» 5| Ueberdies ist auch die Supposition, dass die Theilungcn 
von 1564 und 1582 sogenannte Todttheilungen im Sinne eines älteren Rechts- 
systems gewesen seien, nicht richtig. Denn in den Theilungen von 1564 und 
1582 gab Herzog Johann der Jüngere keineswegs jedes unmittelbare Rocht an 
dem übrigen Lande auf. Diese Theilungen betrafen nur die Aemter und Land- 
schaften. Herzog Johann der Jüngere sollte auch an der Regierung über die 
gemeinschaftlichen Unterthanen Theil nehmen und König Friedrich II. forderte 
von den Ständen diese Theilnahme. Ueberdies aber blieben Johann dem Jüngeren 
mit dem königlichen und Gottorfischen Herzoge nicht nur die Rechte auf die da- 
mals noch holsteinische Stadt Hamburg und der Mitbesitz und Mitgenuss gewisser 
schleswigischer und holsteinischer Zölle, sondern er behielt auch das Recht auf 
die Huldigung des gesammten Herzogthums Holstein und auf die Erhebung der 
Fräuleinsteuer aus allen Theilen desselben, — Rechte, welche durch das schon 
angeführte Mandat Kaisers Rudolf vom 30. Juli 1599 und die darauf ergangenen 
Erkenntnisse als dem Herzog Johann dem Jüngeren zustehend anerkannt wurden. 
^ Wäre überhaupt der Begriff der Todttheilung von praktischer Bedeutung, so 
würde derselbe in noch stärkerer Weise gegen die Gottorfischen Linien gelten, 
welche im Jahre 1773 joden Mitbesitz und Mitgenuss des Lehens aufgaben 
und bei Anwendung des älteren Rechtes daher jedes Erbfolgerecht verloren 
haben würden. 

2) Schon aus dem Vorstehenden erhellt es, welche Bedeutung dorThat- 
sache beizulegen ist, dass Herzog Johann der Jüngere Gesammtbelehnungen 1580 
von Schleswig und 1590 von Holstein empfing. 5| Das .gemeine Lehnrecht, von 
dessen Geltung gerade aus der damaligen Zeit die oben angeführten Beweise vor- 
liegen, gründet das Successionsrecht auf das Geblütsrecht aller Nachkommen des 
ersten Erwerbers und lässt eine Belehnung zur gesammten Hand nur in dem 
Sinne neben sich gelten, dass dieselbe nicht, wie nach älterem deutschen Lehn- 
rechte, Bedingung des Successionsrochtes, sondern nur Cautel*und Beweismittel 
des unabhängig bestehenden Erbfolgerechtes sei. ^ Jene Johann dem Jüngeren 
ertheilten Gesammtbelehnungen sind denn auch in ihrem juristischen Charakter 
denjenigen gleich, welche die anderen, die gemeinsame Regierung führenden 
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Ffiraten empfingen. ^ Aus diesem Grunde macht der Lehnvertrag über Schles- No. igr.*. 
wigy der Odensöeische Vergleich vom 25. März 1579, die gesammte Hand nicht BuimI. 
ZQt Bedingung des Erbrochtos. Es succedirte ferner Herzog Johann der Jüngere 1861. 
im Jahre 1582 mit seinem Bruder und Oheim nach Stämmen in die Yerlassen- 
sehaft Herzogs Johann desAelteren, obwohl er in Betreff Holsteins einoGesammt- 
belehnnng überhaupt nicht empfangen hatte, und obwohl in Betreff Schleswigs 
und Holsteins nach dem reinen Linealsystem, welches die gesammte Hand des 
ilteren deutschen Lehnrochtes allein zulässt, ohne Anwendung des gemeinrecht- 
lichen Repräsentationsrechtes nach Kopftheilen hätte succodirt werden müssen. ^^) 
f In der ganzen Geschichte der Horzogthümer existirt kein Fall, in welchem der ^ 

Besitz der gesammten Hand als Bedingung der Succession angenommen, und dass 
der Mangel der gesammten Hand ein Hindorniss der Succession gewesen wäre. 
Vielmehr succedirte z. B. noch der König Christian VIII., obwohl sein Vater 
die gesammte Hand nicht gewahrt hatte. ^ Wiederholt ist vom deutschen Kaiser 
Holstein als ein altväterliches Lehen bezeichnet und da|nit jene Geblütserbfolge 
des gemeinen Lehnrechts anerkannt worden. In den Herzogthümorn ist die ge- 
meinrechtliche Erbfolge aus dem Vertrage und der Vorsehung der Vorfahren, 
die Geblütserbfolge, in den vielfachen Streitigkeiten der Fürstenfamilie stets und 
vielfach anerkannt worden. ^^) Auf Basis derselben sind wiederholt, z. B. vom 
Herzog Friedrich, Bischof von Hildesheim, im Jahre 1544 und von dem Herzog 
Johann Friedrich Gottorfischer Linie im Jahre 1606 **) die nur unter der Vor-, 
aassetzung der Geblütserbfolge dos gemeinen Lehnrechtes anwendbaren Verzichte 
unter blossem Vonbehalt der Erbfolge und ohne Wahrung der gesammton Hand 
geleistet worden. ^ Von diesem Gesichtspunkte aus haben die jüngeren Gottorfi- 
schen Linien, welche niemals im Mitbesitz und Mitgenuss dos .holsteinischen Lehens 
waren, und hat die kaiserlich-russische Linie, als sie 1773 jeden Besitz und Ge- 
nuss an Holstein aufgab, die gesammte Hand nicht gewahrt. ^ Von der jüngeren 
königlichen Linio wurde die gesammte Hand gewahrt, so lange dieselbe einen 
unmittelbaren Lchnbesitz in den Herzogthümorn inne hatte. Da nach der Praxis 
des Reichshofraths nur die im Besitze eines Lehnstückes befindlichen Agnaten 
die gesammte Hand zu wahren verpflichtet waren, so hörte mit dem Aufgeben 
der letzten Lehnstücke Seitens der jüngeren königlichen Linie, Glücksburgs und 
Plöns, jode Muthung auf. ^ Das Recht auf die gesammte Hand verblieb allen 
Linien und wurde einigen ausdrücklich vom Rcichshofrath vorbehalten. ^ Schliess- 
lich soll noch bemerkt werden, dass auch nach dem nur particularrechtlich vor- 
kommenden System, welches die gesammte Hand zur Bedingung des Lehnfolge- 
rechts macht, eine Unterlassung der Muthung nur ein Lehnfehler ist, der vom 
Lehnherrn nicht ohne Gehör des angeblich Säumigen und nicht ohne gerichtliches 
Verfahren geltend gemacht werden kann. Ein Recht Dritter, aus dem angeblichen 
Versäumniss ein Successionsrocht herzuleiten, hat nicht existirt und widersprach 
der Rechtsordnung des ehemaligen deutschen Reiches. 

3. Angebliche Consolidation.^^) Man hat die Behauptung 
aufgestellt, dass der Kaiser die Belehnung der beiden, die gcmeinschafllicho 
Regierung führenden Fürsten als eine Einheit betrachtet und erst hinten und ab- 
gesondert von dieser Einheit die Sonderburger Linie belehnt habe, 
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No. 1C85 jene beidtMi Fürston eine juristischo Person bildeten ; dass bei Wegfall der einen 
BuihI, dieser Personen die Persönlichkeit des Regenten auf Ein Haupt concentrirt 
t«6i. worden, nicht aber nothwendig gewesen sei, durch Aufnahme eines fremden 
Elementes die juristische Person wieder herzustellen ; dass daher bei Erlöschen 
der älteren königlichen Linie die Gottorfischo ihr substituirt gewesen sei. ^ Ob 
der Kaiser die Belehnung der beiden sogenannten regierenden Fürsten als eine 
Einheit betrachtet habe, oder nicht, ist für die Frage der Successionsordnung um 
so unerheblicher, als blosse Ansichten des Lehnherrn nicht Erbfolgegesetze sind 
und als der Lehnhorr überhaupt kein Rocht hat, die gesetzlich bestehende Lehn- 
folgo abzuändern. ^ Jene angebliche Ansicht des Kaisers ist aber auch durch 
Nichts ersichtlich. Die der ersten Belohnung des Herzogs Johann des Jüngeren 
voraufgehende gemeinschaftliche Belehnung Königs Christian IV., Herzogs Phi- 
lipp und deren unmündiger Brüder erfolgte am 11. December 1589 unter dem 
Vorbehalte „dabei aber männiglich, und insonderheit dem auch hochgebohrnen 

Johannsen, Hertzogcn zu Holstein sein Rocht und Zuspruch zur ge- 

sambtcn Hand ausstrücklich vorbehalten.^* *^) Seit dem Jahre 1617 

sodann sind die Belehnungen der Könige von Dänemark und der Herzoge von 
Gottorf getrennt und durch gesonderte Lehnbriofe erfolgt, die Belehnungen waren 
also nicht einheitlich, sondern sie erfolgten in gleicher Weise abgesondert, wie 
die Bolehnungen der jüngeren königlichen Linie. Dass diese hinter denen der 
übrigen erfolgten, ist unverständlich. ^ Die positive Meinung des Kaisers bei 
diesen Belehnungen spricht sich bestimmt in dem schon angeführten Schreiben 
Rudolf IL vom 22. Mai 1590^^) aus, in welchem derselbe den König Christian IV. 
und denHerzogPhilipp von Gottorf aufforderte, in die Aufnahme Herzogs Johann 
des Jüngeren in die Old^iburgische Expoctanz einzuwilligen, weil keine erheb- 
liche Ursache der Ungleichheit und warum es in diesem Punkte anders als mit 
der Succossion und Belohnung von Holstein gehalten werden solle, zu befinden 
sei. Wie diese Gleichberechtigung beim Aussterben der Oldonburgischen Grafen 
im Jahre 16G7 zum Anschlüsse der älteren königlichen und Gottorfischen Linie 
von der Erbfolge in Oldenburg und Delmenhorst führte, ist bekannt. ^ Dass die 
beiden die gemeinschaftliche Regierung führenden Landesherren eine juristische 
Person gebildet hätten , ist eine willkürliche , der Zeit , wo jenes Verhältniss 
existirte, durchaus unbekannte Erfindung, für welche jeder Anhalt fehlt. Dass 
mit dem Tode des Einen der beiden Fürsten nicht der Andere die juristische 
Persönlichkeit auf sein Haupt concentrirte, wird durch die Thatsache zahlreicher 
Successionsfällo in beiden Linien constatirt. Diese beiden Linien, welche die 
gemeinschaftliche Regierung führten, waren aber königliche, den älteren und 
jüngeren Zweig umfassende ^'), und die gleichfalls in mehrere Zweige zerfallende 
Gottorfischo Linie. Die Nebenlinien des königlichen wie die des Gottorfischen 
Hauses, welche letztere überhaupt nicht vom Kaiser belehnt worden sind, waren 
nach dorn gemeinen Lehnrechte, den Haus- und Landesgesetzen in ihrer Ordnung 
zur Erbfolge berufen. ^ Aus der Erfindung der juristischen Person aber auf eine 
Succossion durch Consolidation, nicht nach Erbrecht schliessen wollen, und aus 
dieser Consolidtttion für das Gott orfer Haus auch dann noch eine Succossion her- 
zuleiten, nachdem dasselbe aus jener angeblichen juristischen Person ausgeschi«- 
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den und dadurch die Existenz jener juristischen Person jedenfalls aufgehoben No. t685. 

•^ DrttUeii«r 

worden ist, heisst das Erbfol«:erecht eines deutscheu Staates durch willkürliche Bund, 

' ^^ l.Sepl. 

juristische Spielereien untergraben. iw*. 

4. Angeblicher Verzicht von 1786. Der Herzog Friedrich 
Christian von Augustenburg vermählte sich im Jahre 1786 mit der dänischen 
Prinzessin Louise Auguste. Dieselbe stellte am 28. Mai 1786 den vom dänischen 
Königsgesetze, Art. 22, vorgeschriebenen, die Succession in der gesetzlichen 
Reihenfolge vorbehaltenden Töchterverzicht aus, worin sie für sich und ihre 
Erben auf „alle väterliche Erbschaft an Königreichen , Fürstenthtimern , Graf- 
schaften, Herrschaften und Landen .... nach der lege regia^ verzichtete. Der 
Herzog bestätigte für sich und seine Erben diesen Verzicht. ^ Aus diesen Ur- 
kunden hat man den Verlust des Erbrechtes des älteren Zweiges der Augusten- 
burgischen Linie an Schleswig und Holstein ableiten wollen. Der Verzicht 
bezieht sich seinem Wortlaute und Sinne nach nur auf diejenigen Thcile der vor- 
maligen dänischen Monarchie , welche dem dänischen Königsgesetze unterlagen. 
Eine Prinzessin hat überhaupt kein Erbfolgerecht in den Herzogthümern , und 
die Bestätigung des Verzichtes durch den Gemahl betrifi^; nicht diejenigen Rechte, 
welche seine Nachkommen von ihm , sondern welche sie von der Mutter abzu- 
leiten haben , die cognatischen , nicht die agnatischen Rechte. 

5. Der angebliche Verzicht des Herzogs Christian 
August von 1852. Es ist dänischer Seits gesagt worden, dass durch eine 
Urkunde des Herzogs Christian August von Augustenburg vom 30. December 1852 
das Erbfolgerecht des Augustenburgischen Hauses untergegangen sei. ^ Die Ent- 
stehung dieser Urkunde ist bekannt. Der Herzog Christian August von Augnsten- 
burg hatte sich , wie fast alle Prinzen des schleswig-holsteinischen Hauses , in 
dem Kriege von 1848 — 1850 auf die deutsche Seite gestellt. Die dänische 
Regierung sequestrirte in Folge dessen die Besitzungen des Herzogs. Nach dem 
Frieden lieferte sie dieselben nicht nur nicht aus, sondern forderte unter der wenig 
versteckten Androhung der Conßscation von dem Herzoge den Verkauf jener 
Güter um einen dänischer Seits bestimmten, etwa die Hälfte des Werthes er- 
reichenden Preis. Der Herzog verkaufte die Güter für diesen Preis und versprach 
zugleich, für sich und seine Familie den von dem König von Dänemark in Bezug 
auf die Ordnung der Erbfolge für alle unter dessen Scepter gegenwärtig voreinten 
Lande, oder die eventuelle Organisation der Monarchie geftissten oder künftig zu 
fassenden Beschlüssen in keiner Weise entgegentreten zu wollen. Der dänische 
Premierminister Bluhme erklärte in der Sitzung des dänischen Reichstatjes vom 
21. März 1853*0) ausdrücklich, dass jene Erklärung in keiner Weise eine Ronun- 
ciation sei, — eine Aeusserung, die durch die Hinzufügung, dass man dänischer 
Seits Erbrechte des Herzogs nicht anerkenne , an ihrer Bedeutung nicht verliert. 
^ Die EntSchliessungen des Königs Friedrich VII. von Dänemark in Betreff der 
Erbfolge haben bei mangelnder Zustimmung der schleswigischen und holsteinischen 
Stände und des Bundes niemals einen rechtlich wirksamen Charakter angenommen. 
^ Die Zustimmung der damals grossjährigen Söhne und Agnaten des Herzogs ist 
weder verlangt noch ortheilt worden und ohne diese Zustimmung blieb jene Er- 
klärung eine rein persönliche. Was insbesondere den Herzog Friedrich anbetrifil, 
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IMo. 1685. SO hat derselbe seinen Dissens ausdrücklich erklärt , sobald die Entschliessungen 

Dentsrher 

Bond, des Königs zu einer festeren Gestaltung überzugehen drohten. ^ Als im Jahre 1859 

1. Sept. 

1864. der König von Dänemark zuerst die Zustimmung der holsteinischen Stände zu 
der beabsichtigten Erbfolgeänderung erforderte, hat der Herzog Friedrich am 
15. Januar 1859 ausdrücklich eine Verwahrung seiner Erbfolgerechte, durch 
Uebersendung derselben an den König von Dänemark , eingelegt. ^7) Schon 
unterm 24. März 1853 war durch den Prinzen Friedrich Emil August von 
Schleswig - Holstein - Sonderburg - Augustenburg dem Präsidenten dos dänischen 
Reichstages eine Verwahrung übersandt worden. ^ Dass solche Verwahrungen 
zur Erhaltung des Erbfolgerechtes nicht erfordert werden, ist bekannt, denn 
Staatserbfolgerechte können nur durch unzweideutige und förmliche Willens- 
erklärung aufgegeben werden. Dem Stillschweigen einer Person kann nur dann 
die Bedeutung einer Zustimmung beigelegt werden , wenn derselben irgend eine 
Willenserklärung abgefordert wird , und wenn in diesem Falle ihr Stillschweigen 
einzig und allein durch die Absicht ihrer Zustimmung erklärt werden kann. Von 
dänischer Seite ist niemals behauptet worden , dass dem Herzog Friedrich oder 
den Agnaten irgend eine Willenserklärung abgefordert , oder dass dieselben auch 
' nur durch Mittheilung der verletzenden Acte zu einer Erklärung veranlasst worden 
seien. ^ Der Herzog Friedrich hat sich nicht veranlasst gesehen , gegen die 
einzelnen Theile eines Systems zu protestiren , welches seine Rechte ignorirte und 
welches zu modificiron ausser seiner Macht stand. Als man aber dazu überging, 
die Zustimmung der Landesvertretung zu diesem System zu verlangen , um ihm 
dadurch den Schein des Rechtes zu geben, hat der Herzog Friedrich Verwahrung 
dagegen eingelegt. ^ Später hat man dänischer Seits jene Erklärung des Herzogs 
Christian August von Augustenburg für einen Erbverzicht ausgeben wollen. Wenn 
sie dieses war, so ging das Erbfolgerccht des Herzogs Christian August schon 
am 30. Decembcr 1852 auf dessen gesetzmässigen Nachfolger über. Denn es ist 
unbestritten, dass ein Vater ohne Zustimmung eines Curators nicht einmal für 
unmündige Kinder auf Staatscrbfolgcrechte verzichten kann , und es ist noch nie 
behauptet worden , dass ein Fürst für mündige Kinder einen wirksamen Verzicht 
zu leisten vermag. War jene Erklärung dagegen kein Erbverzicht, so stand 
deren Aussteller , wenn er persönlich ein Erbfolgerecht nicht geltend zu machen 
sich verpflichtet hielt , frei , darauf zu verzichten. 

IV. Einwendungen in Betreff des Successionsrechtes auf einzelne Theile. 

Es ist dargelegt worden, wie die in Deutschland fast allgemein existirende 
Erbfolge nach dem Rechte der agnatischen Lincalfolge und der Erstgeburt auch 
das Erbfolgerccht der Herzogthümer ist. Indessen ist für einzelne Theile der 
Herzogthümer eine ausnahmsweise Succcssion behauptet worden. Man hat sich 
darauf berufen, dass deren Wiedervereinigung mit dem ursprünglichen Besitze 
der älteren königlichen Linie in der Welse erfolgt sei, dass nach dem Aussterben 
derselben eine andere Erbfolge eintreten könnte. ^ In Folgendem soll die Art, 
in welcher die Rcunion der einzelne Theile , für welche eine abweichende Erb- 
folge behauptet worden ist, bewirkt wurde, kurz erörtert werden : 

1. GottorfischerAntheil vonSchleswig. **) Während des 
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nordischen Krieges entsetzte im Jahre 1713 der Kiinig-llcrzog Friedrich IV. den No. i€85. 

, Deutscher 

Gottorfischen Herzog Carl Friedrich der Mitregierung am Herzogthum Schleswig Bund, 

I. Sept. 

und erklärte sich für den alleinigen Landesherrn desselben. ^ Durch Patent 1864. 
vom 22. August 1721 ^•) forderte der König die Huldigung von den bisher ge- 
meinschaftlichen und privativen Gottorfischen Unterthanen und erklärte, dass er 
entschlossen sei , den Gottorfischen Antheil mit dem königlichen zu vereinigen 
und zu incorporiren. Die Huldigung wurde dem Könige als nunmehrigem all- 
einigen souverainen Landesherrn und den königlichen Erbsuccessoren in 'der 
Regierung secundum tenorem Legis Regiae geleistet. ^ Dieser Act konnte erst 
durch die Anerkennung Seitens der entsetzten Gottorfer eine rechtliche Bedeutung 
erhalten. Diese Anerkennung ist erfolgt. Zunächst erfolgte dieselbe durch den 
definitiven Tractat , welcher [unterm 25. April 1750 *<>) zwischen dem Könige 
von Dänemark und dem Thronfolger von Schweden, Adolf Friedrich, Repräsen- 
tanten der Schwedischen Linie des Gottorfischen Hauses , geschlossen wurde und 
ausdrücklich die agnatische Erbfolge des Herzogthums Schleswig stipulirte. ^ Es 
folgten Verhandlungen mit der Russischen Linie des Gottorfischen Hauses, welche 
zunächst am 21. April 1767 zu einem provisorischen Tractate'*) führten. Die- 
selben erhielten bald darauf ihren wesentlichen Abschluss durch den definitiven 
Tractat vom 1. Juni 1773**) zwischen dem Könige von Dänemark und dem 
Grossfiirsten Paul, als Repräsentanten der> Russischen Linie des Gottorfischen 
Hauses. In der dem provisorischen Tractate gemäss ausgestellten Verzichtsacte**) 
entsagte der Grossfürst 

M allen an das Herzogthum Schleswig und in specie auf den vor- 
maligen Fürstlichen Antheil desselben — bislier gehabten oder daran 
zu formirenden Eigenthums und andere Rechten, Forderungen, An- 
und Zusprüchen, sie mögen Namen haben, wie sie wollen.^ 
Er fügt hinzu : 

„und wollen solchem nach , dass Ihro königliche Majestät zu 

Dännemark, Norwegen und Dero Königliche Cronerben vorgedachtea 

Herzogthum Schleswig ganz mit allen Zubehörungen ferner 

und zu ewigen Zeiten eigenthümlich besitzen mögen". — 
Die jüngere Linie des Gottorfischen Hauses trat diesen Verträgen bei. 
Der Stammvater derselben, Herzog Peter Friedrich Ludwig, erkannte in be- 
sonderen Acten vom 9. November 1773**) und vom 8. August 1777**) die 
Stipulationen des provisorischen Tractats vom 21. April 1767 an, durchweichen 
jene Verzichtsacte über Schleswig festgestellt war. Derselbe spricht in denselben 
seine Verpflichtung aus , „besonders für Uns , Unsere Erben und Descendenten 
auf die Herzogthümer Schleswig und Holstein , insoweit solche dem regierenden 
Hause zugehöret und in Zukunft nach der Successionsordnung Uns ein Recht 
daran zukommen können , eine förmliche Renunciation zu beschaffen^' und ver- 
zichtet ,, für Uns, Unsere Erben und Descendenten ausdrücklich allen Ansprüchen, 
Gerechtsamen und Prätentionen , welche Uns, Unseren Erben und Descendenten 
an, dem von denen fürstlichen Vorfahren des regierenden Schleswig-Holstein- 
Gottorpischen Hauses vormals besessenen Antheil des Herzogthums Schleswig .... 
über kurz oder lang , auf irgend einige Weise hätten zufallen , und daran reg« 

SlaaUarcbiv VI. 1864. 13 
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No. irix.%. goniacht werden krmnen , und sollen solche zu ewigen Tagen erloschen und 

Detilsciitu' 

Bund, getilgct bleiben." fl Es ist bekannt, dass der Sinn des grossfürstlichen Ver- 
1864. zichtcs zu einem lebhaften Streit Anlass gegeben hat , indem die Behauptung 
aufgestellt worden ist, dass der Gottorfische Antheil von Schleswig dadurch der 
Erbfolge der dänisclien Weiberstämme unterworfen worden sei. Indessen würde 
hierzu die Zustimmung der schleswig-holsteinischen Stände und der Agnaten 
nothwendig gewesen sein und ferner liegt offen vor, dass im Jahre 1721 der 
Gottorfische Antheil von Schleswig nicht mit dem Königreiche Dänemark^ son- 
dern mit dem königlichen Antheile dos Herzogthums vereinigt wurde, und da- 
durch die Erbfolge desselben annahm. Die Worte des Huldigungscides sind oft 
auf das dänische Königsgesotz bezogen. Es wurde indess damals zwischen einer 
Lex Regia Danica und einer Lex Regia Schlesvico-Holsatica unterschieden, 
unter welcher letzteren das Primogeniturstatut der älteren königlichen Linie von 
1650 verstanden ward, so dass die Huldigenden bei der ihnen abgeforderten 
„gebührenden" Erbliuldigung zunächst an dieses denken mussten. Auf eine etwa 
beabsichtigte Zweideutigkeit kann dabei Nichts ankommen. Ueberdies ist 
später noch in dem Vertrage mit dem Thronfolger von Schweden, Adolf Friedrich, 
von Seiten des Königs von Dänemark und auch sonst die agnatische Erbfolge für 
Schleswig ausdrücklich anerkannt worden. ^ Die Verträge von 1773 enthalten 
nur eine rechtliche Bestätigung der Vorgänge von 1721. In der Verzichtsacte 
des Grossfürsten ist unzweifelhaft ein Verzicht auf das Herzogthum Schleswig 
ausgesprochen. Was den ausserdem darin enthaltenen Ausdruck der Willens- 
erklärung botriint, dass die „Königlichen Kronerben" in Schleswig succediren 
sollen, so braucht hier auf die Erörterung des Sprachgebrauches in Betreff jener 
Wörter nicht eingegangen zu werden. Denn kcincnfalls konnte der Grossfürst 
auf durchaus Unberechtigte Erbfolgerechte übertragen. Hierzu hätte es der Ein- 
willigung der Stände und der Agnaten bedurft und es ist nie einVersucli gemacht, 
eine solche Einwilligung zu erlangen. ^ Auch in dieser Beziehung hat übrigens 
nach dem Zustandekommen des Londoner Tractates von 1852 die dänische 
Regierung das richtige Vcrliältniss anerkannt. Der Premierminister Oersted er- 
klärte in der Sitzung des dänischen Reichstages vom 7. April 1853*®) mit Be- 
ziehung auf die Tractate von 1767 und 1773: 

„Dagegen wird mit Rücksicht auf das Erbrecht an Schleswig gesagt, 
dass dasselbe an den König von Dänemark und dessen Thronerben 
abgetreten sei ; es wird auch schwierig sein, daraus irgend eineüeber- 
trarrun^j: auch auf die weibliche Linie abzuleiten." 
Im Warschauer, Protokoll vom 5. Juni 1851 hat Russland die Un- 
bedingtheit des von dem Grossfürsten Paul geleisteten Verzichtes auf das Herzog- 
thum Schleswig im Allgemeinen , wie auf den fürstlichen Theil dieses Herzog- 
thums im Besonderen in der Weise anerkannt, dass die Russische Linie des 
Gott orfischen Hauses nach dem Aussterben des dänischen Mannsstammes über- 
haupt k(?ine Ansprüche auf dasselbe zu erheben habe. Hierin trifR die Meinung 
des Warschauer l^rotokolls mit der des Verzichtes des Grossfürsten Paul auf 
Schleswiir unzweifelhaft nberoin. Dieser Verzicht und das Warscliauer Protokoll 
machen es unmöglich , der Russischen Linie gegenwärtig irgend eine Succession 
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in Schleswig zu vindiciren. ^ Der herzogliebc Anthoil dos Ilcrzogtliums Schleswig ^o. i685. 

Di'utscher 

hat daher keine besondere £rbfol(;c, sondern geht mit dem könidicheu Antlieile, itund, 
welchem derselbe incorporirt worden ist , von der älteren auf die jüngere könig- isei. ' 
liehe Linie über. 

2. Gottorfi scher Antheil des Herzogthums Holstein. 
Die Verträge von 1767 und 1773 bezogen sich nicht nur auf Schleswig, sondern 
auch auf den grossfiirstlichen Antheil an Holstein. ^ Es ist für die Beurthcilung 
dieser letzteren Beziehung noth wendig, eine kurze Darlegung dos Erbfolgercchtes 
der Grafschaften Oldenburg und Delmenhorst voranzuschicken. 

I. Die Grafschaften Oldenburg und Delmenhorst, ^f) 
Die Grafschaften Oldenburg und Delmenhorst waren zu der Zeit, als Christian I. 
die Horzogthümer Schlesv^g und Holstein erwarb, als alte Reichsmannlehen im 
Besitze desselben und zweier jüngerer Brüder. Cliristian I. trat seine Rechte 
an seine Brüder ab , behielt sich und seinen Erben indcss das Successionsrecht 
an den Grafschaften vor. **) Des jüngsten Bruders Moriz einziger Sohn starb 
früh , der Mannsstamm dos zweiten Bruders , des Grafen Gerhard , erlosch im 
Jahre 1667. Der Kaiser hatte durch eine Urkunde vom 4. November 1570 *ö) 
bereits den Anspruch des Geblütsrechtes der Descendenten Christian I. auf die 
1460 vorbehaltene Succession in die Grafschaften gegen König Friedrich II. und 
Herzog Adolf von Gottorf anerkannt. Durch diese Urkunde versprach er, den- 
selben als den nächsten Agnaten, denen ohne das von Rechts- und Billigkcits- 
wegen in den Grafschafton Oldenburg und Delmenhorst zu succediren gebühre, 
auf den Fall des Erlöschens des gräflich-oldenburgischen Mannsstammes die ße- 
lehnung mit den beiden Grafschaften zu ertheilen. Die Reclitsanerkennung, . 
welche dem auch ohnehin begründeten Agnationsrechte durch die kaiserliche 
Verschreibung zu Theil ward, wurde auf Mass und Weise, wie sie den beiden 
anderen Linien des Oldenburgischen Gesammthauses, der älteren königlichen und 
der Gottorfischen Linie, 1570 gegeben war, im Jahre 1642 durch eine Urkunde, 
welche uneigentlich Expectanzbrief genannt wird, auf die Herzoge der jüngeren 
königl. Linie und deren eheliche Leibes-Lehenserben ausgedehnt. ^^) ^ Beim Tode 
des letzten Grafen von Oldenburg und Delmenhorst entstand z^vischen dem Herzoge 
von Sonderburg.Plön, als dem nächsten Erbfolger, auf der einen Seite und dem 
Könige von Dänemark, sowie dem Herzoge von Gottorf, die sich in den Besitz 
der Grafschaften gesetzt hatten, auf der anderen Seite, vor dem Rcichshofrath 
ein Rechtsstreit. ^ Es handelte sich dabei vorzüglich darum, ob die Grafschaf- 
ten als altväterliche Lehen des holsteinischen Hauses zu betrachten seien , oder 
ob ein Lehnbrief, welcher nach länger unterlassener Lehnsempfängniss im Jahre 
1531 eine Lehnsemeuerung aussprach ^^), als der erste Lehnbrief zu betrachten 
sei, mithin im Jahre 1531 die Verleihung eines Neu-Lehens , nicht aber eine 
Lehnserneuerung stattgefunden habe. Die Altväterlichkeit des Lehens wurde 
von Sonderburgischer , das Gegentheil von Gottorfischer und anfanglich auch 
von königlich-dänischer Seite behauptet. ^ Der König, dem Erfolge misstrauend, 
verglich sich 1671 mit dem Herzoge von Plön in der Weise, dass ihm und 
seinem Mannsstamme die eine Hälfte der Grafschaften itegen Aequivalente 



cedirt wurde ; der Herzog von Gottorf setzte den ProdHHk. Die Definitiv- 



lattei^^en 
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No. 168S. Sentenz dos Reiclishofraths vom 20. Juli 1673*^) ging davon aus, dass die Graf- 
Bund» iscliaften ultvatorlichc Lehen seien, dass mithin 1531 nur eine Lchnserneucrung 
1861. stattgefunden habe und die Anerkennung des von Christian I. vorbehaltenen 
Successionsrechtes auf Grund der Abstammung von Dietrich dem Glücklichen, 
dem Stammvater des gesammten Oldcnburgischeu Hauses , als der Gegenstand 
der kaiserlichen Urkunden von 1570 und 1642 zu betrachten sei. Von diesem 
Gesichtspunkte aus erklärte jene Sentenz, dass den Söhnen und Erben des in- 
zwischen gestorbenen Herzogs von Plön die Lehnfolge in beiden Grafschaften 
gebühre, und dass sie denselben adjudiciret werde. Der Herzog von Plön wurde 
durch Reichsexecution in den Besitz der Grafschaften eingesetzt und trat darauf 
gegen Aequivalonte auch die zweite Hälfte der Grafschaften an den König und 
dessen Mannsstamm ab. Der Herzog von Gottorf erkannte 1681 durch Ver- 
gleich das Geschehffue an. ^ Die Grafschaften waren demnach mit dem Tode 
des letzten Grafen Anton Günther ein Besitzthum der jüngeren königlichen 
Linie geworden und mussten, nach dem Grundsatze des Vorzuges der näheren 
Linie, zunäclist in dem Sonderburgischen Hause vererben, demnach der älteren 
königlichen Linie, endlich der Gottorfer anfallen. Durch die Cession der Graf- 
schaften an die ältere königliche Linie trat hierin nur die Acnderung ein , dass 
diese der jüngeren vorzugehen hatte. ^ Dieser auf bekannten Bochtsgrund- 
sätzen beruhende Vorzug der jüngeren königlichen Linie ist sowohl in den Ver- 
trägen der Herzoge von Plön mit der älteren königlichen Linie, namentlich in 
der Cessionsacte vom 22. Juni 1676^?), anerkannt, als auch in dem Vertrage 
zwischen dem Herzoge von Plön und dem Herzoge von Gottorf vom 16. April 
1681. Die Verträge mit der jetzt ausgestorbenen älteren königlichen Linie, 
von welchen die hauptsächlichen von dem Herzoge von Plön „vor Sich und re- 
spective in Vollmacht aller Seiner Herren Vettern, Herzogen zu Schleswig- 
Holstein etc. gesammtcr Fürstlich - Sonderburgischer Linien" geschlossen sind, 
können hier übergangen werden. Dagegen ist der Vertrag mit dem Herzog von 
Gottorf von unmittelbarem Interesse. ^ In diesem Vertrage *^) wird aus- 
gesprochen : 

„Dahingegen renunciiren Ihre Fürstliche Durchlauchtigkeit zu Hol- 
stein Gottortf , allen Praelensionibus immasscn 

hochgemclte Ihre Fürstliche Durchlauchtigkoit zu Holstein GottorÜ', 
Dero Erben und gantzes Fürstliches Hauss, an besagte beedenGrafi- 
schafi'tcn und deren incorporirlen Landen, in specie den Weser 
Zoll sambt Stadt- und Buttjadinger - Land mit eingeschlossen, kein 
weiteres Recht , aus was Grund es auch sein könne , praetendiren 
Wolle ; es sei dann , dass nach Abgang der Königl. , auch Fürstl. 
Holstein Plönischer und zugehöriger Agnaten Männlicher FaTnilie, 
dem Fürstl. Hause Holstein Gottorff die Succession an den Grafi- 
schafften und deren incorporirten Landen , wieder zuwüchse ; auf 
solchen Fall soll und will Hockbemeltes Fürstliches Hauss an seinen 
Juribus^ durch diesen Vergleich in keine Wege verkürtzct seyn." 
Hiernach hat das Gottorfische Haus selbst anerkannt, dass für den Fall 
des Erlöschens des dänischen Mannsstammes nach Aussterben des Plöuischcn 
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Hauses die zusebörii^enAgrnaton desselben, jetzt nur noch die Au<;usten- No. 1685. 
burger und Glücksburger Linien, in den Grafschaften zu folgen haben. Bond. 

1. Sf^pl. 

II. Der Austausch des grossfürstlichen Antheils von iwl. 
Holstein gegen Oldenburg-Delmenhorst. ß*) Der Besitz der Graf- 
schaften Oldenburg und Delmenhorst gab der älteren königlichen Linie die Mög- 
lichkeit, den grossfürstlichen Antheil von Holstein mit dem übrigen Herzogthume 
Holstein wieder zu vereinigen, f Schon im Dofinitivtractat vom 25. April 
1750^*) hattö der Thronfolger von Schweden, Repräsentant der zweiten Gottor- 
Rschen Linie, dem König Friedrich V. auf den Fall der Succession dieser Linie 
das grossfürstliche Holstein gegen die Grafschaften Oldenburg und Delmenhorst 
als künftiges Aequivalent cedirt. ^ In den Verträgen mit der ersten und dritten 
Gottorfischen Linie , von denen jene im Besitze des grossfürstlichen Holstein 
war, wurde 1767 und 1773 derselbe Austausch vereinbart und demnach voll- 
zogen. ^ Der Artikel 10 des provisorischen ®7) und Artikel 5 des definitiven**) 
Vertrages bestimmt ganz allgemein, dass, um alle ferneren Differenzen soviel nach 
aller menschlichen Vorsicht möglich, in dem AUerdurchlauchtigsten Oldenbur- 
gischen Hause aufzuheben , als das einzige wahre Mittel zur beständigen Erhal- 
tung eines guten Einvernehmens, in der nachher weiter bestimmten Masse der 
grossfürstliche Antheil an das Hurzogthum Holstein gegen die beiden Grafschaf- 
ten Oldenburg und Delmenhorst wirklich ausgetauscht werden solle. ^ In dem 
Artikel 28 des provisorischen und Artikel 12 des definitiven Tractates wird als- 
dann bestimmt, dass die Grafschaften gänzlich in die Stelle des grossfürstlichen 
Antheils von Holstein, insbesondere rücksichtlich der Successiousordnung treten 
sollen, und ferner im Artikel 12 des Definitiv Vertrages , dass die von der Russi- 
schen Linie beabsichtigte Cession der Grafschaften an die jüngere Gottorfische 
Linie anerkannt werde. Die auszustellenden Cessionsacten und Gcheissbriefe etc. 
wurden vertragsmässig festgestellt. ^ In denselben findet sich nirgends der 
Vorbehalt eines Rückfallrech tcs ausgesprochen oder angedeutet, vielmehr zum 
Theil nur die bei der Natur dieses Austausches, welchem die jüngere königliche 
Linie noch nicht beigetreten war, gebotene Cautel beobachtet. ^ In der Cessions- 
acte des Grossfürsten Paul vom 31. Mai 1773*^) cedirt derselbe das grossfürst- 
liche Holstein „an Ihro Königliche Majestät zu Dänemark und Norwegen und 
Dero männliche Descendenten , wie auch eventualUer an Dero Herrn Bruders, 
des Prinzen Friedrich Königliche Hoheit und Liebden und Ihro männliche 
Posterite^. fl Unter Privatschriftstellern ist darüber gestritten worden , ob 
der Russischen Linie auch dann gegen Ausantwortung von Oldenburg und DpI- 
menhorst ein Rückforderungsrecht auf den Gottorfischen Antheil von Holstein 
zustehe, wenn die jüngere königliche Linie die aus den Verträgen hervorgehende 
Aequivalenterb folge in diesen Theil Holsteins anzuerkennen bereit sei. Ein 
solches Recht hat sich die Russische Linie selbst später nicht beigelegt. ^ In 
dem Warschauer Protokolle vom 5. Juni 1851 wird aus der Beschränkung der 
Cession jenes Antheiles auf den Mannsstamm Königs Christian VII. und seines 
Bruders nur abgeleitet, dass der Kaiser Nicolaus und der König Friedrich VII. 
„sich als Nachfolger der Hohen contrahirenden Theile von 1767 
und 1773 die Verpflichtung und das Bc|||||tey||gen , sich weiter 
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No. 1685. über die Comblnationen zu verständigen, welche dem von denselben 

DeviKcher 

Bund. verfolgten doppelten Zweck^ (Erhaltung der Ruhe im Norden und 

1 . Sept. 

18M. der Eintracht im Oldenburgischen Hause) ,,am Meisten entsprechen.^ 

Es kann indessen nicht anerkannt werden, dass der kaiserlich-russischen 'Linie 
auch nur dieses Recht auf eine fernere Verständigung zustand. Denn die Graf- 
schaften Oldenburg und Delmenhorst sind als Aequivalent für das grossfiirst- 
liche Holstein in dem Besitze des Gottorfischen Hauses, dessen jüngerer Linie, 
um ihr „zu einem anständigen Etablissemejit zu ewigen Zeiten zu verhelfen,^ 
dieselben übergeben sind. ^ Der Consens des Herzogs Peter Friedrich Ludwig, 
Stammvaters dieser Linie, vom 9. November 1773 und vom 8. November 1777 ^ö) 
lautet : 

„Wir consent'wen ferner fiir Uns, Unsere Erben und Descendenten 
in die verabredete Vertauschung des Hei'zogthums Holstein Gross- 
fürstlichen Antheils gegen die beiden Grafschaften Oldenburg und 
Dellmenhorst , und soll es Uns und ünsern Erben , wenn solcher 
Tausch zur Wirklichkeit gekommen, niemals verstattet seyn, die 
mindeste Ansprache an bemeldeten Antheil des Herzogthums Hol- 
stein zu machen oder so lange ein männlicher Stamm des Königlichen 
Allerhöchsten Hauses vorhanden ist, eine Lehnfolge daran zu prae- 
tüJidiren , vielmehr begeben Wir Uns und dieselben alles Uns und 
Ihnen nach dem sonstigen Lauf der Dinge daran etwa zugefallenen 
Juris succedendi bündigster Massen , wobey Wir Uns nur ausbe- 
dingon, dass dagegen die in dem Herzogllch-Holstein-Gottorp'schen 
Hause hergebrachte SüccessionS'Ordiiixxng bey denen Grafschaften 
Oldenburg und Dellmenhorst wieder Statt finde. ^ 
Die Gottorfische Linie hat im Jahre 1681 vertragsmässig anerkannt, 
dass sie zur Erbfolge in den Grafschaften Oldenburg und Delmenhorst erst nach 
dem Aussterben der älteren und jüngeren königlichen Linie kommen könne. 
Sie erwarb die Grafschaften nach dem Ausdrucke der grossflirstlichen Cessions- 
acte vom 31. Mai 1773 „als ein Aequivalent^ für das grossfiirstliche Holstein, 
welches sie an die ältere königl. Linie abtrat. Wenn daher nach dem Artikel 12 
des Definitiv Vertrages vom 1. Juni 1773 die Gottorfische Successionsordnung 
in den Grafschaften gelten soll, so unterliegt andererseits deren Aequivalent, das 
grossfürstliche Holstein, dem Rechte der jüngeren königlichen Linie. ^ Im Jahre 
1773 sind die Mitglieder der jüngeren königlichen Linie um ihre Zustimmung 
zur Abtretung von Oldenburg nicht angegangen ; es war nur folgerichtig und 
eine Cautel , wenn , jedoch ohne Vorbehalt des Rückfallsrechtes , die formelle 
Cession des grossfürstlichen Antheils von Holstein an den Mannsstamm der 
älteren königlichen Linie erfolgte. Einem Mitgliede der jüngeren königlichen 
Linie ertheilte König Christian VII. unmittelbar nach dem Austausche unter 
dem 21. Januar 1774 7*) eine über den Inhalt der Verträge beruhigende Er- 
klärung . 

3. Plönischer Antheil. 7^) Erst in neuerer Zeit ist die Behaup- 
tung aufgestellt worden , dass der Plünische Antheil einer besonderen Erbfolge- 
ordnung unterliege , und zwar der der Weiberstämme der älteren königlichen 
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Linie. Man hat sich dafür auf den Vertrag berufen , durch welchen Plim von No. less. 
der älteren königlichen Linie erworben worden ist, und speciell auf die Consens- Bond, 
acte, welche der Herzog Friedrich Christian von Schleswig-Holstein-Sonderburg- i«ei. * 
Augustenburg unterm 13. Februar 1756 in Betreff Plöns ausgestellt hat. ^ Der 
Erb vertrag mit dem letzten Herzoge von Plön, Friedrich Carl, vom 29. Novem- 
ber 1756^3^ bestimmt auf den Fall, dass der Herzog ohne Männliche Leibes- 
Lehenserben sterben sollte, „Ihrer Königlichen Majestät zu Dänemark, Nor- 
wegen u. 8. w. nebst Deroselben Königlichen Nachfolgern" zum Nachfolger in 
alle Dessen Lande. Die Consensacte des Herzogs Friedrich Christian von 
Augustenburg vom 13. Februar 1756 7^) aber tritt das Erbfolgerecht der- 
gestalt ab : 

„dass alles Recht und Anspruch, so Uns und Unseres Herrn Bruders 
des Printzen Aemil August Liebdon und Unserer männlichen Posteri- 
tät, nach Uns, auf die Herzoglich-P/oe/i/sche und in eventum auch auf 
die Herzoglich-Glücksburgische Landesantheile und Feudal- Districte^ 
auf dem Fall, da der Hertzoglich-P/oewische, oder auch nach der Höch- 
sten Fügung der Hertzoglich-Glücksburgische Mannsstamm abginge und 
erlöschet, als Stamm -Vetteren und Lehenserben zu seiner Zeit würde 
zukommen können, ohne einigem Vorbehalt, in der Form und Weise, 
wie es zu Rechte am kräftigsten und beständigsten geschehen kann, 
Ihro Königliche Majestät zu Dännemarck- Norwegen etc. und Dero 
Königlichen Erben und Successoron hiemit auf ewig übertragen und 
cedirct sein, folglich weder Wir, noch Unsors Hen*n Bruders Liebden, 
noch Unsere beydcrseitige Leibes -Lohns -Erben besagter Landes- 
antheile und Ijühii' Dhtricte wogen , künfHig ein weiteres Rocht, 
Praefensiony An- oder Zuspruch haben. Höchstgedachte Ihro König- 
liche Maytt. hingegen, und Dero jedesmahlige königliche ICrb-Si/c- 
cessores nach Ihnen, vollkommen berechtiget und befugt seyn sollen, 
bei Existenz des Ploenischon , oder auch des Glücksburgischen 
Stammfalls, Unser und Unsors Fürstlichen Hauses Successions-Rechij 
es möge sodann solches auf alle zum Fall gekommene Landesantheile 
und Feudal-Districte^ oder nur auf einen Theil derselben sich er- 
strecken, an Unserer Statt zu gebrauchen und auszuführen." 
Einem constanten Sprachgobraucho zufolge wurde unter dem Ausdrucke 
„Königliche Erbsuccessoron " oder „Nachfolger", wenn er in den Herzngthümern 
gebraucht wurde, von der regierenden Linie der Mannsstamm derselben ver- 
standen, wie dies bei der Mannlehnsqualitnt Holsteins nicht anders möglich war. 
Der Consens dos Herzogs Eriodrich Cliristian bezieht sich überdies ausdrücklich 
nur auf den bevorstehenden, im Jahre 1761 wirklich eingetretenen Erbfolgefall, 
geht aber keineswegs auf den Fall des Erlöschens der älteren königlichen Linie 
selbst. ^ Ueber diesen Fall ist Nichts bestimmt, und es tritt daher auch für Plön 
das regelmässige Recht ein. Die königliche Verordnung vom 27. August 1762 
erklärte die Plönischen Lande als „mit dem Horzogthum Holstein Königlichen 
Antheils hinwiederum consolidirt." Die kaiserliche Confirmation des Erbver- 
trages vom 5. März 1761 erklärte, damit übereinstimmend, dass der König jenen 
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No. 1685. Erbvertrag „als Hertzog zu Holstein" geschlossen habe. ''*) Es zeigt sich nir- 
Band, gends die Absicht, den weiblichen Linien ein Erbfolgerecht einzuräumen und 
1864. einen Theil des Herzogthums Holstein rechtswidrig zu einem Weiberlehen 
zu machen. 

4. Der vormals Schauenburgische Antheil von Holstein 
(Pinneberg und Rantzau). "i^®) Die Herrschaft Pinneberg und die Graf- 
schaft Ran tzau, welche erst im Jahre 1649 von einander getrennt wurden, waren 
von Alters her Theile des holsteinischen Lehens. Sie waren im Besitze einer 
Linie des Schauenburgischen, früher ganz Holstein beherrschenden Hauses, welche 
mit ihren nördlich der Elbe belegenen Besitzungen im Jahre 1460 in ein Schutz- 
verhältniss zu Christian I. und dessen Nuchfolgorn trat. Dieselbe starb im Jahre 
1640 aus. Der König Christian IV. und der Herzog Friedrich HL von Gottorf 
nahmen das Pinnebergische als Teil des holsteinischen Lehens auf Rechtsgrund 
des Kieler Vortrages vom Jahre 1390, der Verträge von 14 CO und der hol- 
steinischen Lehnbriefe in Besitz und theilten die Herrschaft so, dass der Herzog 
von Gottorf das Amt Barmstedt (später Grafschaft Rantzau), der König die 
Herrschaft Pinneberg und Altona erhielt. ^ Gegen die Ansprüche der jüngeren 
königlichen Linie u. A. vorwendend, dass sie die Herrschaft als Allode von der 
^tutter des letzten Grafen erworben hätten, errichteten sie am 16. Mai 1641 
einen Veilrag, durch welchen bestimmt wurde, dass mit Erlöschen der Manns- 
stämme des einen, die des anderen Theiles in den erledigten Theil von Pinne- 
berg succediren sollten. ^ Dieser Vertrag wurde indessen im Jahre 1650 frei- 
willig von Christian IV. und Friedrich III. cassirt. Die eventuellen agnatischen 
Erbrechte der jüngeren königlichen Linie wurden anerkannt, indem bei Ver- 
äusserung des Amtes Barmstedt Mitglieder der jüngeren königlichen Linie um 
ihren Consens angegangen wurden. Ebenso belehnte der Kaiser die jüngore 
königliche Linie wiederholt zur gesammten Hand mit dem Fürstenthum Holstein, 
„sammt dessen incorporirten Landen Stormarn und Ditmarschen — auch allen 
und jeden Herrschaften.'*^^) Die Herrschaft Pinneberg ist stets als Zu- 
behör des Herzogtliums Holstein behandelt worden. ^ Das Amt Barmstedt 
ward unterm 28. December 1649 ohne irgend einen Vorbehalt vom Herzog 
Friedrich III. von Gottorf an den Grafen Christian Rantzau verkauft. ''*) Es 
wurde zu diesem Verkaufe die Zustimmung von vier Mitgliedern der jüngeren 
königlichen Linie ertheilt. Die Vorfahren der Augustenburgischen Linie haben 
diesen Consenz nicht gegeben. ^ Das vom Kaiser zur Grafschaft Rantzau er- 
hobene Amt Barmstedt fiel mit dem Erlöschen der Linie des Grafen Christian 
Rantzau am 21. März 1734 dem Könige auf Grund einer Donationsactc vom 
10. August 1669 '•) an, welche vom Kaiser Leopold unterm 17. Juli 1671 da- 
hin confirmirt war '<*), dass, für den Fall des Erlöschens der agnatischen De- 
sccndenz des Grafen, der König und Seine rt^rh-SuccessOf^es in der Regierung 
und dero Lehen-Erben'* die Nachfolge in der Grafschaft RantzauX haben 
sollten. Sowohl nach dieser von Seiten der älteren königlichen Linie accoptirten 
Confirm.ition, als auch auf Grund der älteren Pertinentsverhältnisse der Graf- 
schaft, zu derpn Aufhebung die Augustenburgischo Linie ihre Zustimmung nicht 
gffgohen hüiy und nachdem die Grafschaft Rantzau auch später stets als Pertinenz 
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von Holstein anerkannt iat, folgt dieselbe unzweifelhaft dem allgemeinen Erb- No. 1685. 

/. 1 1 1 TT 1 TT * . Deutscher 

folgerechte des lierzogthums Holstejn. Bund, 

1. Sepl. 
IM4. 



Aus dem Vorstehenden ergiebt sich, dass der Herzog Friedrich nach 
dem Tode Seiner Majestät weiland König-Herzogs Friedrich VII. zur Regierung 
der Herzogthiimer Schleswig-Holstein berufen ist. 
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^0. 1686. 

DAHSHARK« — Bericht des Ausschusses des Reichsrathes über das beab- 
sichtigte Bündniss mit Schweden. — 

[üebersetzung.] 

j^Q 1^0 Les documents qui sout relatifs aux negociations suivies avec la Suede 

^ Auirosi'^* pour arriver a une alliance offensive et defensive embrassent la periode du 8 aoüt 
****** au 10 decembre 1863, et peuvent se diviser en deux series, Tune anterieure et 
Tautre posterieure a la mort du roi Frederic VII. La premiere s6rie se com- 
poso de huit documents, qui emanent tous du president duconseil äCopenhague, 
ou des ministres danois a Petranger. ^ Le premier de ces huit documents est 
une note de M. Hall, en date du 8 aoiit 1863, au ministre de Suede-Norvege a 
Copenhague, le comte Hamilton. Elle nous conduit au beau milieu de negocia- 
tions qui, dejä avant cette cpoque, doivent avoir et6 entamees entre les Gouver- 
nements danois et su6do-norvegiens, et dont le but est la conclusion d*un traite 
qui assure au Danemark rappuidesRoyaumes-Uniscontre toute Invasion de lapart 
de TAllemagne. Qu'il ue puisse y avoir aucun doute a cet egard, c'est ce qui 
resulte des allusions diroctes quo la note en question fait aux negociations qui 
ont accompagne la visite du roi Charles XV au roi Fr^deric VII, peu avant le 
8 aoüt, et qui ont etä continuees entre lo ministre danois et le comte Hamilton ; 
enfin, la phase dans laquelle npus trouvons ces negociations — clles semblent 
en effet etre sur le point d'aboutir — en fournit une nouvelle preuve. ^ On sait 
combicn ötaient imperieuses les exigences formul^es par la diete dans son arr^te 
föderal du 9 juillet 1863. Lc Gouvernement danois avait a prendre une reso- 
lution qui, au point oü en etaient les choses, ne pouvait manquer d'exercer une 
influence decisive sur la marche des 6venements, et il ne dissimulait point qu'un 
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refus de sa part ferait facilement passer le conflit du domaine de la diplomatie No. I6t6. 
sur les champs de bataille. On voit aussi par la note du 8 aoüt qu'avant de se Aagust 

1864. 

d^cider ä repousser les demandes de rAllemagne, M. Hall a voulu s'assurer qu'il 

n*existait aucun malentendu eotre lui et le Gouvernement su^do-norv^gien. ^ Se 

referant aux ncgociations anterieures, il y exprime en effet sa conviction que c'est 

Fopinion bien arr^tee du Gouvernement suedois qu'il faut repondre par un refus 

aux exigences de la diete ; puis, apr^s avoir indiqu^ les dangers qui peuvent en 

resulter, il ne doute point, ajoute-t-il, que le cabinet de Stockholm, qui reconnait 

avec raison que les int6rets du Danemark et eeux des Rpjaumes-Unis sont etroi- 

tement lies les uns aux autres, ne juge le moment venu de produire cette soli- 

darite au grand jour, sous la forme d*un traitö, qui assure le Danemark contre 

rinvasion dont le menace TAUemagne. ^ Un pareil traite serait de la plusgrande 

importance pour le maintien de la paix, si la conclusion en coYncidait h peu pres 

avec la remise de la reponse danoise a Frankfort, car TAllemagne verrait alors 

ä temps a quel adversaire eile aurait afiaire. La note se termine donc en expri- 

mant Tespoir que les pouvoirs et Instructions necessaires seront, dans le plus bref 

delai, envoycs au comte Hamilton. ^ Le Gouvernement danois avait accompagne 

cette note d*un projet de reponse ä la diete, aiin de s'assurer qu^il etait bien 

d'accord avec le cabinet suedois, non-seulement sur le fond, mais aussi sur la 

forme de ce document, Sauf quelques changements qui y ont ete introduits sur 

la demande du comte de Manderström^ cette reponse est identique a celle datöe 

u 27 aoüt 1863, qui a et^ remise a la diete. ^ Quinze jours apres environ (le 

3 aoüt), le Gouvernement danois remit au comte Hamilton un projet de traite 

alliance, d'apres lequel S. M. le roi de Suede et de Norvege s'engageait ä pröter 

roi de Danemark un secours effectif pour defendre contre toute attaque prove- 

t du conflit avec la diete, les parties de la monarchie danoise qui ne relevent 

pfc de la Confed^ration Germanique. Ce secours ne pouvait ^tre reclame que si 

leldits pays se trouvaient en danger d'^tre attaques, et l'occupation des duches 

s^mis a la diete devait constituer un pareil danger. Le chiffre en ^tait jusqu'ä 

uvel ordre fixe a 20,000 hommes de toutes armes, qui pouvaient ^tre employes 

ns tous les pays independants de la diete ; les troupes devaient ^tre comple- 

ment equipees, et les vides ^ventuels en ^tre remplis, mais le Gouvernement 

anois se chargeait de leur entretien. On se reservait enfin de decider ulteri-, 

urement la part que la flotte su6do-norvcgienne aurait k prondre dans les Operations 

sur mer. ^ Ce projet parait n'avoir ete accompagne d*aucune note ; mais le 31 aoüt 

(par cons^quent quatre jours apr^s avoir repondu a la diete par un refus), M. Hall en 

fit passer une au comte Hamilton. Le ministre danois s*y refere a des uegociations 

verbales desquelles il resulte qu'il regne entre les deux Gouvernements un accord 

7 complet sur tous les points principaux qui doivent figurer dans le traite d'alliance 

projete, et declare que le moment lui semble venu d'en arr^ter la redaction, et 

d*en finir tant avec le trait6 principal qu'avec les articles supplementairos dont on 

a juge necessaire , dans les conversations verbales , de faire suivre ce document. 

•;; II fait ensuite observer que le moment actuel est le plus propice pour terminer 

V cette afiaire , tant k cause de Tinfiuence qu'on pourrait exercer par la sur les 

/; resolutions de TAllemague, que pour la position avantageuse oü se trouverait le 
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No. 1686. Gouvernement danois si, ä Touverture du rigsraad, qui doit avoir Heu a la fin de 
Aufcusi septembre, 11 etait ä m^me de presenter le traite d*allianee conime un fait aecompli, 

1861 

et , apres avoir ajoute qu*il a receiuincnt demande ä son souvorain des pleins 
pouvoirs pour conclure le traite , 11 termine enfin en exprimant l'assurance que 
le comte Hamilton fera de son c6t6 les demarches necessaires pour obtenir aussitot 
que possible la meme autorlsation. ^ Les documents communiques au rigsraad 
ne renferment aucune reponse directe ä la note precedente , mais on voit par les 
rapports des ministres danois ä Vienne , ä St-Petersbourg et a Paris , que , sur la 
nouvelle donnee par les journaux qu*un traite d^alliance etait conclu entre le 
Danemark et les Royaumes-Unis , le Gouvernement suedo-norvegien a, vers le 
milieu de septembre , expedie a ses envoyes pres desdites cours , ainsi qu ä son 
ministre a Londres, des dep^ches destiif^es a expliquer son attltude dans le conflit 
dano-allemand. U resulte de eos rapports que le comte Mandcrström , en faisant 
alluslon k ses devoirs constitutionnels, represcnte la nouvelle en question comme 
prematuree , et nie qu'un pareil traite alt ete signe ; mais que , par eontre , il fait 
' ressortir qu'une execution federale ne saurait avoir Heu sans danger pour Tinde- 
pendance du Nord, que le cabinet de Stockholm ne cesse de s*occuper d'un etat 
de choses qui necessairement doit provoquer de sa part de graves resolutions, 
enfin que laSuede restera neutre tantqu'il nes'agira que du Holstein et duLauen- 
bourg; mais qu'elle sortira de son attltude passive si les troupes allemandes en- 
vahlssent le Slesvig. Un des rapports eites plus haut mentionne en m^me 
temps ce que Tauteur a pu apprcndre de Veffet produit ä Londres et a Paris par 
des dep^ches suedoises. C*est ainsi que lord Russell a donne l'assurance que le 
Gouvernement anglais portait le plus grand interet au Danemark et au malntien 
de rintegrit6 de la monarchie danoisc, et qu*il etait pret a otfrir aTAUemagne sa 
medlation amicale dans la question cn litige ; mais le noble lord ajoute en m^me 
temps que , quoiqu'il soit certainement bien loin de reconnaitro comme fondees 
toutes les plaintes de TAllenuigne relativement au Slesvig , 11 craint toutefois 
que le Gouvernement danois n'ait pas rempli toutes les obllgations qu*il a con- 
tractees a Tegard de ce duche. Du cote de la France, la depeche du comte 
Manderström a donne lieu a une reponse qui, ä cequ'il parait, approuve Topinion 
manlfestee par le Gouvernement suedols que le Danemark ne doit pas opposer une 
jresistance armce ä une execution federale dans le Holstein , et fait esperer que le 
Danemark, la Suede et la Norvege peuvent compter sur Taide et Tassistance de 
la France , si les troupes allemandes frauchissent l'Eider. H semble que l'idee 
estvenue ä M. Drouyn deLhuys qu*on pouvaitsupposcr au Gouvernement suedo- 
norvegien des vues interessees ; mais colui-ci a fait remarquer que , dans ce cas, 
les Royaumes-Unis n'agiralent pas comme ils le faisaient, mais abandonneraient 
plutöt lo Danemark k ses propres ressources, dans Tesperance de le volr reduit 
par la guerre ä un etat d'epuisement et de faiblesse qui mettrait en danger le 
malntien de Tintegrite de la monarchie. ^ Le dernier document de cette serie 
est une depeche de l'envoye danois a Stockholm, en date du 10 novembre, et 
eile a tralt ä une audience privee que notre ministre venait-d'avoir chez le roi 
Charles XV. Sa Majeste Suedoise ne parait pas regarder comme imminente 
1' execution föderale dans le Holstein , mais n'eu exprime pas molns Tespoir que, 
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dans le cours de la semaine suivante , et apres raceomplissement des formalit^s [Vo. isM. 

. . TT «ix • 1 IDUnemark, 

requises par la Constitution norvegienne , le comte Hamilton pourra recevoir les au^usi 
Instructions necessaires pour conclure le traite d*alliance. ^ La seconde serie, 
qui embrasse la periode comprise entre la mort du roi Frederic VH et le 
10 decembre 1863, se compose, corame la premiere, de huit documents, savoir 
cinq dep^ches du ministre danois k Stockholm , deux de M. Hall an m^me , et 
une du comte Manderström au comte Hamilton. ^ La premiere de]^ces d^p^ches 
est provoqu^e par la mort du roi, et porte la date du 16 novembre. L*envoye 
danois y annonce que le comte Manderström lui a donne Tassurance que cet evene- 
ment n'apporterait aucun changement dans les dispositions du Gouvernement su6- 
dois relativement au traite d'alliance qui est en cours de negociation , et ajoute 
que le roi a ditTavant-veille ä un autre ministre etranger, que le comte Hamilton 
recevrait sous peu des instructions qui lui permettraient de eigner le traite , bien 
que toutefois Tcnroye fran^ais recommande de ne pas en pr^cipiter la conclusion. 
Dans la dep^che suivante du m^me diplomate , qui est de huit jours posterieure, 
on voit le Gouvernement suedois mettre en avant Tidee qu*il serait peut-etre pre- 
ferable, eu egard ä la possibilited'une mediation imminente de lapart des grandes 
puissances , de ne pas häter pour le moment la signature du traite d'alliance. 
^ Avant de passer en revue les autres documents , il sera peut-^tre a propos de 
rappeler en peu de mots les ^venements auxquels ils doivent leur origine. II a 
d^ja ete question , dans un rapport precedent , du changement subit et encore 
inexplique survenu, deux jours avant la mort du roi Fred^ric VII, dans Tattitude 
du cabinet prussien. Immediatement apres cet ev^nement, le prince d* Augusten- 
bourg se porta comme pretendant a la couronne des duches, 16 novembre, et 
une grande agitation se repandit dans toute TAllemagne. Cette agitation se com- 
muniqua rapidement aux chambres de ce pays, et celles-ci s'efforc^rent, par leurs 
interpellations et leurs votes, d'influencer les Gouvernements allemands et d*eriger 
la cause du prince d'Augustenbourg en afiaire d'honneur pour le parti unitaire. 
Aux anciennes accusations portees contre le Danemark on joignit encore la sanc- 
tion de la Constitution du 18 novembre. Dans la seance de la diete du 21 no- 
vembre , Tenvoye danois notifia le changement de regne , et pr^senta ses nou- 
velles lettres de credit; maisdans la m^me seance fut notifie parTenvoye de Bade 
Tavenement du prince d'Augustenbourg au tröne de Slesvig-Holstein , et plu- 
sieurs des Gouvernements confederes protesterent contre Tadmission du ministre 
danois au sein de la diete. L'affaire ayant ete soumise a la deliberation des 
comites reunis, Texclusion fut prononcee dans la seance du 28 novembre, et on 
resolut de reserver provisoirement la voix du Holstein. Le refus de TAn- 
gleterre (26 novembre) d*adherer au congr^s proposö par Tempereur Napoleon 
detruisit les esp^rance^ de Solution paciiique qu'on etait en droit de fonder sur 
cette reunion, et on apprit de divers c6tes que les armements commen^aient 
d^ja en Allemagne. Le Gouvernement danois commen9a egalement ä armer 
et k appeler Tarm^e sous les drapeaux. Le 23 novembre, le rigsdag suedois 
fut aussi invite ä voter un credit de trois millions de rigsdalers pour des 
armements, et le 24, dans le cours de la discussion, le comte Manderström 
prit la parole pour s*expliquer ä ce sujet. Le discours prononce ä cette occasion 
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No. 1686. par le ministrc suedois ronle specialement sur la ligne de conduite suivie par la 
August ' Suede ä Tegard du Danoniark , conduite oü il n'est besoin de rion nier, de rien 
cacher, et dont tout le raonde a pu prondre connaissance. La Suede, y est-il dit, 
a toujours d^clare qu'elle ne se mölerait point du conflit avec la diete, mais, en 
meme terops, qu'elle nc pourrait jaroais assister avec indiffercnco k une attaque 
contre les autres parties de la monarchie danoise, et cc qui vient confirmer la 
sagesse de cette detcrmination, c*est qu'unpretendantmenacela monarchie danoise 
d'un demerabrement et d'une guerre dont le contre-coup peut se faire ressentir 
jusque sur les cötes de la Suede. ^Dans de pareilles circonstances, force nousest 

de songer a notre defense Chacun a le devoir sacre de defendre ses 

propres foyers, et c'est ä ce point de vue qu'est oon^ue la proposition de Sa Ma- 
jeste." Passant ensuite aux negociations poursuivies avec le Dänemark, leministre 
ajoute qu'on nc peut mettre en doute qu'elles n'aient ete conduites sur la base 
dont on ne s'est pas departi jusqu'alors, et qu'elles n'aient lieu de concert avet 
les grandes puissances. II regarde comme exageres les bruits qui ont couru a ce 
sujet ; mais la faute, dit-il, n'en est pas au Gouvernement suedois, et si cette 
exageration a pu servir les interets du Danemark , il n'aurait 6t6 ni juste ni sage 
de cherchcr ä la detruire. La Suede seule ne pourrait defendre le Danemark. ^ 
Apres ce court aper^u , revenons aux documents. Les deux premiers qui nous 
tombent sous les yeux sont des d^peches de M. Hall au ministre danois a Stock- 
holm ; elles portent toutes deux la date du 27 novembre, et sont, par consequent, 
de trois jours posterieures aux debats du rigsraad suedois, dont il a ete question 
plus haut. Le comte Hamilton, rappelle-t-on dans la premiere, a ete Charge d'ex- 
poser les vues du Gouvernement suedois relativement a la nouvelle phasc oü est 
entre le conflit dano-allemand, et en particulier de d^clarer que dans Topinion du 
comte Manderström, un traite comme celui dont il s'agit semble devenir moins 
necessaire du moment que la tournure prise par le conflit permet au Danemark 
d'invoquer le secours plus efficace des puissances qui ont signe le traite de 
Londres. Le Gouvernement suedois a desire connaitre les vues du cabinet de 
Copenhague, et s'est declare pret a presser la marche des negociations, si ce der- 
nier y voit pour lui un avantage certain. La uote fait ensuite ressortir qu'aucun 
danger reel ne menace Tintegrite de la monarchie, mais que le danger vraiment 
imminent, c'est que les deux grandes puissances allemandes ne proßtent des cir- 
constances pour essayer de fonder un Slesvig - Holstein , tentative que Falliance 
projetee a pr^cisement pour but de prevenir. £n consequence, plus le danger est 
grand, plus il importe au peuple danois d'avoir Tassurance qu'aujouroüla guerre 
viendra ä eclatcr, il aura a ses C(^tes ses fideles allies. ^ La seconde note du 27 
novembre, qui est d'une nature plus confidentiellc, exprime la joie qu'a causee 
la demande du credit de trois millions falte au rigsdag suedois, et fait ressortir 
combien il serait desirable que les troupes su^doiscs Rissent le plus tot possible 
concentrees sur des points qui leur permissent de passer facilement dans le penin- 
sule, oü leur pr^sence en temps utile pourrait prevenir des pertes qu'il serait im- 
possible de röparcr plus tard au prix des plus grands efforts. Une dep^chc du 
V^ decembre du ministre danois ä Stockholm annonce que Taccueil fait par le 
comte Manderström aux d^p^chcs du 27 novembre est loin d'^tre satisfaisant, 



bealscb-dünitche Frtge. [Schwedisehes BOndniM.] 20S 

le comte ayant insist^ sur le grand changement qu'avait subi la Situation depuis p^^'^^^ 
le mois d'aoüt, oü avaient commence les n^gociations, jusqu'a Tepoque actuelle. ^|^'^ 
Le conflit avait pris de plus grandes proportions, tous les signataires du traite de 
Londres y etaient int^resses, et la Suede devait donc prendre garde de s'isoler. 
£n outre , l'opioion en Allemagne avait peut-^tre et6 plus excit^e par la sanction 
donnee h la Constitution du 18 noverabre que par la quostion de succession eile- 
m^me. Les points qui se trouvent indiques dans cette d^p^che sont trait^ avec 
plus d'6tendue dans une dep^che du 2 decembre du comte Manderström au comte 
Hamilton. En se referant aux Communications de ce dernier, qui ont servi de 
depart a la dep^che du ministre danois du 27 novembre, le comte Manderström 
manifesta la crainte que M. Hall n*ait commis une erreur en con Fondant la Situa- 
tion teile qu'elle etait lorsqu'il a ecrit cette dep^che , avec celle qui existait ä 
Tepoque oü le comte Manderström s'est prononce dans un sens favorable äTalliance. 
Il s'est en efiet depuis lors opere un immense changement, non par suite de la 
mort du roi Fred6ric VII — car cet evenement, comme on l'avait dej^ declar^ 
le 16 novembre, ne pouvait excrcer aucune inüuence sur les intentions du roi 
de Suede, — mais ä cause d'autres circonstances qui Font accompagnee ou qui 
en sont resultees. La plupart des ^tats allem ands n*ont pas reconnu le roi 
Chreticn IX ; aussi ne s'agit-il plus maintenant d*une ex^cution föderale , mais 
d'une attaque dont le but est de s^parer de la monarchie danoise des provinces 
qui en ont toujours fait partie, et que les protocoles de Londres ont d^clare devoir 
continucr ä lui appartenir. II n'a jamais ete question d'une alliance offensive et 
defensive, mais seulement d*une assistance qui serait pr^tee dans un cas donne et 
dans des circonstances determin^es. On peut certainement repondre a cela que 
le danger du Danemark s'est accru, c'est vrai ; mais il peut aussi compter sur un 
secours plus efBcace. La Situation de la Suede n'est en tout cas p/is la m^me ; 
eile est sans doute obligee de roaintenir le traite de Londres, mais au m^me 
titre que les autres puissances , dont eile ne saurait se separer en prenant une 
Position isolee qui rendrait la guerre inevitable et gdnerait son attitude au cas 
qu'une confdrence vint prochainement k se reunir. La Su^de est k m^me de 
jnger les evenements avec plus de calme , et eile doit avant tont se preoccuper 
de ses propres inter^ts. Ce n'est pas le momcnt de concluro le traite, mais il ne 
faut pas pour cela en abandonner completement Tidee. Le retentissement qu'ont 
excite en Enrope les negociations relatives k ce traite n'a pas ete sans utilit6 pour 
le Danemark ; rien n'eropeche qu'elles ne continuent aussi, et il n'est pas neces- 
sairo qu'on instruise qui que ce soit du v^ritable etat des choses. Avec l'aide des 
grandes puissances on en viendra bien k un arrangement ; si le Danemark a leur 
appui, il n'aura pas k redouter des exigences exagerees; dans le cas contraire, 
ce n'est pas l'assistance de la Suede qui lui fera remporter la victoire sur d'aussi 
puissants adversaires. ^ Les deux demiers documents sont des dep^chos oü le 
ministre danois a Stockholm raconte qu'unc tentative faite par lui, quelques jours 
apr^s, pour obtcnir des Boyaumes-Unis un secours effectif, est restee sans resultat. ^ 
A l'exception de la d^p^che du 2 decembre du comte Manderström au comte Hamilton, 
dep^che qu'on peut consid^rer comme ayant mis fin aux negociations du traite d'al- 
liance, les documents qui ont eteanalyses plus hant sont tous d'originedanoifte, cnr \h 
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No. 1686. emanent soit du president du conseil k Copenhague, soit des ministres danoU 
Angust ' aupr^s des cours etrang^res. Cette circonstance trouve bien son explicatiou dans 
ce fait que la base du traite d*alliance a ete posee dans une entrevue personnelle 
des deux rois et de leurs ministres des affaires ^trangeres, et que les negociations 
qui ont suivi ont eu Heu verbalement entre le comte Hamilton et M. Hall ; niais 
il en resulte que, sauf les indications que nous fournit ä cet egard la d^p^che 
du 2 decembre, on manque de moyens directs pour determiner l'accueil qu*ont 
rencontre aupr^s du cabinet de Stockholm les vues et les propositions du Gou- 
vernement danois, et qu'il y a un point important que ces documents ne peuvent 
eclaircir, savoir le motif pour lequel les negociations sont rest^es *a peu pres 
stationnaires dcpuis le mois d*aoi\t jusqu*a la mort du roi Frederic VII environ. 
^ Le Gouvernemant danois avait la conviction que les negociations verbales dont 
nous venons de parier avaient conduit a ce resultat que, de l'accord des doux 
cabinets^ il existait entre les inter^ts des royaumes scandinaves une solidarit« qui 
ne permettrait pas a la Suede de rester inactive, si le conflit avec TAllemagne 
amenait une attaque contre les provinces danoises ind^pondantes de la diete, 
nommenent contre le Slesvig , et que la Su^de etait disposee ä reconnaitre cette 
solidarite par un traite d*alliance. Sous ce rapport, il faut cortainement regarder 
comme tres-significatif que M. Hall ait envoye au comte Manderström son projet 
de reponse k Tarr^te federal du 9 juillet, en Taccompagnant d'une note ou, apres 
avoir, comme ci-dessus, et de la maniere la moins equivoque, interpr^te ces ne- 
gociations verbales, il tire cette conclusion que, dans de pareilles circonstances, 
]] est du dcvoir du Gouvernement danois de se mettre compl^tement d*accord 
avec le cabinet su^dois. En effet, ä supposer qu'il y oAt un malentendu, on 
devait s'attendre a le voir bientöt dissipö par quelque declaration de la Suede ; 
mais cela n*a pas eu lieu. Tout au contraire, la reponse danoise k la diete n'est 
parüe qu'apr^s avoir subi quelqmes changements indiques par le comte Mander- 
ström. ^ Comme autre preuve de la maniere dont le Gouvernement suedois en- 
visageait le conflit dano-allemand, on peut citer les notes envoyees en septembre 
aux ministres de Suede pres des cours deVienne, de St-Petersbourg, de Londres 
et de Paris, ä la suite de la nouvelle donnee par les joumaux de la conclusion 
d'un traite d*alliance entre le Danemark et les Royaumes-Unis. En effet, tout 
en niant que le traite eüt ete dejk signe, ces notes portaient que si le conflit 
venait k s'etendre jusqu'au Slesvig, le Gouvernement suedois devrait considerer 
tout le Nord comme menace, et se verrait force d'abandonner son attitude pas- 
sive. Toutefois, la signature du traite fut renvoyee d'un jour k Tautre, Sans 
qu'on Sache encore rien de positif sur les motifs de ce retard, si ce n*est que, 
dans quelques endroits, il est fait allusion k la necessite ou se trouve le Gouver- 
nement suedo-norvegien d'observer les formes constitutionnelles. II sembla, peu 
de temps avant la mort du roi Frederic VII, que les demiers obstAcles etaient 
ecartes, et, immediatement aprds cet evenement, l'envoye danois k Stockholm an- 
non^a que la mort du roi n*apporterait aucun changement dans les dispositions 
du Gouvernement suedois relativement au traite d*alliance. Mais les evenements 
88 succedaient avec rapidite, et le Danemark etait menace d*avoir k subir bientöt 
une rüde epreuve. Son Gouvernement adressa donc un appel pressant k la Suede 
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pour qu*elle se pla^at aux cotes du Dänemark, mais il n^obtint pour reponse que iVo. 1686. 

DüDemark, 

la depeche du 2 decembre. Dans cette dep^che, ce n'est pas la solidarite des Aagast 
inter^ts du Nord, mais bien las propres inter^ts des Royaumes-Unis qui Tem- 
portent dans la question de savoir quelle sera la nature des rapports ä etablir 
entrc le Danemark et la Suede-Norvege, comme ce sont aussi les m^mes inter^U 
qui, quelques joursauparavant, ontdetermine le Gouvernement suedois 4 demander 
au rigsdag un credit de trois millions de rigsdalers. C'est seulement par la voie 
diplomatique, et de concert avec les grandes puissances, que la Suöde peut ap- 
puyer la cause du Danemark. Elle renouQait donc k Tentente plus etroite qui 
l'unissait auparavant au Danemark, et se rangeait parmi les puissances amies qui 
avaient toutes, au m^me titre, participe au traite de Londres et ne croyaient de- 
Toir le maintonir que par une action commune. D^aprds los dep^ches du comte 
Manderström, cette nouvelle attitude de la Suede doit surtout avoir ^te provoquee 
par les changements survenus dans les circonstances. ^ Lorsqu*on a entame 
les negociations pour le traite d'alliance, le Danemark n'^tait en effet menace 
que d'une ingerence de FAllemagne dans les affaires du Slesvig; mais ies 
evenements qui ont suivi de pres la mort du roi Frederic VII ont mis en question 
rintegritö de la monarchie danoise. H faut laisser a la Suede le soin de juger 
la question ; mais lorsquo le comte Manderström, en changeant de politique, ex- 
prime la conviction que les negociations relatives au traite d'alliance ont, par le 
retentissement qu'elles ont excite en Europe, servi utilement la cause du Dane- 
mark, il n'est pas douteux qu*il ne commette une grande erreur. A cet egard, 
il suffira de rappeler que c'est dans la confiance que la Suede-Norvege reconnais- 
sait aussi la solidarite des int^r^ts du Nord qu'on s'est r^solu a accopter une 
guerre eventuelle avec TAllemagne et a concentrer la defense sur le Dannevirke; 
que c'est dans cette confiance que, de concert avec le Gouvernement suedo-nor- 
vegien, on a envoye a la diete la reponse decisive du 27 aoüt, et que le rigsraad 
a vote la Constitution du 18 novetiibre. Enfin les assurances donnecs le 19 no- 
vembre par le comte Manderström n'ont pas aussi ete sans infiuence sur la 
sanction de cette Constitution. Les negociations du traite d'alliance avec la Suede 
ont donc exerce une action fatale sur les affaires du Danemark ; mais quant k 
soutenir qu'elles ont servi les jnter^ts du Danemark, c*est k coup sür une pre- 
tention qu'on ne saurait admettre. 



No.1687. 

8CHWEDEH. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Copenhagen. — 
Bedenken gegen den, dem dänischen Keichsrath vorgelegten, Entwnrf 
einer neuen Verfassung für die gemeinsamen Angelegenheiten der 

dänischen Monarchie. — 

Stockholm, le 5 octobre 1863. 
Monsieur le Comte , — Je ne saurais vous dissimuler que j'ai ete vive- 

IVa IfiNT 

ment frappe en apprenant que le Gouvernement danois venait de soumettre au schwcdeD, 
Rigsraad Ic projct d'une nouvelle loi fondamentale pour les affaires communes ' itiei. 
de la monarchie. Cette nouvelle me parvint par le t^legraphe dej^ le 28 sep- 
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No. 1687. tembre ; lo 2 de co mois, jo re^'us, de la part du Charge d'alTaireö du Roi ä Copen- 
5. Oci. ' haguo le texte du niessagc royal, ainsi que celui des lois proposees, et le lendemain 
M. von der Maase mo fit part d'une depeche de S. Exe. M. Hall k ce sujet, et 
▼oulut bien me faire prcndre lecturo d'un expose des motifs qui avaient preside 
a la confutation des nouvcaux projets de loi. ^ Apres avoir pris connaissaiice de 
ces divers documents , je dois reconnaitre que , dans son ensemble , roalgre des 
modifications fort essentielles , les nouvelles lois projetces ne constituent pas des 
changemonts immödiats d'une grave importance; aussi me suis-je moins attache 
a leur contenu qu'ä Tepoque a laquelle ils ont 6te presentes, et surtout aux in- 
ductions qu'on peut en tirer, et qu'un passage du message royale vient corroborer 
d'une maniere evidente. ^ Quant a l'opportunit^ du moment, lo Gouvernement 
danois on est sans aueun douto le meillcur juge , et il nc sVst point cache, 
— jo le vois par la depeche dont M. le Charge d'affaires de Danemark m'a fait 
locture, — que Timpression en Allemagne sera de tout point fdcheuse. C'est 
la un rcsultat qui attcnd invariablcment tout changement que le Gouvernement 
danois peut proposer dlntroduirc , et je vois qu*il y est prcparö d'avance ; mais 
je ne saurais toutefois m'emp^cher de nourrir quelque doute sur la bonne poli- 
tique de choisir ce moment pourproduireccresultat; d'autant moins qu'il ne me pa- 
rait pas bien assurc quo co soit TAllemagne scule qui se sentira froissco par ces pro- 
positions. ^ Ceci ticnt a la soconde Observation quo j'ai faite, et qui consiste 
dans los inductions qu*on pourra en tirer, et qui s'attachent k la tendance qu'on 
y verra vcrs une incorporation du Slesvig. Lo Gouvernement danois peut, 
il est vrai, nicr que tel soit lo cas; mais la division du Rigsraad en deux 
Chambres, et par-dessus toutes les paroles du message royal oii il est dit qu'on 
veut chorcher ä donnor a cette Institution uno teile consistanco que, dans le 
cours du temps , il pourra suffire a tout le developpement constitütionnel du 
royaume , ne fönt naitre que trop facilement l'apprchension qu'il existe un plan 
de faire disparaitro par la suito , tant la Diete du royaume que les ^tats pro- 
vinciaux du Slesvig, pour accorder aux deux Chambres du Rigsraad la plöni- 
tude de la representation de ces deux parties de la monarchie danoise. Des ce 
moment, l'incorporation serait faite. Co n'ost point de notre cöte que viendrait 
en principe une Opposition k une paraille mesure ; mais nous tenons a constat^r 
que nous ne l'avons jamais conseilleo. Quelle que soit l'interpretation que l'on 
veuille donner aux engagements pris par lo Danemark en 1852, il est un point 
cependant, au sujet duquol ila sont exprimes d*une maniere trop clairo et trop 
netto, pour pouvoir donner lieu a une contcstation , et c'est justemont celui qui 
se refere a la non - incorporation du Slesvig. A cet egard les assurances donnees 
par le Danemark sont positives, — au moins nous ont-elles toujours paru 
telles, et il s'ensuit, par une consequence toute naturelle, que nous n'avons jamais 
pu conseiller au Danemark do s'en affranchir. Nous comprenons parfaitemout 
que la r^isation du Hei - Staat soit devenu impossible , et nous avons toujours 
pense et dit quo la fauto en est k l'Allemagno et aux £tats du Holstein, si la 
tentativc faite a cot egard n'a pu aboutir ; mais les m^mes motifs n'existent pas 
pour expliquer des mesures qui , dans un developpement clairement indique 
par le Gouvernement danois lui - mdme, equivaudront a uno incorporation. ^ J'ai 
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di^ ne pas voas laisser ignorer ces observalions, que je ne vous prie cependant No. tesr. 

, , Schweden. 

point de communiquer au Gouvernement danois , tout en ne cachant point 5. on. 
rimpression produite chez nous par la dernidre mosuro qu^il vient d'adopter. 
Elles prouvent d*abondancc la difBculte qui existo d'etablir une solidarlte de prin- 
c^pes et d'inter^ts avec une puissanee qui peut , d'un moment ä Pautre , deplacer 
la Situation , de mani^ro k la rendre toute differentc de cello qui existait de notre 
connaissance et de notre aveu. ^ Je puis me tromper , mais je dois dire que je 
presage que des observations danslemdmesens, et peut-^tre bien plus vives encore, 
seront faites an Danemark , non - seuleroent de la part des puissances chez les- 
quelles on pout supposor un parti priß de lui ^trc contraire et de desapprouver 
tout ce que fait le Gouvernement danois, mais aussi de cellcs des puissances qui 
nourrissent en sa faveur un v^ritable inter^t, et qui , comroe nous , ne demande- 
raiont pas mieux que de lui 4tre utiles. etc. 

Mander ström. 



Dio Verhandlangon im dänischen Keichsrathe über die Haltung Schwedens während 
des Streites mit Deutschland und deren Einfluss auf das Missgeschick Dänemarks führten 
zu der VoröffüntUuhung der vorstehenden Depesche an den Grafen Hamilton in der 
Stockholmer „Posttidning.**« Hierauf erschien am 17. September 1864 in „Dagbladet** 
ein Schreiben des abgetretenen dänischen Conseilspräsidenten Hall, worin derselbe erklärte, 
dass er von der Depesche erst jetzt Kenntniss erhalten habe, seiner Zeit sei ihm dieselbe 
weder in Abschrift mitgothcilt, noch vorgelesen worden, \jrraf Hamilton h^be am 12. oder 
13. October v. J. ihm gegenüber zwar ausgesprochen, dass die Vorlage der (später soge- 
nannten) Novemborverfassung an den Reichsrath bei seiner Regierung Bedenken erweckt 
habe, ihm gleichzeitig aber eine andere Depesche , ebenfalls vom 5. October datirt, vorge- 
lesen, in der es wörtlich heisse: — (folgt der erste Passus der nachfolgenden No. 1688, 
welche Depesche nunmehr ebensowohl in estenso in „Posttidning* veröflfentlicht wurde). 

Gleichzeitig möge hier , als zu dem Gegenstand in Beziehung stehend , eine eben- 
falls in dem ofüciellen Stockholmer Blatte erschienene Erklärung des Grafen Mandor- 
ström vom 6. August 1864 eine Stelle finden: „Eine in dem gestrigen „Aftonblad" ent- 
haltene Copenhagcncr Correspondenz vom 2. d. M. lautet unter Andern: „„Unter den Acten- 
„ „stücken, welche der Minister-Präsident gestern in einer Privat-Sitzung der Mitglieder des 
^»„Reichsraths verlas, befand sich auch eine Dopesche des Grafen Scheel-Plessen in Stock- 
holm vom 10. Juli, worin zu erkennen gegeben wird, dass Graf Manderstrüm ihn davon 
unterrichtet, dass Schweden-Norwegen sich jetzt nicht länger durch sein 
Versprechen, Dänemark Beistand leisten zu wollen, falls England 
oder Frankreich zu dessen Unterstützung auftreten würden, gebun- 
den erachten könne. Wir wollen hoffen, dass diese Depesche, welche unter Anderen 
dazu benutzt wurde , das Ministerium zu rechtfertigen und die National-Liberalen femer 
„herabzudrttcken, auf einem Missverständniss von Seiten des Grafen Plessen beruhen möge, 
ähnlich demjenigen , dessen er sich im vorigen Monat schuldig machte , als er an die 
„dänische Regierung berichtete , dass Schweden-Norwegen auf der Conferenz für die Apen- 
rader-Hoyer Linie auftreten und sich demnach auf den Standpunkt der Feinde Dänemarks 
„„stellen würde, was bekanntlich durchaus nicht der Fall war. ^^ Der Berichterstatter ist 
schlecht unterrichtet. Ich habe niemals Etwas geäussert, was auf diese Anschauung hin- 
deuten könnte. Eben so enthält die Depesche des Herrn Grafen Scheel-Plessen vom 10. Juli 
— welche der genannte Herr Minister mir heule gütigst mitgetheilt hat — weder diese Worte, 
noch eine entsprechende Meinung , und hat nichts in den unter uns gepflogenen täglichen 
Unterredungen ihm Veranlassung geben können zu einer solchen Andeutung , welche er auch 
niemals gemacht zu haben erklärt. Dio bezüglich der Londoner Conferenz gedruckten Pro« 
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No. 1687. tokoUe bezeugen das Auftreten des Vertreters Sr. Mai. : allein auch mit Hücksicht auf den 
5. Od. 'Bericht, welchen Herr Graf Schecl-Plesäcn darüber erstattet haben sollte , dass Schweden- 
1863. Norwegen für eine von Apenrade nach Hoyer gezogene Grenze auftreten würde , crthoilt der 
kgl. dänische Minister mir die Versicherung , dass eine solche Angabe in den von ihm an 
seine Regierung eingesandten Depeschen nicht enthalten sei. Ich habe es als eine Schuldig- 
keit sowohl gegen die öffentliche Meinung , als auch gegen einen hochgeachteten fremden 
Minister, welcher hier nicht persönlich auftreten konnte, angesehen, die desfalUige Auf- 
klärung zu ertheilen. 

Stockholm, den 6. August 1864. 

L. Manderström.'* 



No. 1688. 

SCHWEDEH. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Copenhagen. — 
Bedenkon gegen den sofortigen Abschluss eines Bündnisses mit Däne- 
mark. — 

Stockholm, le 5 octobre 1863. 
'^"* '•**• Si, contre touto attente, et au niepris des reprcsciitations qui lui sont 

'ma* ^*"^®^j rAllemagne tentait une Invasion daus le Slesvig, nous croyous pouvoir 
affirmer avec confianco que le Dänemark pourrait conipter en toute sccurite sur 
an appui actif de plus d*une puissance, et pour notre part, — qu'un traite soit 
intervenu ou non, — nous n'hesitons point a affirnier, de la maniöro la plus 
cxplicito, quo, dans lo cas d'une agression de TAllemagne dans le Slesvig, nous 
serions toujours dans les memes dispositions que jusqn'ici, — dans la mesure de 
nos forces et des moyens dont nous pourrons disposor, — d*offrir au Dänemark 
le secours qu'il pourrait reclamer de notre part. Cette assurance, vous ötes auto- 
rise, M. le comte, ä la donner au Gouvernement danois, dans' les termes m^mes 
dont j*ai fait usage dans cette depdche. f Dans cet etat des choses, je suis arrive 
ä me demander si, sous Tempire des eirconstances actuclles, le Gouvernement 
danois lui-mdme jugerait la eonclusiun d*un traite d'alliance utile et opportun? 
Si, comme nouspensons ^tre fondesälecroire, il n'estmenac^ d'aucune agression, 
Tutilite pratique en est nulle ; et quant k Topportunite, eile pourra peut-ötre lui 
paraitrc, ä la suite des explications que je viens de donner, ^galemont contcstable, 
puisque, sans difficulte, on pourrait supposer qu*un traite pareil pourrait plutot 
motiver Tagression que la dctourner. L'appreciation de cet ordre d*idees rovient, 
je le reconnais, au Gouvernement danois, mais il en est un autre qui nous con- 
ceme plus particuli^rement, et que je pense devoir exposer, par votre interme- 
diairo, k M. le president du conscil, avec la franchise qui a toujours preside a 
nos Communications mutuelles. ^ Ministre lui-mdme d'un £tat constitutionnel, 
il connait aussi bien que nous les egards diis aux representations nationales et le 
respect que doivent inspirer leurs opinions, qu*il est du devoir des ministres res- 
ponsables de chercher a guider dans le sens qu'ils considerent le plus juste et le 
plus utile, mais dont, en definitive, ils ne peuvent disposera lour gre. Cheznous 
Topinion publique, toujours lente a s'alarmer des dangers d*autrui, ne semble 
point disposce a reconnaitre que colui auquel est expose le Danemark soit, dans 
r^tat actuel des choses, aussi gravo qu'il le juge lui-möm«. ^ II faudrait, pour 
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lui imprimrr un sentiment plus vivace et pour motivcr, de la part des represen- No. legg. 
tations nationales, des subsides qui, en tout etat de cause, deviendraient indispen- a. Oci. 
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sables, que le danger füt plus apparentaux yeuxde tous et, si je puis m'exprimer 
ainsi, plus palpable, unc fois que co r^sultat se serait produit: je no nourris 
aucun donte que la Sympathie ne se r^veilldt et ne se manifestät par une dispo- 
sition nioins douteuse a faire en faveur du peuple danois des sacriiices de la 
m^me nature que ceux qui ont 6t6 portes en 1848. Mais il ne faut pas perdre de 
vnequenos formes constitutionnelles rendent necessaireunoententeavec lesrepre- 
sentations nationales, dont cclle de Norvöge, n'ötant point reunie, devrait ^tre 
convoquee en Session extraordinaire, et qu'il existe chez nous, en ce moment 
meme, une vive preoccupation d*unc question financiero, d'une haute importance 
pour notre developpement int^rieur. Vous connaisscz trop bion, monsieur le 
comte, tout ce qui s'j rattAche, pour qu'il soit necessaire d'entrer dans les details 
a ce sujet. ^ Voilä, M. le comte, les considerations qui nous inspirent le dösir 
de voir ajourner la conclusion du traite d'alliance, dont il a 6te question, nous 
avons pense dcvoir en faire part sans reserve a S. Exe. M. Hall, qui avec le 
sens politique dont cet homme d'l^tat est pourvu k un degre si eminent, pesera 
les avantages qu'un traite, conclu en ce moment, pourrait offrir au Danemark, 
mais n6 refusera point de mettre dans Tautre balance los difficultes qu'il presen- 
terait pour nous. Si, apres avoir soumis ces considerations a un examen serieux 
et reflechi, M. le pr^sident du conseil de S. M. Danoise crojait devoir insister 
encore sur une conclusion prochaine, nous sommes, dans mon opinion, trop 
engages par nos antecedents dans cette afTaire pour que je ne considere pas de 
mon devoir d'appuyer, en autant qu'il depend de moi, le desir qu'il en exprimerait. 
^ Dans tous les cas, je vous prie d'insister, monsieur le comte, sur le caractere 
purement defensif qu'en tout ^tat de cause nous pensons devoir donner ä nos 
engagements, ainsi que sur leur limitation au cas actuel r^sultant du refus de 
S. M. le roi de Danemark de retirer la patente du 30 mars demier, puisqu'il 
existe toujours pour chaque l^tat une grande difficulte de se rendre solidaire de 
toates les mesures qu'un autre l^tat a pu ou pourra adopter, et qui peuvent ^tre 
de nature a entierement d^placer la Situation. ^ Je vous prie, monsieur le comte, 
de faire lecture k S. Exe. M. le president du conseil de la präsente dep^che, et 
de bielt fixer son attention sur les points qu'elle renferme. II reconnaitra, jen'en 
doute point, le sentiment qui l'a dictee, et ne pourra manquer d'^tre persuad^ de 
notre bien sinc^re desir d'iStre utiles au Danemark, tout en nous voyant Obligos 
de subordonner ce d^sir, en ce qui conceme l'^poque et les moyens, ä des exi- 
gences interienres dont il nous est impossible de nous dispenser. ^ Agreez, mon- 
sieur le comte, etc. 

M anderström. 
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No. 1689. 

DIHEMARK. — Gesandter in London an den königl. Min. d. Auaw. — Gerücht 
von einer beabsichtigten Allianz Frankreichs mit England gegen die 

östlichen Mächte. — 

[Anszüg.] 

Londres, Ic 6 jnillet 1864. 

^ jgg^ J'ai Fasanrance quo des ourertures plus ou moins directes ont 6te recem- 

^ e^T*^^' "'^"^ faites par le cabinct de Paris pour amener une ententc intime, en vue m^me 

1864. d'une alliance aveo le cabinet de Londres, cn face de la coalition probable des 

trois cours du Nord. Le cabinet de Paris, dit-on, desire un accord pour toutcs 

les eventualitds possibles d'une grando guerre. Son vocu est quo des engagements 

formeis soient pris k ce sujet. ^ Cette demarche n'a pas dte accueillie favora- 

blement par le cabinet anglais, qui, tout en desirant une bonne ontente avec celui 

de Paris, ne se soucie pas de so Her los mains ni de s'ongagor formellement pour 

un avenir qui peut ötre eloigne. ^ Les ouvertures du cabinet imperial n'ontpro- 

bablement pas cte au del4 des limites d'une tentative pour sonder le cabinet de 

St- James sur ses intentions. Toutefois, c'est un bon signe quo cos efforts tentes 

pour rapprocher los deux cabinets. 

Torben Bille. 



No. 1690. 

DINEMARK» — Gesandter in Paris an den künigl. Min. d. Ausw. — Frank- 
reichs Rathschlag znr Nachgiebigkeit. — 

Paris, lo 7 jnillet 1864. 
Monsieur le ministre, — Malgr^ co que la tdche avait de penible , j'ai 
No. 1690. cru de mon devoir de transmettre hier a Votre Excellence, sans retard, un tele- 

Oiloeinark, 

7. JdH gramme contenant les points principaux d'une longuo conversation quo je venais 



;^1864. 



d'avoir avec le ministre des affaires etrangercs de rempercur. ^ Sans me fournir 
aucun fait nouveau, M. Drouyn de Lhuys s'ost exprime vis-a-vis de moi dans 
des termes si decisifs , qu'il somble impossiblo d'csperer que Thorizon devenu si 
sombre soit pr^s de s'eclaircir. Nous souffrons en ce moment de la situa(ion 
generale de l'Europe teile que vient de la rcvelor le renouvellement d'une alliance 
intime entrc les souvcrains des trois cours du Nord. U parait hors de doute que la 
Sainte- Alliance, que la France avait reussi k briscr par la guerre de Crimee, est 
roaintenant plus ou moins unfaitaccomplidevantlequeirempereur,abandonnepar 
TAngleterre, ou tout au moins ne pouvant pas comptorsursonconcours, aresolu 
de gardor une attitude plus reservee quo jamais. ^ C'est uniquement a ce motif 
que Ton peut attribucr, je ne dirai pas la reserve, mais la faiblesse du Gouverne- 
ment imperial, qui permet l'abandon total du Slesvig et souffre la spoliation 
du Danemark, de tolle sorte qqo la partie nord roste desormais sans defense et ne 
ponrra plus jamais opposor une resistance seriense aux invasions probables de 
rAllemagne. ^ J'ai soumis cos considerations a M. Droujn de Lhuys en lui 
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faisant remarquer quo sous Teinpire de circonstances normales , elles devraient No. 1690. 
sürement excrcer une influcnce marquee sur les actes de la politique franQaise. .t. Juli 
Mais j'ai perdu mes paroles, et je suis force de croire qu'on est fermenient d^cid^ 
iei de prcndre au serieux la Situation de TEurope et les dangers reels ou imagi* 
naires d'une coalition. 

Le langage de M. Drouyn de Lhuys ne me laisse , je le r^petc, ancun 
doute. Tout en exprimant le regret que le cabinet de Copenhague n*ait suivi 
en rien les conseils de la France, et particuli^rement celui que l'empereur lui a 
transmis r^cemment par mon intermediaire , le ministre m'a dit que , dans son 
opinion, le Slesvig en totalite est perdu pour nou«. R^pondant k la question 
que je lui faisais, il a ajoute que la France ne s'opposerait pas a Tincorporation 
du Slesvig dans la Confed^ration Germanique. ,,Nous ferons certainement des 
representations sur ce point,^ me dit-il, ,,mai8 vous ne devez pas compter sur 
nous dans cetto question. Nous ne ferons pas d'oppostion sörieuse, surtout s'll 
vient k se confirmer qu*il est dans le voeu des populations du Slesvig de ne 
pas 4tre scindees.^ ^ D*apres ce quo j'ai recueilli de la bouche de M. Drouyn de 
Lhuys, il parait que le dissentimcnt — au total de peu d'importance — qui existe 
entre rAutriche et la Prussc porte sur plus d'un point. Contrairement au d^sir 
do la Prusse, TAutriche serait bien aise d*entralner la Conf^deration Germanique 
dans une action commune contre le Danemark. Le duc d*Augu8tenbourg, dit-on, 
serait le candidat favoris^ par le cabinet de Vienne , tandis que le grand - duc 
d'Oldenbourg est le candidat mis en avant par M. deBismarck. EInfin, le cabinet 
de Berlin d^sire porter la guerre dans Tile de Fionie et faire entrer dans la Bal- 
tique la flotte austro-prussienne pour attaquer Copenhague, tandis que le cabinet 
de Vienne se refuse a donnerälaluttecesurcroitd'extension. ^ «Tai l'honneur, etc. 

MoUke^ Hvitfeld. 



No. 169L 

DiMEHARK. — Gesandter in Paris an den königl. Min. d. Answ. — Frank- 
reichs Ungeneigtheit, die Initiative sum Vorschlag eines neuen Waffen- 
stillstand zu ergreifen. — 

Paris, le 12juinet 1864. 
Monsieur le ministre , — Votre Excellence a, j'esp^re, recu exacte- No. te9i. 
ment mon tel6gramme du 8, dan« lequel j'avaifl Thonneur de Tinformer qu'il *}■ J«'' 
etait trop tard pour propos^r Tarbitrage k Tempereur, et mdroe pour lui deman- 
der d'intervenir en vue de nous faire obtenir une Suspension d*armes. J^ajouterai 
que M. Drouyn de Lhuys nous conseillait de faire la paiz aussitöt que possible, 
et que, seien lui, nous devions donner la pref6rence k une demande directe de 
Suspension, promettant de Tappuyer a Vienne et a Berlin. ^ Naturellement ce 
ne fut qu'apr^s avoir eu une entrevue avec ce ministre que je vous adressai roa 
communication telegraphique. M. Drouyn de Lhuys, k qui je demandai trös- 
conßdentiellement comment, dans son opinion, serait re^ue par Fempereur une 
d^marche eventuelle de cette nature, me r^pondit qu'il etait sür que l'empereur 
ne voudrait pas prendre Vinitiative de la demande (de Suspension) vb-^-vis de« 

14* 
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DHn'eaiark P^'^sances allemandes, d'une part pour ne pas s'exposer a un refus desagr^ble 
^lie*"'' '^*°® .^^^^ ^^^ ^*^' d'autre part pour eviter de prendre, ne fiM-ce qu'en apparence, 
une responsabilite quelconque dans riirrangemcnt ä conclure entre rAlleinagne et 
le Dänemark. ^D'ailloiirs, ajouta le ministre fran^ais, je suis sAr que, dans la 
Situation actuelle des allaires, il est de votre propre inter^t que vous vous adres- 
siez directement k TAllemagne. Une resistance prolong^e de votre part serait 
un acte de veritable folie. Dans la crise actuelle, il faut necessairement que 
vous mettiez de c6te toute question d*amour propre. Adrossez-vous aussit^t que 
possible a TAllemagne. Je m'engage des a prcsent a appuyer toute demande 
quo vous aurez faite d'un afmistice ou d'une Suspension d*armes, ä Vienne anssi 
bien qu*a Berlin." ^ Dans le peu de jonrs qui se sont ecoules depuis quo j'jii 
eu rhonnenrde transmettre a Votre Exccllence mon rapport du 7 courant, la Si- 
tuation politique n'a 6prouve aucun changement. Ici comme cn Angletorre, les 
dep^ches publiees par le Moming Post ont produit uno grando Sensation. Per- 
sonnc ne met plus en doute rautbenticite de ces documents, ou tout au nioins 
Texiatence des tendances politiques dont ils contienncnt la revclation. La presse 
fran9aise les a discut^s et los discute encore dans les termes oü perce un mecon- 
tentement auquel eile s'efforce en vain de donner Tapparence du d^dain. La 
mauvaise humeur est patente et se trahit non-seulcment dans les articles des 
journaux, tnais aussi et plus clairement, je dois le dire, dans le langage du ministre 
des affaires etrangeres. II s'efforce, avec une ardeur trop vive pour ^tre naturelle 
de persuader k ses auditeurs que la triple alliance qui, selon lui, n'a ni le carac- 
t^re, ni les tendances de Tancicnne, n*est pas de nature a donner la moindre in- 
qui6tude ä la France. ^ C*e8t dans ce sens que M. Drouyn de Lhuys m'a parle 
avant-hier, apres avoir eu une longue conversation avec le comte de Goltz, re- 
venu de Fontainebleau la veille. D'apres ce que le ministre m'a dit, cet ambassa- 
deur (prussien) ne lui a parle d'autre chose que des documents du Moming Post 
durant tout leur entretien qui a dure plus d'une heure. ^ Quel que soit le lan- 
gage tenu par le ministre des affaires Etrangeres et les organes officiels et semi- 
officiels de la presse, je n'h^site pas a affirmer que les trois cours du Nord ex- 
ercent une tres-grande influence sur Tattitude du Gouvernement de l'empereur. 
II montre, en etfet, une condescendance reraarquable envers l'AlIemagne. Sans 
m'appesantir sur le fait que l'empereur a donnc k M. de Beust, lors du recent 
voyage de ce diplomate a Paris, l'assurance plus ou moins cat^gorique que 8a 
Majeste ne s'opposerait pas ä ce que TAllemagnc prit possession de tout le 
Slesvig, — concession qui equivaut ä l'abandon du principe des nationalites 
en favenr du droit de conqu^te, — la declaration qui m'a etE r^cemment faite par 
M. Drouyn de Lhuys, relativement k l'incorporation eventuelle du Slesvig dans la 
Conf^döration, indique tr^s-clairement que l'empereur adecide dene s'ecarter desa 
r^serve actuelle, quoi qu'il arrive. Cette decision me semble si positive que je crois 
qu'elle ne serait pas ebranl6o si tout le Danemark venait k desirer de faire partie de la 
ConfEd6ration Germanique. Lord Cowley partage cette opinion, bien que M. Drouyn 
de Lhuys lui ait declarE il y a quelque temps, aussi bien qu'^ moi, que la France 
combattrait une Solution de la question en ce sens par les armes et de toutes ses 
forces. etc. L. Moltke-Hvitfeld. 
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No. 1692. 

DAHEMARK. — Gesandter in Paris an den königl. Min. d. Answ. — Ungunst 

der Weltlage für Dänemark. — 

Paris, le 14 juillet 1864. 

Monsieur le ministre , — L'accord , dont personne ne doute , qui s'est ^®- *•••• 
receniment etabli entre les cours de Saint-Petersbourg, de Vienne et de Berlin, ^f^"'* 
doit necessairement exercer inie influence sensible sur les relations entre les cabi- 
nets de Paris et de Londres. II semble , en effet , que le renouvellement d'une 
triple alliance doit amener une entente plus etroite entre les deux puissances 
occidentales , qui savent bien qu'en unissant leurs Forces elles sont irresistibles, 
tandis que scparement elles ne peuvent comparativement rien faire. Une teile 
entente plus etroite est donc inevitable, et j*ajouterai qu'en ce moment diverses 
circonstances sont Tindice d'une tendance dans cette direction. II n'a pas ete 
question, il est vrai, jusqu'ici, d'une alliance ou de negociations en ce sens, mais 
j*apprends d'une source süre que les relations entre les deux puissances sont mar- 
quees par une cordialite qui avait disparu depuis plusieurs mois , et que les deux 
Gouvernements se donnent mutuellement des preuves de confiance qui sont grosses 
d'heurcux pronostics pour Tavenir. Finalement, il y a visiblement, de part et 
d'autre, une cortaine coquetterie, si je puis m'exprimer ainsi, qui rev^le un 
certain desir d'une union plus intime. ^ Malheureusement , cependant , ces nou- 
velles combinaisons ne semblent pas dcvoir excercer, au moins pour le moment, 
une influence rcellement salutaire sur notre position ; et une entrevue que j'ai 
oue, il y a deux jours, avec lord Cowley a laisse, je regrette de le dire, une 
tres-fachense impression sous ce rapport dans mon esprit. La Sympathie per- 
sonnelle de cct ambassadeur a jusqu'ici ete de notre c6t^, mais il m*a cependant 
parle sur notre question comme si le cabinet de Londres ^tait completement in- 
different quant a la Solution qu'elle pourrait recevoir. J'avoue que j'ai ete peni- 
blement surpris de la froideur et de Tindifference Evidentes de lord Cowley, dont 
les paroles, j'en suis persuade, n'etaient que Techo des opinions de son Gouver- 
nement. J'ai fait connaitre cette impression le jour suivant k M. Drouyn de 
Lhuys, qui a repondu que mon idee ^tait parfaitement correcte. L'attitude que 
TAngleterre prend relativement ä vous , dit le ministre , est tristement curieuse. 
Elle vous accuse d'obstination et d'ingratitude. ^ J'ai l'honneur, etc. 

L. Moltke-HvHfeld. 



No. 1693. 

DÄNEMARK. — Gesandtor in London an den königl. Min. d. Ausw. — Stel- 
lung der Westmächte zum deutsch-dänischen Streite betreffend. — 

Londres, le 15 juillet 1864. 

Monsieur le ministre, — Le comte Russell m'a inform^ que le cabinet Tavait Dunemark. 
autorise a appuyer les demarches faites k, Berlin et k Vienne par le Gouveme- iget. 
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No. 1693. ment du roi pour obtenir une Suspension des hostilites. ^ On attache, a ce qa*!! 

1A. Jali ' parait, une grande importance ici au brait qne le roi pourrait se decider ä negocier 
avec rAllemagne sur la base de l'cntree de iouU* la rnonarchic danoise dans la 
Conföd^ration Germanique. Quoiquo je nc partage pas cotte opinion , j'ai n^n- 
moins juge utile de declarer que, puisqne la possession du Siesvig, comme 
nous Favons declare a diverses reprises, est absolument necessaire au Dänemark 
s*il doit rester £tat indcpendant , on ue devrait pas s'etonner que quclque reso- 
lution d^sesp^ree f6t prise en prdsence du triste abandon dans lequel nous nous 
voyons en ee moment. Je ne crois pas que TAngleterre se montre favorable k 
une teile Solution de nos difierends avec rAllemagne, mais jo no pense pas non 
plus qu*elle la combatte resol6nient. ^ J'apprends d'un de mes eoll^gues que le 
Gouvernement 8*est tout ä fait d6cidc, pour le moment, a s*abstenir de toute In- 
tervention dans les affaires d*autres pay.s , et qu*il n^entrcprendra par cons^quent 
rien dans notre question. II n'existe pas non plus, d'apr^ ce qu'il dit, de 
rapprochement r^el entre ce cabinet et colui de Paris, qui tous dcux continucnt 
d'avoir de la m^fiance. On m'assure que le cabinet anglais n*est pas tout a fait 
convaincu que la France n'a pas une entonte secrete avec la Prusso rrlativement 
k nos affaires, tandis que le cabinet de Paris craint toujours que dans lecasd*une 
grande crise europ^enne, TAngleterre ne finisse par se replacer du cöte des enne> 
niis de la France. Cette m^fiance mutuelle paralyse et continuera malheureuse- 
ment ä paralyser pendant longtemps tonte action commune des deux cabinets. 
^ On doit ajoutcr,'eniin, qu'au termc d'unc sesäion parlemontairc orageuse, 
les hommes d*£tat anglais sont epuises et peu disposes ä contracter de nouveaux 
liens politiques. ^ J'ai, etc. 

Torben BHle. 



No. 1694. 

DINEMARK. — Thronrede bei Eröffnung des Reichstages am 6. Aug. 1864. — 

No. 1694. Unser treuer dänischer Reichstag empfange Unsern königlichen Gruss ! 

6. Aug. ' ^ Obgleich die Session , zu welcher Wir in Uebereinstimmung mit § 27 des 
Grundgesetzes nun Unsern treuen Reichstag zu^ammenberufen haben , in Folge 
der Verhältnisse sofort wieder vertagt werden muss, haben wir Uns doch ge- 
drungen gefunden, diesen Reichstag Selbst zu eröffnen und Euch, den Erwählten 
Unseres Volkes, um Uns zu versammeln. ^| Ungeachtet des Muthes und der 
Ausdauer, mit welcher Unser tapferes Heer und Flotte gekämpft haben, um 
Dänemarks Recht und Ehre zu schützen, und ungeachtet der Bereitwilligkeit, mit 
der das ganze Volk jedes Opfer zur Rettung des Vaterlandes gebraciit hat, wird 
doch der Krieg , welchen ein übermächtiger Feind gegen Uns geführt hat , Uns 
und Unser Volk zu den schwersten und schmerzlichsten Concessionen zwingen; 
denn da ganz Europa Uns ohne Hülfe gelassen hat, haben wir Uns gcnöthigt 
gesehen, der Uebermacht nachzugeben und zu versuchen, dem Kriege Einhalt zu 
thun, dessen Fortsetzung unter den obwaltenden Umständen Unserm goliebten 
Volke und Lande nur grösseren Verlust und grösseres Unglück bereiten würde, 
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ohne die Aussicht auf irgend eine Verbesserung Unserer Stellung zu eröffnen. No. 1694. 
^ Doch wollen Wir in vollem Vertrauen auf Unser getreues dänisches Volk mit 6. Aajr. 
Zuversicht der Zukunft entgegensehen, in der festen Hoffnung, dass hellere Tage 
nicht ausbleiben werden , wenn König und Volk sich einträchtig verbinden , um 
die tiefen Wunden zu heilen, welche Unserm theuren Vaterlande geschlagen 
worden sind. 

Auf Euch , die Erwählten des Volkes , bauen Wir besonders , dass Ihr 
getreulich mit Uns zu des Vaterlandes Wohl arbeiten werdet, und Wir wünschen Euch 
des Himmels Segen zu Eurem Thun, wenn Ihr Euch wieder versammeln werdet. 



No. 1695. 

DiHEMARK. — Königliche Proclftmation an die Armee. — 

Soldaten! — Der Kampf ist beendet! Von den blutigen Thaten des |5J^*^J[|I5[ 
Krieges kehrt Ihr zu Euren häuslichen Beschäftigungen zurück. ^ Der Krieg *i^|*' 
hat schwere Opfer erfordert, aber mit noch schwereren muss der Friede erkauft 
werden. Jedoch das Wohl des Vaterlandes erheischt, den Frieden dem fortgesetzten 
Kampfe vorzuziehen. ^ Ich weiss, Euer Muth ist ungebrochen; Ich weiss, dass 
die Armee noch bereit ist, den Kampf gegen den Feind fortzusetzen; aber der Aus- 
gang steht nicht in Unserer Macht, und während des Kampfes ist der grössere 
Theil des Landes in der Gewalt des Feindes und leidet unter einem Drucke, 
welcher zur baldigen Vernichtung fuhren wird. Deshalb musste eine Beendigung 
des Kampfes gesucht werden , wenn auch durch Abtretung von Landestheilen, 
welche seit uralter Zeit zu.Dänemark gehörten und mit denen jedes dänische Herz 
verknüpft war. ^ Für Euch, Soldaten ! ist der Ausgang des Kampfes doppelt 
schmerzlich; Ihr kämpftet und Euer Blut floss für die Sache, welche wir jetzt 
haben aufgeben müssen. Aber mit Ehren geht Ihr aus dem Kampfe hervor. 
Es soll anerkannt werden, dass die Aufgabe, welche Euch von Anfang an gestellt 
wurde, mehr als schwierig war; gegenüber den Heeren zweier Grossmächte 
wäret Ihr nur eine kleine Schaar. Jede Hoffnung auf Hülfe schlug fehl, die 
Utibermacht des Feindes zwang Euch zum Rückzüge , aber weder diese Ueher- 
macht noch die Strenge des Winters brach Euren Muth. ^ Empfangt daher, ehe 
Ihr Euch trennt, den Dank Eures Königs. Mit tiefer Bekümmerniss bin Ich 
Euren schweren Anstrengungen gefolgt, mit schmerzerfülltem Stolze habe Ich Eure 
Thaten gesehen. Bewahrt auch während Eurer friedlichen Beschäftigung die 
Ruhe und die Selbstaufopferung, welche Ihr im Kampfe bewiesen habt, bewahrt 
vor Allem die Liebe zu Eurem Könige und zu Eurem, Vaterlande, welche Euch 
bisher geleitet hat. Unter dem Beistände der Vorsehung wird Dänemark noch 
eine glückliche Zukunft hoffen können , wenn auch die nächste Zeit sich dunkel 
und drohend erweist. Seid im Frieden, was Ihr im Kampfe gewesen, und Ihr 
werdet zum Wohle des Vaterlandes beitragen , wie Ihr bisher dessen Ehre auf- 
rechterhalten habt. ^ 

Copenliagen, den 8ten August 1864. 

Christian B. 
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No. 1696. 

PREUSSEH. — Min. d. Au8w. an den köni gl. Botschafter in London. — Die 

Friedenäpräliminarien betroffend. — 

[Uebersetzung.] 

Gastein, Aug. 9, 1864. 
No. «69«. Your Excellency will have alrcady received thc proliminaries of peace 

•:^ff- which were concluded inVienna on the Istof this month, togcther with the Con- 

1804. 

vention for the Suspension of hostilities, since they wero despatched from Berlin 
some days ago. Both documents are now publishod with tho mutual agreement 
of the three contracting Powers, and I respcctfully rcquest your Excellency to 
present to the British Secretary of State for Foreign Affairs the accompanying 
official copy of the same. ^ Your Excellency will at the sarae time express to 
Lord Russell the hope that the British Government will not refuse to recognise 
the moderation and placability which have been displayed by the two Gcrman 
Powers, üuring my presence in Vienna Lord Bloonifield expressed to me the 
wish of bis Government that Prussia and Austria should not impose upon the 
Danish Crown conditions too hard and unbearable. I answered him, that nothing 
was further from our intontions than an unjust scverity, and that we should only 
make those demands which were the necessary result of thc Situation. In complete 
understanding with the Imperial Austrian Government we have remained true 
to this purpose ; and whilo on the one band we were obliged to insist upon the 
entire cession of the three Duchies as an indispensable deraand, without which 
neither the national feeling would be satisßed, northe sacrifices justified to which 
tho obstinacy of the Danish Government forcod us, so, on the other band, we 
have in all other points beyond this bcen as compliant as possible with the Dan- 
ish Government. Even now we only maintain the demand 'which we had al- 
ready had to make at the Conference aftertheDanes thcmselves had declared that 
the relation of a personal union was impossible. That now, after the renewal of 
the war, there could no longer be any question of the cession of a part of tho 
duchy of Schleswig, which we had form« rly regarded asadmissible, was noteven 
doubted in Denmark. But wo did not go beyond our original demand. We 
demanded no portions of the kingdora of Denmark, although we held completely 
in our hands a large and important province, and without any possibility for the 
Danes to deprive us of it. The exchange of the Jutland enclaves was, under 
such altered circumstances, suggested by the naturo of the things : the continuance 
of these enclaves would have been for both sides a great and hardly bearable 
inconvenience, and, in truth, it could not have been considered as an unreason- 
able demand if this little direct sacrißce had been demanded from the kingdom 
of Denmark, which was only indirectly affected by the cession of the Duchies, 
and in which, in fact, the real cause of the war lay. We preferred to allow an 
exchange to take place, and to give for the enclaves a complete compensation in 
territory; we have even left to Jutland one enclave. Ripen, to which the Danish 
Plenipotentiaries ascribed especial importance, and by an arrangement of the 
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froDtier we have made possible its complete union — a concession which was die- No. 16M. 
tated by the wish of spariug the national feeling, which spoke out particularly 9. Aug.* 
strong in respect to this ancient Danish possessiou. Finally, we allowed the 
perfectiy justifiable demand for war expenses, which had been mentioned at the 
Conference, to drop, in order not to impose so heavy a bürden upon a land which, 
notwithstanding this, miist necessarily go through a financial crisis, which we would 
wish to lighten for it and help it to get over. ^ In the above the objects are 
pointed out which we had in view at the establishment of the preliminaries of 
peace. We did not wish to dismember the ancient and venerable Danish Mon- 
archy, but to bring abont a Separation from it of parts with which a further 
Union had become impossiblo through the forcc of circumstances and events and, 
we must not pass it over in silcnce, through the fault of the Danish Government. 
The Danish Monarchy is not imperilled in its existence ; not a Single condition 
of its existence is damaged ; it has received no wounds which cannot be healed« 
It now depends upon the Danish Government and the Danish people whether 
the natural and peaceful relations with its southem neighbour shall be re-estab- 
lished, and whether unrestrained intercourse shall become a source of wellbeing 
and prosperity on both sides. ^ I respectfully request you to lay these conside- 
rations before Lord Russell, and to that cnd I empower you to commünicate to 
him this despatch. 

Von Bismarck. 



No. 1697. 

GROSSBRITAHNIEN. — Min. des Ausw. an den königl. Geschäftsträger in 
Berlin. — Die Friedenspräliminarien betreffend. — 

Foreign Office, Ang. 20, 1864. 
Sir, — I have received from M. Katte a despatch of M. de Bismarck ^g- ^^^' 
to Count Bernstorff, together with an official copy of the preliminaries of peace *>j[{«nn«eD, 
signed on the Ist of August at Vienna. ^ Her Majesty's Government would **•*• 
have preferrcd a total silenc instead of the task of commenting on the con- 
ditioDS of the peace. Challenged, however, by M. de Bismarck's invitation to 
admit the moderation and forbearance of the great German Govemements , her % 
Majesty*8 Government feel bound not to disguise their own sentiments upon these 
matters. Her Majesty*s Government have indeed from time to time, as events 
took place, repeatedly declarcd their opinion that the aggression of Austria and 
Prussia upon Denmark was unjust, and that the war, as waged by Germany 
against Denmark, had not for its groundwork either that justice or that necessity 
which are the only bascs on which war ought to be undertaken. ^ Considering 
the war, therefore, to ha^e been whoily unnecessary on the part of Germany, 
they deeply lament that the advantages acquired by successful hostilities shonld 
have been used by Austria and Prussia to dismember the Danish Monarchy, 
which it was the object of the treaty of 1852 to preserve entire. ^ HerMajesty's 
Government are also bound to remark, when the satisfaction of national feelings 
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ffo. 1607. is referrcd to, that it appears certain that a considerable number, perhaps two 

Grast- 
briiasDien, or three liundred thousand of the loyal Danish population, are transferred to a 

90. An ' 

1864.^ German State, and it is to be feared that the complaints hitherto made respeeting 
the attemptfl to force de language of Deninark upon the German subjects of a 
Danish Sovereign, will be succeeded hy complaints of the attempts to force the 
langnage of Germany npon the Danish subjects of a German Sovereign. ^ Her 
Majesty's Government had hoped that at least the districts to the north of Flens- 
barg would, in pursuance of a Suggestion made by the Prussian Pienipotenz 
tiary in the Conference of London, have been left under the Danish Crown. ^ 
If it is Said that force has decided this question, and that the superiority of the 
'arms of Austria and Prussia over those of Denmark was incontestable, the asser- 
tion must be admitted« But in that case it is out of place to claim credit for 
cquity and moderation. ^ Her Majesty*s Government see with satisfaction, how- 
ever, that the wording of the Ist Article fully admits by implication the right of 
Christian EK. to rnle over the Dnchies of Holstein, Schleswig, and Lauenbnrg, 
for, if they were not his to hold, they could not be his to give away. In consi- 
dering this question her Majesty*s Government have always had in view the Cle- 
ments of a solid and durable peace. Even in cases where it isjustifiablctodepart 
from the settlemcnt of established and recognised treaties , it is esscntial that the 
new settlement should not partake of the weakness of the old — that when new 
elements of dominion are combined and new bonds of allegiance are required, 
nations should be satisfied, and should willingly cmbrace as permanenl the new 
conditions of peace. ^ It is in this point of view that her Majesty's Government 
are anxious to see the destiny of the Dnchies, which are now to be soparated from 
Denmark, speedily and satiefactorily settled. They desire to see the wishes of 
the people of these Duchies consulted on the choice of their future Sovereign, 
and to see the Duchies receive free constitutional institutions. In this manner 
alone the welfare and peace of Europe, as well as the future tranquillity of the 
Duchies, will be secure, for her Majesty's Government cannot feel at all secure 
of the prospects of lasting peace until the wishes of the people of Holstein, 
Schleswig, and Lauenburg have been fairly and fully consulted. An arrangemcnt 
which should set aside those wishes and suppress free institutions would only be 
a new source of disquiet and disturbance in Europe. ^ You will read this despatch 
to M. de Bismarck, and give him a copy of it. ^ I am, &c. 

Russell. 
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No. 1698. 

KIRCHEH STAAT. — Randschreiben an die polnischen Bischöfe. — Die Be- 
drückung der Kirche betreffend. — 

Ehrwürdige Brüder ! Each apostolischen Grass und Segen I — Als No. 169S. 
wir am 24. April d. J. im Collegiam der Propaganda mit ^etrübniss vernahmen, «taai. 
in welcher unglücklichen und beweinenswerthen Lage das Königreich Polen sich im. 
befinde , und als wir den dadurch veranlassten, übelberathenen Aufstand gegen 
einen mächtigen Fürsten beklagten , ersahen wir mit nicht geringerer Betrübniss 
aus den öficntlichen Blättern , dass Russlands Plane nicht blos auf die Unter- 
drückung des Aufstandes, sondern auch auf die Ausrottung der katholischen 
Religion in dem Königreiche hinausgingen. Damals hielten wir es für nöthig, 
uns aus sicheren Quellen über diese traurigen Nachrichten zu informiren, da 
wir den Berichten der Zeitungen kein volles Vertrauen schenken konnten. Heote 
aber haben die verschiedensten und glaubwürdigsten Zeugnisse uns die schmerz- 
liche Gewissheit gegeben, dass die russische Regierung in der That zu grausamen 
Mitteln gegriffen , um die katholische Kirche zu unterdrücken und deren Diener 
und Gläubige zu verfolgen. Wir haben aus sicherer Quelle erfahren, dass diese 
Regierung, die von tiefem Hasse gegen die katholische Kirche erfüllt und dieselbe 
zum Schisma zu drängen entschlossen ist, seit langer Zeit zu diesem Zwecke alle 
Mittel aufbietet und besonders in den gegenwärtigen Unruhen einen Vorwand sucht, 
um unsere heilige Religion und alle gläubigen Katholiken zu verfolgen. Daher 
die fortwährende Verletzung des feierlich mit uns und mit dem heiligen Stahle 
geschlossenen Vertrages , der niemals zur Ausführung gekommen ist ; daher die 
Verletzung der öffentlichen Verpflichtung, in der jene Regierung es übernommen, 
die katholische Religion in Polen zu schützen ; daher jene Masse feindlicher Ge- 
setze, Edicte und Decrete, die aus Hass gegen eben diese Religion ergingen : um 
die Veröffentlichung katholischer Schriften , Blätter und Bücher zu verhindern 
und dafür Blätter und Bücher zu verbreiten, welche der katholisclien Lehre feind- 
lich, für den Statthalter Jesu Christi und für den apostolischen Stuhl beleidigend und 
das polnische Volk zu verderben bestimmt sind ; um den Bischöfen jeden Ver- 
kehr mit dem heiligen Stuhle abzuschneiden ; um ihnen einen den göttlichen Ge- 
setzen widerstreitenden Eid abzufordern ; um das Volk zur Empörung gegen die 
katholischen Priester zu hetzen; um diesen unter Androhung der härtesten Strafen 
die Erklärung des Unterschiedes zu verbieten , der zwischen der katholischen 
Lehre und dem Schisma besteht, damit jede Rückkehr in den Schooss der Kirche 
unmöglich gemacht werde. Deshalb die Mönche aus ihren Klöstern vertrieben 
und diese in Casernen verwandelt ; deshalb die Bischöfe aus ihren Diöcesen 
fortgeholt und in die Verbannung geschickt; deshalb Massen von Gläubigen 
durch List und durch Gewalt , durch Manöver aller Art in die Arme des Schis- 
ma's getrieben und aasser Stand gesetzt, noch trotz ihres ausdrücklichen Willens 
im Schoosse der Kirche zu bleiben ; deshalb unzählige Katholiken vom lateinischen 

StaatsarchiT VI. 1861. 1& 
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No. 1698. Ritus der Kirche durch gemischte Elien eiitrisson ; deshalb Kinder ihren katho- 
Äiii«r, lischen Eltern weggenommen und «ntor dem Vorwande des Schutzes in weil 
1864 entfernte Gegenden gebracht , um dem Glauben ihror Eltern entrissen und mit 
Gewalt ins Schisma geworfen zu werfen ; deshalb ganze Bevölkerungen , ohne 
Rückdicht auf Alter, Geschlecht und sonstigen Zustand, aus ihren Wohnungen 
gerissen und in ferne Gegenden mitten in Militair-Colouien hinein verbannt ; 
deshalb die katholischen Priester unterdrückt, ihrer Güter beraubt, gefangen 
gesetzt, vom Leben zum Tode gebracht, weil sie ihr heiliges Amt bei verwunde- 
ten und sterbenden Kämpfern verwaltet hatten. Und wie Priester und Laien 
in der Verbannung jeder religiösen Hülfe und Tröstung beraubt sein sollen, 
so wurden die Katholiken Litthauens gezwungen , zwischen der Verbannung in 
weit entlegenen Gegenden und zwischen dem Abfalle vom Glauben zu wählen. 
Das sind die beklagenswerthen Handlungen, welche die russische Regierung un- 
aufhörlich gegen die katholische Kirche begeht. Wahrlich , unser Schmerz ist 
unermesslich, und wir können unsere Thränen nicht zurückhalten, wenn wir euch, 
ehrwürdige Brüder und unsere vielgeliebten Söhne , die katholischen Gläubigen, 
diesen unerhörten Gewaltthaten ausgesetzt sehen Seitens einer Regierung, die 
sich vorgenommen hat, den katholischen Glauben im Königreiche Polen und 
in allen anderen Theilen ihrer Staaten zu vernichten. Aber in diesem wilden 
Kriege , den die russische Regierung der katholischen Kirche , deren heiligen 
Rechten , Dienern und Besitzungen erklärt hat , müssen wir besonders eine bis 
jetzt in den Jahrbüchern der Kirche unerhörte That bekennen und brandmarken. 
Nicht zufrieden damit, unseren ehrwürdigen Bruder Sigismund, Erzbischof von 
Warschau , diesen hohen Lobes so würdigen Prälaten , in brutaler Weise aufge- 
hoben und in eine ferne Gegend verbannt zu haben, hat die Regierung zu erklären 
gewagt, dieser ehrwürdige Prälat sei seiner Macht und Jurisdiction entsetzt, hat 
seinen Diöcesanen jeden Verkehr mit ihm verboten, hat dem Verweser G^neral- 
vicar, unserem theuren Sohne Paul Rzewuski, Bischof von Prusa in partibus, 
der von uns zum Suffraganbischofe des Erzbischofes ernannt worden, verboten, 
seine amtlichen Functionen auszuüben. Die Worte fehlen uns, ehrwürdige 
Brüder, um über eine solche Handlung unsere Verdammung und unsem Abscheu 
auszusprechen. Wie sollten nicht über solch ein Attentat Diejenigen sich ent- 
setzen, die da wissen , dass die Bischöfe vom heiligen Geiste den Auftrag haben^ 
die Kirche Gottes zu leiten, dass ihr Amt ihnen von Gott selbst gegeben und 
dass die weltliche Obrigkeit in keiner Weise befugt ist, sie desselben zu berauben 
und ihnen die Oberleitung ihrer Diöcese, weder ihnen noch ihren Vertretern, ab- 
zunehmen ? Lidern wir diese Handlungen verwerfen und verdammen , erklären 
wir, dass Niemand denselben Folge zu geben braucht und dass alle Gläubigen 
der Diöcese Warschau unserem ehrwürdigen Bruder Sigismund als ihrem wah- 
ren und rechtmässigen Erzbischofe vollen Gehorsam schuldig sind. Wir zweifeln 
nicht daran, dass unser theurer Sohn Paul Rzewuski, ohne den Befehl-der 
russischen Regierung zu beachten, seine Function als General-Vicar , die ihm 
von seinem rechtmässigen Erzbischofe übertragen worden, auszuüben wissen und 
demselben in allen Dingen gehorchen wird. ^ Wenn wir, ehrwürdige Brüder, den 
Himmel anrufen und zum Zeugen nehmen für all die Gewaltthaten , die in Polen 
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und den anderen dem russischen Reiche unterworfenen Ländern gegen die katho- No. leit. 

Kirchcn- 

lischc Kirche, deren Bischöfe, Diener, Erbgüter und gläubige Kinder verübt sia«!. 

30. Juli 

werden; wenn wir uns mit aller Kraft, deren wir fähig sind, gegen die Ver- 1864. 
folgung erheben, welche die russische Regiening gegen die Kirche durchzusetzen 
nicht aufhört , so behüte doch Gott , dass wir die übel berathenen Bewegungen 
billigen sollten , welche so unglücklicher Weise in Polen entstanden sind. Man 
weiss überall , mit welcher Sorgfalt die katholische Kirche stets eingeprägt und 
gelehrt hat , da^is jede christliche Seele unterthan ist der Obrigkeit, dass alle Un- 
terthanen der weltlichen Behörde diesen gesetzlichen Gehorsam schuldig sind in 
Allem , was nicht wider die Gesetze Gottes und der Kirche ist. Nicht zu sehr 
kann man die Unruhen beklagen , die der russischen Regierung einen Vorwand 
gegeben haben , um noch gewaltthätiger denn je die katholische Kirche zu be- 
drücken und zu verfolgen. Aber während wir diese unseligen Unruhen ver- 
werfen und verdammen, können wir nicht unterlassen , gleichzeitig die Führer 
der Völker nachdrücklich daran zu erinnern, dass sie mehr als je fürchten müssen, 
jene schreckenden Worte der göttlichen Weisheit auf sich angewandt zu sehen : 
„Der Herr hat euch die Macht gegeben, vom Höchsten habt ihr eure Stärke. 
Er wird Rechenschaft begehren über eure Thaten, er wird eure Gedanken prüfen ; 
er wird fragen , warum ihr als Diener seines Reiches nicht mit gorechtem Sinne 
gerichtet, nicht das Gesetz der Gerechtigkeit beobachtet habt , nicht auf dem 
Pfade gewandelt seid , den Gottes Wille euch vorgezeichnet. Sein Erscheinen 
wird schrecklich sein für euch und sein Gericht sehr streng für die Regierenden, 
sein Erbarmen ist für die Demüthigen, aber die Mächtigen werden mächtig gezüch- 
tigt werden." ^| Mit der ganzen Kraft unserer Seele also beschwören wir die Herr- 
scher, oft dessen zu gedenken, dass, wenn die Völker von unserer heiligen Religion 
und deren Heilslehren, von dem Gehorsam, den sie den Gesetzen Gottes und der 
Kirche schuldig sind, losgerissen und aller Verbindung mit dem heiligen Stuhle 
beraubt werden, sie bald den verderblichsten Irrthümern und Lastern zur Beute 
fallen müssen, und dass, wenn sie das Joch der Religion abgeworfen haben, sie 
gar bald in eine >9r8chreckliche Zügellosigkeit und Sittenverderbniss gerathen und 
in dieser tiefen Versunkenheit alle Majestäten verachten, alle Mächte angreifen, 
den Gehorsam verweigern und oft gegen ihre Fürsten sich empören. ^ Aber 
inmitten der tiefen Schmerzen, welche uns die ungeheure Grösse der Uebel ver- 
ursacht, die, o ehrwürdige Brüder, auf euch und auf den eurer Obhut anver- 
trauUfU Gläubigen lasten, werden wir in nicht geringem Grade durch eure Tu- 
genden, eure Festigkeit bei Vertheidigung der Kirche und eure Standhaftigkeit 
in Erduldung so vieler Mühseligkeiten und Anfechtungen, die ihr um des katho- 
lischen Glaubens willen ertragt, getröstet. Und da ihr wisst, dass Diejenigen 
gesegnet sind, die der Gerechtigkeit halber verfolgt werden, dass es glorreich ist, 
für Jesum Christum zu leiden, und dass Die, welche bis zu Ende ausharren, er- 
löst werden sollen, so hegen wir die Ueberzeugung, dass ihr im Vertrauen auf 
den Herrn und gestärkt durch seine Macht, ihn mit unbesieglicher Tapferkeit 
bis zum Ende zu vertheidigen wissen werdet und dass ihr siegreich für Gott, die 
heilige Kirche und das Wohl der Seelen kämpfen werdet, des Wortes gedenkend, 
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m. 1698. dass die Leiden dieser Zeit gering sind im Vergleich mit der Herrlichkeit, die 

Kirchen- . 

»uai, uns eines Tages leuchten wird, fj Aus diesem Grunde schreiben wir euch 

W. Juli . x> . . 

1M4. diesen Brief, um euren bischöflichen Muth inmitten der Bedrängnisse, die ihr 
erduldet, und der Aengste, die euch das Heil der eurer Obhut anvertrauten 
Heerde verursacht, anzufeuern, auf dass ihr weder Arbeit noch Mühe scheut, um 
eure Schafe gegen alle Uebel zu schützen, so dass sie trotz aller Gefahren dem 
Glauben und der Religion treu bleiben und sich niemals durch ihre Feinde zum 
Irrthum verleiten lassen. ^ Und was nun diese geliebten Gläubigen, die Gegen- 
stände eurer Sorge anbetriffl, so ermahnen wir sie aus der Tiefe unseres väter- 
lichen Herzens, mit unbesieglicher Staudhaftigkeit am katholischen Glauben fest- 
zuhalten, womit Gott sie durch ein besonderes Geschenk begnadigt hat, und ihn 
als einen über alle Güter erhabenen Preis zu betrachten, stets auf dem Pfade des 
göttlichen Gesetzes zu wandeln und sich vor Allem den Werken der Liebe gegen 
Gott und den Nächsten zu widmen, wie das den Kindern der katholischen Kirche 
geziemt. ^ Seid überzeugt, dass wir in der ganzen Demuth und Inbrunst unseres 
Herzens ohne Unterlass Tag und Nacht zum Vater der Barmherzigkeit, zum 
Gotte alles Trostes beten, auf dass seine Rechte euch mit der Macht von oben 
decke, euch schütze und euch vertheidige, auf dass sie sich erhebe, um seine 
Sache zu vertheidigen und die heilige Kirche den Leiden, die sie in eurer Person 
niederdrücken, zu entreissen ; auf dass sie kraft ihrer gewaltigen Allmacht den 
Stolz ihrer Feinde vernichte und ihren Aufruhr niederschmettere und auf dass 
seine Güte die Fülle seiner Gaben über euch und die euch anvertrauten Gläu- 
bigen ausgiesse. Und als Pfand dieser Gesinnungen und der Liebe, die wir im 
Herrn zu euch hegen, spenden wir euch, ehrwürdige Brüder, allen gläubigen 
Priestern und Laien, dem Gegenstande unserer Sorge, den apostolischen Segen. 
^ Gegeben zu Castel - Gandolfo, 30. Juli 1864, dem 19. Jahre unseres Pon- 
tificats. 

Plus P. P. IX. 
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« 

FRAHKREICH. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in Rom. — Noth- 

wendigkeit des Rückzugs der franzö sis eben Besatzung und der Schaf' 

fung eines normalen Zustandes in Rom. — 

Paris, le 12 septembre 1864. 

l^Q lg^ Monsieur Iccomte, — Lapositionque nous occupons a Rome est, dcpuis 

'J5" g'^lj**' longtemps deja, le sujet des plus serieuses preoccupations du Gouvernement de 

1W4. i'Empereur. Les circonstances nous ont paru favorables pour pxaminer de nou- 

veau r^tat reel des choses, et nous croyons utile de communiquer au Saint- Si^ge 

le resultat de nos r6flexions. ^ Je n'ai pas besoin de rappeler les considerations 



•) Vergl. Bd. IV. — Daselbst auch (No. 475) das Schreiben des Kaisers der 
Franzosen an seinen Minister der auswärtigen Angelegenheiten vom 20. Mai 1862, ent- 
haltend Grundzüge zur Lösung der römischen Frage, und (No. 476) die Instruction für den 
kaiserlichen Botschafter in Rom, Marquis de la Valette, vom 31. desselben Monats. 
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qui ont conduit k Rome lo drapeau de la France et qai nous ont determines h, Vj No. leit. 
maintenir jusqu'ici. Nous etions r^solus ä ne point abandonner ce poste d*hon- 19- s«i»i* 
neur tant quele but deToccupation neserait pas atteint. Cependant nous n'avons 
Jamals pense que cette Situation düt ^tre permanente ; toujours nous Tavons con- 
sideröe comme anormale et temporaire. 'C'est dans ees termes que le premier 
plönipotentiaire de TEmpereur aucbngres de Paris la caracterisait il y a huit ans. 
II ajoutait, conformement aux ordres de Sa Majest^, que nous appelions de tous 
nos Toeux le moment oü nous pourrions retirer nos troupes de Rome sans com- 
promettre la tranqulllit^ int^rieure du pajs et Tantorite du Gouvernement pon- 
tifical. En toute oecasion nous avons renouvel^* les m^mes declarations. ^ Au 
commencement de 1859, le Saint-P^re avait fait de son cöte la proposition de 
fixer k la fin de cette annee T^vacuation du torritoire garde par nos troupes. La 
guerre qui ^clata alors en Italic ayant decid6 TEmpereur k renoncer a leur rap- 
pel , la m^me pensee fut reprise aussitöt que les evenements parurent antoriser 
Tespoir que le Gouvernement pontifical serait en mesure de pourvoir a sa süret^ 
avec ses propres Forces. De lä Tentente etablie en 1860, et en vertu de laqueHe 
le depart des troupes fran9aisps devait ^tre eflfectue au mois d*aoüt. Les agita- 
tions qui survinrent k la m^me epoque emp^cherent encore une fois Tex^cutioii 
d*uue mesure que le Saint-Si6ge desirait comme nous. Mais le Gouvernement de 
TEmppreur n'en a pas moins continue de voir dans la pr^sence de lios troupes a 
Rome un fait excoptionnel et passager , auquel , dans un inter^t mutuel , nous 
devions mettre un terme d^s que la sürete et Tindependance du Saint-Si^ge seraient 
a Tabri de nouveaux perils. Combien de raisons , en effet , n'avons-nous pas de 
souhaiter que Toccupation ne se prolonge pas ind6finiment? Elle constitue un 
acte d'intervention contraire k Tun des principes fondamentaux de notre droit 
public et d'autant plus difßcile a justifier pour nous que notre but , en pr^tant 
au Pi^mont Tappui de nos armes, a ete d'afiranchir Tltalie de rintervention 
etrangere. ^ Cette Situation a, en outre , pour cons6quence -de placer face k 
face, sur le m^me terrain, deux souverainetes distinctes et d'^tre ainsi frequemment 
une cause de difficultes graves. La nature des choses est plus forte ici que le 
bon vouloir des hommes. De nombreuses mutations ont eu lieu dans le comman- 
dement superieur de Farmee fran^aise, et les m^mes dissentiments , les m^mes 
conflits de juridiction se sont reproduits, k toutes les epoques, entre nos gene- 
r^ux en chef , dont le premier devoir est evidemment de veiller a la s^curit^ de 
leur armee, et les representants deTautorite pontificale, jaloux de maintenir dans 
lesactes d'administration interieure Tindependance du souverain territorial. ^ A 
ces inconvenients inevitables que les agents fran^ais les plus sincerement d^voues 
au Saint. Si^gene sont pas parvenus a 6carter, viennent se joindreceuxqui r6sultent 
fatalement de la differonce des points de vuo politiques. Les deux Gouvernements 
n'obeissent pas auxm^mes inspirations et neproc^dent pasd'apres les m^mes prin- 
cipes. Notre conscience nous oblige trop souvent ä donner des conseils que trop 
souvent aussi Celle de la cour de Rome croit devoir d^cliner. Si notre insistance 
prenait un caract^re tropmarqu6, noussemblerionsabuser delaforce de notre posi- 
tion, et, dans ce cas, le Gouvernement pontifical pcrdrait, devant Topinion publi- 
que, le meritedes rteolntions les plus sages. D'antre part, en assistant a desactes 
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N*. 1699. en desaccord avec notre etat social et uvec los maximt'sdo iiotn* Icgislation, nous 

Fraakrrirh, i./v% -i 

IS. Srpi. echappous difncilenient a la reäpunsahilite d'tinc pt^litiquo ({iiü noua iie äaiiriotis 
approuver. Lo 8aint-8iege, ou raison de .sa naturo propre, a 8o.s codi*» ut son droit 
particuliers, qui, dans bicn des occasion.'f, se trouvent malheiin'usement on oppo- 
sitioD avec les idees de ce temps. !^loi<;iieä de Romef nous rcgretterions eertaine- 
mentencore de le voiren faire Tapplication rigourouse, ef, gnides par uii devoue- 
ment filial, nous ne croirions pas sans doute poiivoir garder le silence quaud den 
faits semblables viendraient donner des pr^textes aux uccusations de ses adversairod; 
mais notre preseuce a Rome, qui nous cree ä cet egard des obligations plus imperiou- 
«es, rendaussi, dans ces circonstances , les rapportS|des deux Gouverneroentii 
plus delicats et met davantage en cause leurs susceptibilit^s reciproques. ^ 8i 
manifestes que soicnt ces inconv^nients, nous avons tenu a nc pas nous laisser 
detourner de la mission que nous avions acceptee. Lc Saint-Pere n'avait paj4 
d*armee pour proteger son autorite a Tintcrieur contre les projets du parti revo- 
lutionnaire, et, d*un autro cötc les dispositions des plus inquietantes regnaieiit 
dans laPeninsule au sujct de la possession deKoine, que le Gouvernement italieu 
lui-ro^me par la bouche des ministres dans le parlement , aussi bien que par les 
Communications diplomatiques, reclamait conune la (aipitalc deTItalic. Taut que 
ces vues occupaient la pens6e du cabinet de Turin, nous devions craindre que, si 
nos troupes etaient rappelees, leterritoire du Saint-Siege nef6t expose a des atta- 
ques que le Gouvernement pontifical n*aurait pas ete en mesurc de repousser. 
Nous avons voulu lui conserver notre appui arm6 jusqu'ä ce que le danger de ces 
entrainements irr^flechis nous partüt ecarte. ^ Nous sommes frappes aujourd*hui, 
monsieur le comte, des heureux cliangcmcnts qui se manifestent, sous ce rapport, 
dans la Situation generale de la Peninsule. Le Gouvernement italien s*efibrce, 
dcpuis deux ans, de faire disparaitre les derniers debris de ces associations redou- 
tables qui, ä la faveur des circonstances, s*etaient formees en deliors de son 
aclion, et dont les projets öftaient principalement diriges contre Romo. Apres 
les avoir combattues ouvertemcnt, il est parvenu a les dissoudre, et, chaquo fois 
qu'clles ont essaye de se reconstituer , il a facilement dejoue leurs complots. 
^ Ce Gouvernement no s'cstpas borne a empöcher qu'aucunc force irreguliere nc 
p6t s'organiser surson territoire pour attaquer les provinces placeessous la souve- 
rainete pontificale , il a donnd a sa politique envers lc Saint-Siege une attitude 
plus en harmonie avec ses devoirs internatiouaux. II a cesse de mettre en avant 
dans les chambres le programme absolu qui proclamait Rome capitale de Tltalie, 
et de nous adresser a ce sujet des dcclarations peremptoires auparavant si fre- 
quentes. D'autrcs idees se sont fait place dans les meilleurs esprits et tendent 
de plus en plus ä prevaloir. Renon9ant a poursuivre par la force la realisation 
d'un prnjet auquel nous etions r^solus de nous opposer, ei ne pouvant , d'autre 
part, maintenir k Turin le siege dUine autorite dont la preseuce est necessaire 
aar un point plus central du nouvel 6tat, le cabinet de Turin aurait lui-m^me 
rintention de transporter sa capitale dans une autre ville. ^ A nos yeux, mon- 
sieur le comte, cette eventualite est d'uneimportance majeure pour le Saint-Si^ge 
comme pour le Gouvernement de TEmpereur; car, en se röalisant, eile consti- 
tnerait une Situation nouvelle qui n*offrirait plus les m^mes dangers. Apres avoir 
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obtenu de Tltalie des garaiüies que nous croirions devoir stipuler en faveur du No. IM. 
Saint-iSi^ge contre les attaqnes oxterieures, il ne nous restcrait plus qu'a aider le i9. Sepi. ' 
Gonvemompnt pontifical a former une armee assez bien organisee et assez noin- 
breuse pour faire respecter son nutorite ä Unterieur. II nous trouverait dispos^s 
ä en soconder le recnitement de tont notre pouvoir. Ses ressources actuelles, 
nous «lo savons, ne hii permottraient pas de subvenir ä Tentretien d'un effectif 
considerable, inais des arrnngements ä prendre dechargeraient le Saint-Siöge d'une 
partie de la dette dont il a crn de sa dignite de continuer jusqu'ici a servir les 
inter^ts. Rcntre aiiiäi en pos.session de sommcs importantes , d^fendu au dedans 
par nne arm^p devouee, protege au dehors par les engageinents que nous aurions 
demandes aTItnlie, le Gouvernement pontificalse retrouverait plac^dans des con- 
ditions qui , en asAurant son ind^pendance et sa securite, nous permettraient 
d'assigner un terme ä la presence de nos troupes dans les J^tats-Romains. Ainsi 
se verifinraient cps paroles «dressees par TEmpereur au roid'Italie dans nne lettre 
du 12 juillet 1861 : ^Je laisscrui mes troupes a Rome tant que Votre Majest6 
ne sera pas reconciliee avec le Pape , ou que le Saint-P^re sera menac^ de voir 
les^tats qui luirestent (nvahispnr une force reguliere ou irreguliere*)." ^ Teiles 
sont , monsieur le comte , les Observation» que nous suggere un examen attentif 
et consciencieux des circonstances actuelles , et dont le Gouvernement de l'Em- 
pereur croit opportun de faire part ä la cour de Rome. Le Saint-Si^ge appelle 
certaiuoment oonime nous de si*s voeux les plus sinceres le moment oü la pro- 
tection de nos armes ne serait plus necessairo a sa siirete, et oü il pourrait, sans 
peril pour les grands interets qu*il represente, rentrcr dans la Situation normale 
d*un Gouvernement independant. Nous avons donc la confianee qu*il rendra 
pleine justice sux sentiments qui nous guident, et c*est dans cette persuasion que 
je vous autorise ä appeler Tattcntion du cardinal Antonelli sur les considerations 
que je viens d(» vous exposer. ^ Vous pouvez donner k Son £minence lectnra 
de cette dep^che. ^ Agreez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 
M. le Comte de Sartiges, fiome. 
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No. 1700. 

FRAHKREIGH und ITALIEN. — Convention zur Ordnung der römischen 

Frage. — 

Leurs Majestes, Tempercur des Fran9ai8 et le roi d'Itülie, ayant reaolu 

de conclure une Convention, ont nomme pour leurs plenipotentiaires, savoir : Fr»okreidi 

Lesquels, aprös sVtro' communique leurs pleins pouvoirs respeetifs, trouv^s en Ji'«*"» 
bonne et due form«», .sont convenus des articles suivants : ^••** 

Art. 1. L'Italio sVngage a ne pas attaquer le territoire actuel du Saint- 
P^re, et k emp^cher, m^me par la force, toute atteinte venant de Texterieur contre 
ledit territoire. 

•) No. 487. 
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No. 1700. Art. 2. La France retirera ses troupes des Jifetats pontificauz graduelle* 

Prankraieh 

■pd ment et ä mesare quo Tarm^e da Saint-Pdre sera organisee. L'evacuation devra 
15. Sepi. neanmoins ^tre accomplie dans le delai de deux ans. 

1864. 

Art. 3. Le Gouvememenf Italien 8*interdit tonte r^clamation contre 
Torganisation d'une armee papale, composee m^me de volontaires catholiques 
^trangers, süffisante pour maintenir Tautorite du Saint-Pere et la tranquillit^ taot 
k rinterieur qae sur la fronti^re de ses £tat8, pourvu que cette force ne puiaae 
d^g^n^rer en moyen d'attaque contre le Gouvernement Italien. 

Art. 4. Litalie se d^clare pr^te a entrer en arrangemont pour prendre 
ä sa Charge une part proportionnelle de la dotte des anciens ^tats de l'Jäglise. 

Art. 5. La presente Convention sera ratiiiee et les ratifications en seront 
echangees dans le delai de quinze jonrs, ou plus tot si faire se peut. 

En foi et temoignage de quoi, les plenipotentiaires respectifs ont signe 
la presente Convention et Tont revätue^du cachet de leurs armes, 

Fait double k Paris, le quinzieme jour du mois de septembre de Van de 
grkce mil huit cent soixante-quatre. 

(L. S.) Drouyn de Lhuys, 
(L. S.) ISiyra. 
(L. S.) Pepoli. 



Anlage 1. — Protocole faisant suite k la Convention sign^e kParis cntre la France et Tltalie, 
toachant T^vacuation des ätats pontificaux par les troupes fran9ai8. 

La Convention signee, en date de ce jour, entro LL. MM. Vempereur 
des Fran^cus et le roi dltalie n'aura de valeur ex^cutoire que lorsque S. M. le 
roi d*Italie aura decr^te la translation de la capitalo du royaume dans Tendroit 
qni sera ulterieurement d^termine par Sadite Majest^. Cette translation devra 
^tre op^r^e dans le terme de six mois, k dater de ladite Convention. ^ Le präsent 
protocole aura m^me force et valeur que la Convention susmentionn^e. II sera 
ratifi^i et les ratifications en seront echangeee en m^me temps que Celles de ladite 
Convention. 

Fait double k Paris, le 15 septembre 1864. 

(L. S.) Drouyn de Lhuys. 
(L. S.) Nigra, 
(L. S.) Pepoli. 



A n 1 a g e 2. — D^claration. 

Aux termes de la Convention du 15 septembre 1864 et du protocole 
annexö, le d^lai pour la translation de la capitale du royaume d'Italie avait ete 
fix^ ä six mois k dater de ladite Convention, et Tevacuation des ^i^tats romains 
par les troupes fran9ai6e8 devait ^tre effectu^o dans un terme de deux ans a 
partir de la date du d^cret qui aurait ordonn6 la translation. ^ Les plenipoten- 
tiaires Italiens supposaient alorsque cette mesure pourraitetre prise en vertu d'un 
döcret qui serait rendu immediateraent par S. L. le roi d'Italie. Dans cette hypo- 
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th^se, le point de dcpart dos dcux termes eüt et6 presque simultane, et le Gou- No. 1700. 

Frankreieh 

vernement Italien aurait eu, pour transferer sa capitale, les six mois juges neces- tund 

, llaJien, 

saires. f Mais, d*un cöte, le cabinet de Turin a pense qu'une mesure aussi is. Sept. 
importante reclamait le coucours des chambres et la presentation d*une loi; de 
Taatre, le changement du niinist^re italien a fait ajourner du 5 au 24 octobre la 
reunion du Parlement. Dans ces circonstances, le point de depart primitivement 
convenu ne laisserait plus un delai suflQsant pour la translation de la capitale. 
fl Le Gouvernement de Tempereur, d^sireux de se pröter ä toute combinaison 
qui, Sans älterer les arrangements du 15 septembre, serait propre k en faciliter 
Texecution, consent k ce que le delai de six mois pour la translation de la capitale 
de ritalie commence, ainsi que le d^lai de deux ans pour l'evacuation du terri- 
toire pontifical, ä la date du decret royal sanctionnant la loi qui va ^tre present^e 
au Parlement italien. 

Fait double ä Paris, le 3 octobre 1864. 

Drouyn de Lhuys. 



No. 1701. 

FRANKREICH. — Min. d. Ausw. au don kaiserl. Gesandten in Turin. — Die 
Veranlassung zu dem Vertrage mit Italien vom 15. Sept. betr. — 

Paris, le 23 septembre 1864. 
Monsieur lebaron, — Voussavez que le Gouvernement de Fempereur s'est No. iTOi. 

Fraokreich, 

decide ä entrer dans un arrangement avec le cabinet de Turin pour döterminer les is. Sept. 
conditions uuxquelles pourrait 4tre efiectu^e Tevacuation de Rome par nos trou- 
pes. J'ai riionneur de vous envoyer ci-annexö le texte de la Convention qui a 
^te signee, ä*cet cffet, le 15 de ce mois, entre les pl^nipotentiaires de S. M. le 
roi d'Italie et moi : cette Convention a re9u les ratifications de Tempereur et da 
roi Victor-Emmanuel. ^ Je crois utile de rappeler brievement quelques-unes 
des circonstances qui ont prec^de la conclusion de cet acte important, et de vous 
indiquer en m^me temps les motifs qui ont determine le Gouvernement de Tem- 
pereur k se departir de la fin de non-recevoir qu*il avait du opposer jusqu*ici , 
aux suggestions du Gouvernement italien. ^ Appell k m'expliquer, au mois 
d'octobre 1862,*) sur une communication du cabinet de Turin qui, en affirmant 
le droit de Tltalie sur Rome, reclamait la remise de cette capitale et la döposses- 
sion du Saint-Pere, j*ai du refuser de le suivre sur ce terrain et declarer, au nom 
de Tempereur, que nous ne pouvions nous pr^ter k aucune nögociation qui n'au- 
rait pas pour objet de sauvegarder les deux int^r^ts qui se recommandent egale- 
ment ä notre sollicitude en Italic, et que nous etions bien d^cides ä ne pas sa- 
crificr Tun a Tautre. Apres avoir franchement expos^ ainsi a quelles conditions 
11 nous serait possible de prendre en considdration les propositions qu'on croi* 
rait devoir nous faire ulterieurement, nous avons ajontd qu'on nous trouverait 
toujours pr4ts a les examiner, quand elles nous paraitraient de nature k nous 
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No. 1701. rapprocher du but que nous voulions atteindre. Cest dans cet esprit qoe nona 
83. Sppt. 'avons accueilU les diverses ouvertures qui nous ont et^ faites depuis, bien 

1864 

qu*elles ne r6pondissent pas' assez compl^tement ä nos intentions , pour servir 
de bases k un arrangement acceptable. ^ Nous suivions en m^me temps, avec 
un grand inter^t, les progr^s qui se manifestaient dans la Situation generale de 
ritalie. Le Gouvernement italien comprimait avec r^solution et pers^verance les 
passions anarchiques, d^jä affaibUes par Tefiet du temps et de la r^flexion. Des 
id^es mod^r^es tendaient ä pr^valoir dans les meilleurs esprits et a ouvrir la voie 
k des tentatives serieuses d'accommodement. C*e6t dans ces circonstances favo- 
rables que le Gouvernement du roi Victor-Emmanuel s'est d6cid6 ä une grande 
resolution. Pri^occupe de la necessite de donner plus de cohesion k l'organisa- 
tion de l'Italie, il nous a faitpart des motifs politiques, strategiques et adminis- 
tratifs qui le determinaient k transferer sur un point plus central que Turin la 
capitale du royaume. L'empereur, appr^ciant toute Timportance de cette reso- 
lution, et tenant compte a la fois des consid^rations que je viens de rappeler et 
des dispositions plus conciliantes manifesiees par le cabinet de Turin, a pense 
que le moment ötait venu de regier les conditions qui lui permettraient, en as- 
surant la söcurite du Saint-Pere et de ses possessions, de mettre fin k Toccupation 
militaire des £tats romains. La Convention du 15 septembre r^pond, selon nous^ 
ä toutes les n^cessites de la Situation respective de l'Italie et de Rome. Elle 
contribuera, nous Tesp^rons, k h4ter une r^conciliation que nous appelons de tous 
nos voeux et que Tempereur lui-mlme n'a cesse de recommander dans Tinter^t 
commun du Saint-Siege et de Fltalie. ^ Aussitöt que le progres de la n^gocia- 
tion a permis d'en esperer le succes, j*ai eu soin de faire part a la cour de Rome 
des consid^rations auxquelles nous avions obei dans cette circonstance, et j*ai 
adresse k Tambassadeur de Sa Majest^ la dep^che dont vous trouverez ci-joint 
copie. *) Je me suis empress^ de lui annoncer la signature de la . Convention 
et de lui en faire connaitre les clauses, pour qu*il en informe le Gouvernement 
de Sa Saintet^. ^ J^espere que la cour de Rome appr^ciera nos motifs et les 
garanties que nous avons stipulees dans son inter^t. Si, au premier abord, 
eile etait disposee k voir d'un oeil peu favorable les arrangements que nous ve- 
nons de conclure avec une puissance dont las^pare encore le Souvenir de r^cents 
griefs, la signature de la France lui donnera du moins, nous n*en doutons pas, lu 
certitude de la loyale et sincere ex^cution des engagements du 15 soptembre. ^ 
Agreez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 
M. le Baron de Malaret, Turin. 

•) No. 1699. 
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No. 170» *) 

PREUSSKH, SÄCHSEI, BADEH, KURHESSEW, DIE BEI DEM THÜRIW6ISCHEI ZOLL- UID 
HAHDELS-YEREIIIE BETHEILIGTEN STAATEI, BRAUISCHWEI6 UID FREIE STADT 
FRANKFURT. — Vertrag, die Fortdauer des Zoll- and Handels-Vereins 

betreffend. — 

Nachdeni die Regierungen von Preussen, Sachsen, Baden, Eurhessen, No. 1709. 

^^ ■■■■ ■■ jM 

der bei dem Thürijigischen Zoll- und Handels vereine betheiligten Staaten, Braun- vertrag, 
schweig, und der freien Stadt Frankfurt, im Anerkenntnisse der wohlthätigen iseS."* 
Wirkungen, welche der zwischen ihnen bestehende, auf den * Verträgen vom 
30. März und 11. Mai 1833, vom 12. Mai 1835, vom 2. Januar 1836, vom 
8. Mai, 19. October und 13. November 1841 und vom 4. April 1853 beruhende 
Zoll- und Handels-Verein , den bei dessen Gründung gehegten Absichten ent- 
sprechend, für den Handel und gewerblichen Verkehr ihrer Länder, und hier- 
durch zugleich für die Beförderung der Verkehrsfreiheit in Deutschland überhaupt, 
herbeigeführt hat, in dem Wunsche übereingekommen sind, den Fortbestand 
dieses Vereins unter einander sicher zu stellen und zugleich dessen Fortsetzung 
mit den übrigen , demselben zur Zeit angehörenden deutschen Regierungen vor- 
zubereiten , so sind zur Erreichung dieses Zweckes Verhandlungen gepflogen 
worden , wozu als Bevollmächtigte ernannt haben : S. M. derEönig von 

Preussen von welchen Bevollmächtigten, unter dem Vorbehalte der 

Ratification , folgender Vertrag abgeschlossen worden ist : 

Artikel 1 . Der zwischen den Königreichen Preussen und Sachsen, 
dem Grossherzogthum Baden, dem Kurfürstenthum Hessen, den zum thüringischen 
Zoll- und Handels- Vereine verbundenen Staaten , dem Herzogthum Braunschweig 
und der freien Stadt Frankfurt Behufs eines gemeinsamen Zoll- und Handels- 
systems errichtete Verein wird vorläufig auf weitere zwölf Jahre, vom 1. Januar 1866 
anfangend, also bis zum letzten December 1877, fortgesetzt. 

Für diesen Zeitraum bleiben die Zollvereinigungs- Verträge vom 30. März 
und 11. Mai 1833, vom 12. Mai 1835, vom 2. Januar 1836, vom 8. Mai, 
19. October und 13. November 1841 und vom 4. April 1853 zwischen den 
contrahirenden Staaten auch ferner , jedoch mit den in den folgenden Artikeln 
enthaltenen Abänderungen und zusätzlichen Bestimmungen , in Kraft. 

Artikel 2. Die Verabredungen, welche in den im Artikel 1. ge- 
nannten Verträgen über die Durchgangs-Abgaben getroffen sind , treten ausser 
Wirksamkeit. < 

Artikel 3. Ausländische Erzeugnisse, welche beim Eingange zoll- 
frei, oder mit einer Abgabe von nicht mehr als 15 Sgr. — 52Ya Xr. — vom 



*) Die aaf die Entwickelang der Krisis des Zollvereins bezügliche diplomatische 
Correspondenz soll im Anschluss an die unter No. 420 — 463 mitgetheilten Actenstücke nach- 
geliefert werden. 
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No. t709. Centner belegt sind , werden hinsichtlich der , in den einzelnen Vereinsstaaten 

▼ertrag, auf dio Hervorbringung , die Zubereitung oder den Verbrauch gewisser Gegen- 

1864. stände gelegten Steuern als inländische Erzeugnisse angesehen. Sie unterliegen 

daher fortan den Bestimmungen, welche in den Artikeln 3. des Vertrages vom 

8. Mai 1841, 10. des Vertrages vom 19. Octobcr 1841 und 11. des Vertrages 

vom 4. April 1853 unter Nr. II. getroffen sind. 

Artikel 4. Ueber die Besteuerung des im Umfange des Vereins aus 
Rüben bereiteten Zuckers ist unter den contrahirenden Theilon die anliegende 
besondere üebereinkunft getroffen worden, welche einen Bestandtheil des gegen- 
wärtigen Vertrages bilden und ganz so angeschen werden soll , als wenn sie in 
diesen selbst aufgenommen wäre. 

Artikel 5. Nachdem durch den Münzvertrag vom 24. Januar 1857 
der Dreissig-Thaler-Fuss an die Stelle desVierzohn-Thaler-Fusses und der Zwei- 
undfttnfzig-und-einhalb-Gulden-Fuss an die Stelle des Vierundzwanzig-und-ein- 
halb-Gulden-Fusses gesetzt ist, wird der gemeinschaftliche Zolltarif in zwei 
Haupt-Abtheilungen, nach dem Dreissig-Thuler-Fusse und nach dem Zweiund- 
ftinfzig-und-einhalb-Gulden-Fusse, ausgefertigt werden. 

Artikel 6. Ueber die Vertheilung der in die Gemeinschaft fallenden 
Abgaben wird unter Aufhebung der Verabredungen im Artikel 7. des Vertrages 
vom 8. Mai 1841, Artikel 21. des Vertrages vom 19. October 1841, und 
Artikel 22. des Vertrages vom 4. April 1853 Folgendes festgesetzt: 

Der Ertrag der Eingangs- und Ausgangs- Abgaben wird nach Abzug : 

a. der Kosten, welche an den gegen das Ausland gelegenen Grenzen 
und in dem Grenzbezirke für den Schutz und die Erhebung der Zölle 
erforderlich sind (Artikel 30. der Verträge vom SO. März und 
11. Mai 1833, sowie vom 12. Mai 1835, Artikel 19. des Vertrages 
vom 19. October 1841 und Artikel 30. des Vertrages vom 
4. April 1853), 

b. der Rückerstattungen für unrichtige Erhebungen , 

c. der auf dem Grunde besonderer gemeinschaftlicher Verabredungen 
erfolgten Steuervergütungen und Ermässigungen 

zwischen sämmtlichen Vereinsgliedern nach dem Verhältnisse der Bevölkerung, 
mit welcher sie in dem Gesammt vereine sich befinden, vtrtheilt. 

Die Bevölkerung solcher Staaten, welche durch Vertrag mit einem oder 
dem anderen der contrahirenden Staaten , unter Verabredung einer von diesem 
jährlich für ihre Antheile an den gemeinschaftlichen Zollrevenüen zu leistenden 
Zahlung, dem Zollsysteme desselben beigetreten sind, wird in die Bevölkerung 
desjenigen Staates eingerechnet, welcher diese Zahlung leistet. 

Der Stand der Bevölkerung in den einzelnen Vereinsstaatcn wird alle 
drei Jahre ausgemittelt, und die Nachweisung derselben von dei^ Vereinsgliedern 
einander gegenseitig mitgetheilt werden. 

Unter Berücksichtigung der besonderen Verhältnisse , welche hinsicht- 
lich des Verbrauchs an zollpflichtigen Waaren bei der freien Stadt Frankfurt ob- 
walten , ist wegen des Antheils derselben an den gemeinschaftlichen Einnahmen 
ein besonderes Abkommen getroffen. 
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Artikel 7. Da der zwischen Preussen und Oesterreich abgeschlossene No. iTOi. 

Grund- 
Handels- und Zollvertraff vom 19. Februar 1853, welchem die übrigen con- veriraf, 

° . 28. Jani 

trahirenden Staaten zufolge des Artikel 41. des Vertrages vom 4. April 1853 i«w. 
beigetreten sind, mit dem 31. Deccmber 1865 abläuft, so betrachten es die con- 
trahirenden Staaten als ihre gemeinschaftliche Aufgabe , das durch jenen Ver- 
trag begründete Verhältniss in einer , ihren innigen Beziehungen zu Oesterreich 
und den Interessen ihres Verkehrs mit demselben entsprechenden Richtung , auf 
dem Wege der Verhandlung mit Oesterreich zu erhalten und weiter auszubilden. 

Artikel 8. Der Regierung jedes gegenwärtig zum Zollverein ge- 
hörenden Staates ist der Beitritt zu diesem Vertrage unter den , eintretenden 
Falls zwischen den cuntrahirenden Staaten zu vereinbarenden Massgaben 
vorbehalten. 

Sofern nicht bis zum l.October d. J. der Beitritt aller dieser Regierungen 
erfolgt ist, worden die contrahirenden Staaten ungesäumt über die alsdann er- 
forderlichen Aenderungon in der Zollorganisation und Einrichtungen für den 
Grenzschutz in Verhandlung treten. 

Artikel 9. Sofern der gegenwärtige Vertrag nicht von dem 
1. Januar 1876 von dem einen oder dem an'deren der contrahirenden Staaten ge- 
kündigt wird, soll er auf weitere zwölf Jahre und so fort von zwölf zu zwölf 
Jahren als verlängert angesehen werden. 

Er soll unverzüglich zur Ratification der hohen contrahirenden Theile 
vorgelegt und es soll die Auswechselung der Ratificationen binnen spätestens 
sechs Wochen in Berlin bewirkt werden. 

So geschehen Berlin, den 28. Juni 1864. 

von Pommer Esche. Philipsbom. Delbrück, von ThümmeL Schmidt. 

(L. S.) (L. S.) (L. S.) (L. S.) (L. S.) 

Bade. Thon, von Thielau, Metienius. 
(L. S.) (L. S.) (L. S.) (L. S.) 



Anlage 1 (zu Artikel 4 des Ilaupt Vertrags). — Uebereinkunft wegen Besteaerung des Rüben- 
zuckers vom 28. Juni 1864. 

(Die Uebereinkünfte 

vom 4. April 1853 wegen Besteuerung des Rübenzuckers, 
vom 16. Februar 1858 wegen Besteuerung des Rübenzuckers und wegen Ver- 
zollung des ausländischen Zuckers und Sjrops, und 

vom 25. April 1861 wegen Vergütung der Steuer für ausgeführten Rüben- 
zucker, Besteuerung des Zuckers aus getrockneten Rüben und Verzollung des 
ausländischen Zuckers und Syrops 
bleiben, soweit sie noch in Wirksamkeit sind, im Wesentlichen in Kraft. Art. 4. der Ueber- 
einkunft vom 4 April 1853 wird aufgehoben.) 
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Anlage 2. — Separat - Artikel za dem Vertrage, die Fortdauer des Zoll- und HandeU- 

Vereine« betreffend. 

[Auszug.] 

Wo. 17«. Bei dem heutigen Abschlnsse des Vertrages sind von den 

▼erirag, Bevollmächtigten der contrahirenden Regierungen noch folgende besondere Artikel 
IM«, unter dem Vorbehalte der Ratification verabredet worden , welche dieselbe Kraft 

(Separatart) 

und Gültigkeit haben sollen , als wenn sie Wort für Wort dem offenen Vertrage 
eingereihet wären. 

Separat- Artikel 2. 
(Zu den Separat- Artikeln 3. und 4. des Vertrages vom 4. April 1853.) 

Bei den im Artikel 8. der offenen Vertrages vorgesehenen Verhandlungen 
werden sich die contrahirenden Staaten über diejenigen Staaten Mittheilung 
machen , welche zufolge der Bestimmung im Artikel 3. des Vertrages vom 
4. April 1853 in den Gesammtverein einbegriffen sind, und über diejenigen ein- 
zelnen Theile ihrer Gebiete verständigen, welche zufolge der Bestimmung im 
Artikel 4. dieses Vertrages vom Gesammtvereine vorläufig auszuschli essen sind. 

Separat -Artikel 3. 
(Zum Artikel 5. dos Vertrages vom 4. April 1853.) 
Der unter den contrahirenden Staaten vereinbarte, hier beigefügte Zoll- 
tarif soll, vorbehaltlich etwaiger im gemeinsamen Einvcrständniss noch zu 
treffender Abänderungen, mit dem 1. Januar 1866 in Kraft treten. 

Er ist auch vor diesem Zeitpunkte in Wirksamkeit zu setzen, sofern 
solches durch den Beitritt der übrigen gegenwärtig dem Zollvereine angehörenden 
Staaten ermöglicht wird , und es sind deshalb die in diesem Falle eintretenden 
Zollsätze in den Tarif aufgenommen worden. 

Vom Eintritt seiner Wirksamkeit ab ist unter dem , in de» vereinbarten 
gesetzlichen und Verwaltungs- Vorschriften erwähnten allgemeinen Eingangszoll 
oder allgemeinen Eingangs-Abgabe ein Zollsatz von 15 Groschen oder 52^/^ Kreuzer 
zu verstehen. 

Separat- Artikel 5. 

(Zum Artikel 3. des Vertrages vom 8. Mai 1841, Artikel 10. des Vertrages vom 

19. October 1841 und Artikel 11. des Vertrages vom 4. April 1853.) 

1. Preussen, Sachsen, Kurhessen, die zum Thüringischen Zoll- und 
Handels- Vereine gehörenden Staaten und Braunschweig werden von 
dem Zeitpunkte ab, mit welchem der dem Separat- Artikel 3 bei- 
gefügte Zolltarif in Wirksamkeit tritt, von dem in Baden und dem 
Gebiete der freien Stadt Frankfurt erzeugten Wein und Traubenmost 
eine Uebergangs- Abgabe nicht erheben. 

Die gleiche Befreiung des , in Bayern , Württemberg , Gross- 
herzogthum Hessen und Nassau erzeugten Weines und Traubenmostes 
von der vertragsmässig bestehenden Uebergangs- Abgabe bleibt, ein- 
tretenden Falles, der besonderen Verständigung mit den Regierungen 
dieser Staaten vorbehalten. Die Bestimmung, nach welcher in keinem 
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Yereinsstaate das Erzeugniss eines anderen Vereinsstaates höher oder No. I70i. 

in einer lästigeren Weise, als das inländische oder als das Erzeug- veriraff. 

niss der tibrigen Vereinsstaaten, besteuert werden darf, findet, wenn iiw4. 

. . (S«p«raUft) 

eine solche Verständigung nicht erfolgt , auf die Behandlung des , in 

den gedachten Staaten erzeugten Weines und Traubenmostes in 
Preussen , Sachsen , Kurhessen , den zum Thüringischen Zoll- und 
Handels- Vereine gehörenden Staaten und Braunschweig keine An- 
wendung. 
2. Die contrahirenden Staaten werden die innere Steuer von dem, zur 
Essigbereitung verwendeten Branntwein nicht erlassen und, ab- 
gesehen von dem Falle der Ausfuhr des Essigs nach dem Auslande, 
nicht erstatten. 

Separat-Artikel 10. 
(Zum Artikel 8. des offenen Vertrages.) 
Die Verhandlungen über den Beitritt der, gegenwärtig dem Zollvereine 
angehörenden Staaten zu diesem Vertrage werden eintretenden Falls von derGe- 
sammtheit dar contrahirenden Staaten geführt werden. 
So geschehen Berlin, den 28. Juni 186d. 

[Unterschriften.] 



Anlage 3 (zu Separat-Artikel 3). — Vereins-Zolltarif. 

Erste Abtheilung. 
Bestimmungen über die Einfuhr. 

Vorbemerkungen. 

Die folgenden Gegenstände bleiben vom Eingangszolle frei, wenn die GVnnd- 
dabei bezeichneten Voraussetzuns^en zutreffen : ss. Joni 

1864 

1. Erzeugnisse des Ackerbaues und der Viehzucht eines einzelnen, von der (Tarir.) 
Zollgrenze durchschnittenen Landgutes, dessen Wohn- und Wirthschafls- 
Gebäude innerhalb dieser Grenzen belegen sind. 

2. Hausgeräthe und Effekten , gebrauchte , getragene E^leidungsstücke und 
Wäsche, gebrauchte Fabrik -Geräthschaflen und gebrauchtes Handwerks- 
zeug, von Anziehenden zur eigenen Benutzung ; auch auf besondere Er- 
laubniss neue Kleidungsstücke, Wäsche und Effekten, insofern sie Aus- 
stattungsgegenstände von Ausländern sind, welche sich aus Veranlassung 
ihrer Verheirathung im Lande niederlassen. 

3. Hausgeräthe und Effekten, gebrauchte, getragene IQeidungsstücke und 
Wäsche, welche erweislich als Erbschafltsgut eingehen, auf besondere 
Erlaubniss. 

4. Kleidungsstücke, Wäsche und anderes Heisegeräth , welches Reisende, 
Fuhrleute und Schiffer zu ihrem Gebrauche, auch Handwerkszeug, welches 
reisende Handwerker, sowie Geräthe und Listrumente, welche reisende 
Künstler zur Ausübung ihres Berufes mit sich führen, ingleichen getragene 
Kleidungsstücke und Wäsche, sowie andere Gegenstände der bezeichneten 
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No. 1703. Art, welche den genannten Personen vorausgehen oder nachfolgen ; Ver- 

Crttod- 

verirag-, zehrungs-Gegenstände zum Reiseverbrauche. 

S8. Juni 

1864. 5. Wagen und Wasserfahrzeuge, welche bei dem Eingange über die Grenze 

(TBfif.ir 

zum Personen- und Waaren-Transporte dienen und nur deshalb eingehen, 
die Wasserfahrzeuge mit Einschluss der darauf befindlichen gebiauchten 
Inventarienstücke, insofern die Schiffe Ausländem gehören, oder insofern 
inländische Schiffe die nämlichen oder gleichartigen Inventarienstücke ein- 
führen, als sie bei dem Ausgange an Bord hatten; Wagen der Reisenden, 
auf besondere Erlaubniss auch in dem Falle, wenn sie zur Zeit der Ein- 
fuhr nicht als Transportmittel ihrer Besitzer dienten, sofern sie nur erweis- 
lich schon seither im Gebrauche derselben sich befunden haben und zu 
deren weiterem Gebrauche bestimmt sind ; Pferde und andere Thiere, wenn 
aus dem Gebrauche, der von ihnen bei dem Eingänge gemacht wird, über- 
zeugend hervorgeht, dass sie als Zug- oder Lastthiere zu dem Angespann 
eines Reise-^ oder Frachtwagens gehören, oder zum Waarentragen dienen, 
oder die Pferde von Reisenden zu ihrem Fortkommen geritten werden 
müssen. 

6. Fässer, Säcke u. s. w., leere, welche zum Behufs des Einkaufs von Oel, 
Getreide u. dergl., entweder vom Auslande mit der Bestimmung des Wieder- 
ausganges eingebracht werden, oder welche, nachdem Oel u. s. w. darin 
ausgeführt worden, aus dem Auslände zurückkommen, in beiden Fällen 
unter Festhaltung der Identität und , nach Befinden , Sicherstellung der 
Eingangs-Abgabe. 

7. Musterkarten und Muster in Abschnitten oder Proben, welche nur zum 
Gebrauche als solche geeignet sind. 

8. Kunstsaohen, welche zu Kunstaustellungen oder für landesherrliche Kunst- 
Institute und Sammlungen, auch andere Gegenstände, welche für Biblio- 
theken und andere wissenschaftliche, besonders naturhistorische Sammlungen 
öffentlicher Anstalten eingehen. 

9. Alterthümliche Gegenstände (Antiken, Antiquitäten), wenn ihre Beschaffen- 
heit darüber keinen Zweifel lässt, dass ihr Werth hauptsächlich nur in 
ihrem Alter liegt, und sie sich zu keinem anderen Zwecke und Gebrauche, 
als dem des Sammeins eignen. 



Tarif. 



Benennung der Gegenstände. 



u 

a 
es ::i 



OB 



v 



Abgabensätzc 



1865 ll 1866 



nach dem 30-Thlr.-Fus8 
nach dem 52*/2-fl.-Fns8 



rrhir. 

(fl.) 



Sgr. irrhir. 



(kr.) 



Für 

Tara wird vergütet 

vom Centner 

Bnitto-Gcwicht 

Pfand. 



No. 1702. 
Grund- 
vcrlrag, 
3K. Juni 

18&1. 
(Tarif) 



1. AbfäUe: 

n) Abfälle von der Eisenfabrikation (Ilam- 
merschlag, Eisenfcilspäne); von Glas- 
hütten f auch Scherben von Glas- und 
Thonwaaren ; von der Wachsberei- 
tung ; von Salzsiedereien die Mutter- 
lange ; von Seifensiedereien die Unter- 
lauge ; von Gerbereien das Leimleder, 
auch abgenutzte alte Lederstücke und 
sonstige, lediglich zur Leimfabrika' 
tion geeignete Lederabfälle 

b) Blut von geschlachtetem Vieh , flüssi- 
ges und eingetrocknetes; Thierflech- 
sen; Treber; Branntweinspülig; Spreu; 
Klcic ; Steinkohlen-Asche ; Dünger, 
thierischcr und andere Düngungs- 
mittel, als: ausgelaugte Asche, Kalk- 
äscher, Knochenschaum oder Zucker- 
erde ...... 

An merk, zu b. Künstliche Düngungs- 
mittel und Düngesalz werden auf be- 
sondere Erlaubniss , und letzteres nur 
unter Controle der Verwendung zoll- 
frei zugelassen. 

c) Lumpen aller Art; ungebleichtes oder 
gebleichtes Halbzeug ans Lumpen 
oder anderen Materialien , für die 
Papierfabrikation ; Papierspäne ; Ma- 
culatnr, beschriebene und bedruckte ; 
alte Fischernetze, altes Tauwerk und 
alte Stricke ; gezupfte Charpie . 

Anmerk. Abfälle, welche nicht be- 
sonders genannt sind , werden wie 
die Rohstoffe, von welchen sie her- 
stammen , behandelt. 

2. Baumwolle und Baumwollen- 
waaren: 

a) 1) Baumwolle, rohe, kardätschte, ge- 

kämmte, gefärbte 
2) Baumwoll-Watte 

b) Baumwollengam, ungemischt oder ge- 
mischt mit Leinen, Seide, Wolle oder 
anderen Thierhaaren : 

l)ein- und zweidrähtiges, 
a) rohes ..... 

fi) gebleichtes oder gefärbtes 

2) drei- und mehrdrähtiges , roh , ge- 
bleicht oder geflirbt 

Slaaltarchiv VI. 1864. 



1 Ctr. 



1 Ctr 
1 Ctr. 

1 Ctr 



frei 



frei 



frei 



frei 
1 

(2 



2 

(3 

4 
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6 
(10 



15 

37 Va) 



30) 



30) 



frei 



frei 



frei 



frei 
1 

(2 



2 

(3 

4 

(7 

.6 
(10 



15 
a7V.> 



30) 

■ 

30) 



18 in FüSKern und Ki- 
sten. 
13 in Ktfrben. 
7 in Ballen. 



16 



llencnnung der Ucjjcii 



= I 186.S Ij 186 

ä I nach Jem SU-Thlr.-Fo«« 



_031 



Ovv 



nitein oilcr 
odcrHelnll- 



fditcn , \ 
Wolle 
nannten Thierhaaren : 
t)rulK rohem Garn vcrfeni|;tc) 

WH <iuch 

sainnielarligcu ticnclic 

3) alle nicht unter Ha. 1 unil 3 be- 

?;Saffif^ 'andichte 
(iewebe ; ; Pnlla- 



3) alle undichte Gcwctie, wicJnconcl, 
Muase]in,Tüll. Marlv, Oaze, »owcil 
sie nicht unter No, S icgriffen njncl; 
S|)itzBn nnd alle Stickereien 

3. Blai und Bleinftran, auch mit 

SpiaMglau lagirt: 

i) 1) Mnidenetc., 



b) Gewallte* Bleij Bnchdruckcrgch rillen 

r) QrobeBleittaaren, als: Kosael, Rühren, 
Schroot, Drabt etc., auch in Verbin- 
dung mit Holz oder Eisen , ohne Po- 
litur und Lack .... 

d) Feine, mich lackirte Bleiwaaren ; in- 
gleichen BUiwaaren in Verbindung 
mit anderen Materialien , eoweit sie 
dadurch nicht untet No. 30 fallen . 



4. BOrManUndeT- and SiefenuMlitr- 



b) Feine, in Verbindung mit anderen 
Materialien, goweil sio dadurch nicht 
unter No. SO fallen , . . . 

y Drofnaria-, Apotheker- lud rarbe- 

n>riienii-(.he Fabrikate fiir den Me.Ii- 
cinnl- und Gewer bcgebrnnch, aucb Prft- 



<;n 



5!'/.) 
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Benennung der Gegenstände. 



Abgabensätze 



'S 5« 

G 

so 



1865 



1866 



nach dcm30-Thlr.-Fuss 
!nach dem b2^ji-ü.'FusB 



Thir.i 

(fl) I 



Sgr. 
(kr.) 



parate, ätherische Oele, fette Oelc zum 
Mcdicinalge))ruuche, Säuren, Salze, 
eingedickte Säfte; desgleichen Maler-, 
Wasch-, Pastellfarben und Tusche, 
Farben- und Tuschkasten, Mundlack 
(Oblaten) , Englisch Pflaster , Siegel- 
lack etc. ; überhaupt die unter l)ro- 
guerie-, Apotheker- und Farbewaaren 
gemeiniglich begriffenen Gegenstände, 
sofern sie nicht besonders ausge- 
nommen oder nachfolgend unter b 
begriffen sind ..... 

A n m e r k. zu a. Ausnahmen treten 
folgende ein : 

1) Aetznatron; Bleiweiss; Bleizucker; 
chromsaures Kali; Grünspan, raf- 
tinirter; OrseilleundPersio; schwe- 
felsaures Ammoniak; Wasserglas; 
Zinkoxyd (Zinkweiss). 

2) Alaun ; Soda, calcinirto; doppelt- 
kohlensaures Natron 

3) Albumin; arsenige Säure; Benzoe- 
säure ; Berlinerblau ; blaue und 
grüne Kupferfarben ; Borax und 
Borsäure ; Brom ; Citronensäure ; 
Citronensaft; citronensaurer Kalk; 
F^isenbeizen ; Färbe- und Gerbe- 
materialien , nicht besonders ge- 
nannt ; Jod ; Jodkalium ; Karmin 
aus Cochenille ; Knochenkohle ; 
Knochenmehl ; Lakmus ; Metall- 
üxyde , nicht besonders genannt ; 
Milchzucker; Mineralwasser, künst- 
liches und natürliches, einschliess- 
lich der Flaschen und Krüge; 
Pott- (Waid-) Asche; Salpeter, 
roh und gereinigt ; Salpetersäure ; 
Schüttgclb ; Schwefel ; Schwefel- 
arsenik ; Schwefelsäure ; schwefel- 
saures und salzsaures Kali; Smalt«; 
Streuglas; Weinhefe, trockene und 
teigartige ; Weinstein und Wein- 
steinsäure ..... 

4) Baryt, schwefelsaurer, gepulvert; 
Chlorkalk ; Farbholz- und Gerb- 
stoff-Extractc; Grünspan, roher (in 
Broten oder Kugeln); Leim und 
Gelatine ; Kennes , mineralischer; 
Kitte ; Kupfervitriol , gemischter 
Kupfer- und Eisenvitriol, Zink- 
vitriol ; OelHmiss ; Russ ; Schuh- 
wichse; Schwärze; Wagenschmiere; 
Zündwaaren und Feuerwerk; Rici- 
nusöl, in Fässern eingehend, wenn 
bei der Abfertigung auf den Centner 
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50) 
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Tara wird vergütet 

vom Centner 

Brutto-Gowicht 
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^ü. 170:?. 

CruiiiJ- ' 
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28. Juni 
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(1 
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(l 



10 
50) 



45) l( 
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frei 



frei 



16 in Füssern u. Kisten. 
9 in Körben. 
6 in Ballen. 



BracnBrnoit da< Zslltcreisi 



M. Jaii 
tSM. 

(T.fir) 



Briieucrnog deit Zollvereins. 
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Benennung der Gegenstande. 



1 


1 

1 


ü 


• 


1 »c 


bD 




c 


^ 





es 


^ 


tn 


o 


es 


> 



Ahgabcns'ätzc 
1865 II 1866 



nach dem30-Thlr.-Fu8s 
nach dem 52'/j-fl'-^^>i8S 



Thlr.l Sgr. 
(0)1 (kr) 



<0 Fii9oniiirtcs Eisen in Stuben; Uad- 
kranzoisen zuP!)isenbnhn\vagen; Pliug- 
schaaren - Eisenblech ; rohes Stahl- 
blech; rohe (unpolirte) Eisen- und 
Stahlplatten ; Anker, sowie Anker- u. 
ScbiiTsketten ; Eisen- und Stahldraht 
von '/i prcuss. Linie und darunter 
Durchmesser ..... 

d) Gefirnisstes Eisenblech; polirtes Stahl- 
blech; polirte Eisen- und Stahlplatten 

o) Weissblech ; gewalzte und gezogene 
schmiedeeiserne Röhren . 

f) Eisen und Stahlwaarcn : 

l)Ganz grobe Gusswaaren in Oefen, 
Platten, Gittern etc. . 

2) Grobe, die aus geschmiedetem EÜ 
sen oder Eisenguss, aus Eisen und 
Stahl, Eisenblech, Stahl- und Eisen- 
draht, auch in Verbindung mit 
Holz, gefertigt, jedoch nicht polirt 
sind, und zwar: 

«) Ambosse , Brntspiesse , Brech- 
eisen, Drahtgewebe, Drcifüsse, 
^6ß<^" > Fallen und Fangeisen, 
Dung-, Heu- und Ofengabeln, 
Harken, Hemmschuhe, Hufeisen, 
Klammei-n, Kellen, Kessel, Ket- 
ten (mit Ausschluss der Anker- 
und Schiffsketten) , Kochge- 
schirre, Nägel, Drahtstifte, Guss- 
stiftc und Holzschrauben, Pfan- 
nen, Pflugschaaren, Plätteisen, 
grobe liinge, Roste, Schaufeln, 
gepresste oder gegossene rohe 
Schlüssel , Schmiedehämmer, 
Schraubenbolzen und -Muttern, ! 
Schürhaken, grosse Waagebal- 
ken, Wagen-, Thür- u. Truhen- 
beschlägo. Wagenfedern und 
gleichartige Gegenstände ; alle 
diese Waaren weder vollständig 
abgeschliffen noch gctirnisst, 
verkupfert oder verzinnt . 

ß) andere , auch vollständig abge- 
schlitfene , gefimisste , verku- 
pferte od. verzinnte, als : Aexte, 
Degenklingen, Feilen, Hämmer, 
Hecheln , Hobeleisen , KafTee- 
irommcln u. -Mühlen, Schlösser, 
Schraubstöcke, grobe Messer 
zum Handwerksgebrauch , Sen- 
sen, Sicheln, Stemmeisen, Strie- 
geln, Tburmuhren,Tuchmachcr- 
und Schneiderschoeren , Zan- 
gen u. dergl. m. . 



1 Ctr 



1 Ctr. 



1 Ctr. 



1 Ctr. 



(4 



(. 



l Ctr. 



I 

(2 



1 Ctr. 



Thir.; 

(fl.) I 



Sgr. 
(kr) 



Für 

Tara wird vergütet 

vom Centner 

Brutto-Gewicht 

Prund. 



No. ITW. 

Gi'uod- 

vciirtg. 

28. Juni 

1864. 
(Tarif) 



1 15 1 

(2 37'/«) (2 

1 '22V2 1 1 

(3 ; 33/,),, (3 



15 2 

22 Va)' (4 



12 
42) 



10 
20) 



(2 



(4 



20 
40) 



2 

(4 



5 
2Vs) 

22V* 
3^0 

15 
22V',) 

12 
42) 



10 
20) 



10 in Kü».sci'ii u. Kisten. 
6 in K^rh^n. 
4 in Ballen. 



20 
40) 



10 in Fiissrrn u. Kislrn. 
6 in KfM-brn. 
4 in Hallen. 



Benennung der Gegena 



■hir.. Sjir 



Tmn wird Tcrgülct 
vuni CeiilnuT 
Brullo-Gc wicht 



Verbin- „ 
rcb nicht unter 



^}NiihDBdelDi 
Stuhl und 
Metallen; 
Uh merke 

nicht ontcr 



Hllcr Art ; , 
Na. 20 fBlIeo 



7. Erdan, Ene und «dl« Kstalle : 
Krden und rohe ini 

nucb gebrannt, geschlemmt od( 

)rc mahlen, 

stände nicht 



>. TUeh« und «ndtra 



a) Getreide, auch gemalit, u. Hülsen- '. 

ff«'''<e ;ii Schffl. 



\nnicrk. ina. Oelr«idonnd Hülsen- j 
fruchte in Garben, wie dergleichen '1 
unmittelbar vom Felde cinKeführt" 
Verden, femer Hafer in Mengen' 

leiiehu lajcr/l- 

Metxcn und andere Gotreidearlen, J 
sowie Hülsenfrüchte unter einem i' 
halben preu«»- Scheffel oder unter' 
einer bnyer. Ueti« , . , || 



i, i; |[1,.|.j:,.,.,„.,ki.. 

,.! . !■„: . 

(I- ; ;)<!) -■(17 311) :' 



. I » ! . 
(■ I I) •(. 



JI„J' 



Jl '^^^. . I Tun, wird vergülel 

nacli dem SO-Thlr.-FuB^ »om Centner 
nach ilom 5ä',-,-fl.-Fnss| BroHo-Geuichl 



Nd. IT«. 
tirand- 

(T.rir) 



Kümmel . . . . . 

•i') Alk übri);cn Sämereien cinarblicHii- 

hth dor o esisaat cbc n^- 

ren, ingl olilerhccrcn 

aller Art ; Rnlniiiao 
r)G>rten- und FiitlorKCniidisc, fiiBohc ; 
tlliimcnzwicbcln;KulnlfalniWuriGln, 
frJKbc; Obet, friHclic« ; lebende Ge- 
n'hirhso, auch in Tüiifcii oilcr Kübeln; 
Ileu) Ktroh; Schilf. 

10. Olai und OUiwoarea : 

11) Grünes Iloblglas (Glaseeichirr) 



."■'/i |jreiissii>chel 



eben Farbe (i^riln. hulb u. ganxweiKs) 

c) (io|ires9(es , geiicbliifencii , abgerie- 
benes , gemuHtcrlcn, 
mauives aucli Behänge 



i])!i|>iegelglaii : 

l)rube9, nnguschlilTenct 



2)geachlilfene8, belegt o< 



c) l'arbigeB , 






altes oder rergnldeteB 
ijiBB,önnei.nier8ehiod der Form; Glii»- 
wiiarcn in Vcrbindnnj; inil nniluron 
Materialien, Bon-cit sie diidurcli niebl 
unter Nu. 20 fallen . " . 

An merk, la c und e. Glasmiuie, so- 
wie Glusräbren und Glungtängelcbeii, 
ohne Unlersohied der Farbe, jiur Fer- 
ien bereit ang und Kunstglasblascrci, 
Aueh Glasorniasse .... 

U. Hmt«: 

VonThieren, mit Ausnahnioder unicr 
No. 4 e Wuiiren 

haiirc; Federn und Ilorsicn : 
a)IIuiire, ein.icbieKslidi der MenKehen- 
hnurc, rob, gehechelt, gesotten, ge- 



ll (■ :5av.) 
li.l! 4 I . 
Ol .) 



frei 




frei 




(■ 


5 

IT",) 




20 


tl 


10) 


■1 




(7 


.) 


C- 


S2V,) 


(I 


.) 


6 

(10 


30) 


(■ 





«•.Jini 

(T.riri 



Benennung dur Gef^nstände. 





iS 


nach 


dem 


aV. 


S"* 


Thlr 1 Sgr. IITh 


in Lockcnfonn gclc)*! ; 




; ii 


(Fcüerapulen), robc und 




frei ■ fre 


b) , auch in Verbin- 












1- 










vorBlchend unter a 








oder unter No. 18 begrilTon sind; 








Borsten- 


1 Clr. 




IS |i . 


c) Ooltüch< );»'«K"''>o F"»»- 




(. 


53'/.)- (. 


odungmitWcrs; 


1 Clr. 




15 1: . 


d) , auch mit anderen 




(■ 


52',,), (. 










oder der ganze 








Kinschiag ans Haaren besiebt ; FiUe, 








andere 


1 Ctr. 


a 


„ 


Anmerk. lu d. Gewebe nue Haaren 




(U 


*) ^C!4 










oder Kinichlag niehl gam ausUiuiren 






li 


besteht , werden , wenn sie Seide ent- 








halten, nacb No. 30 d, in allen andc- 






i 


t, als wenn sie 






! 


Haare niehc enthielten. 






ii 


U. mUitatuidPtU«: 






il 


a)niiute nnd Felle, robe (griine, gesal- 








zene, trockene) 






ii 


und Kanin- 






1 


getrocknete 








SMbund- 




frei 


. .; frc 


b) Felle inr Peliwerk- (Rancbnaarcn-) 










1 Ctr. 


(i 


1") !| (1 








1! 


aninuOiuhe SdmltiitoffB, lowia Wa«- 






1 


rmi darani, mit AnnuLhm« d«r Wahren 








von BehUdpatt: 






i 


a) Brennboli, auch Bcisig ; Holzkohlen ; 










Hollborke oder Gerherlohe; Loh- 










knchen (amgelangle Lohe als Bcenn- 














frei 




frc 


h)Bau- undNutiholi aller Art, auch go- 










S^^k^^^^^^^M 










genannt 




frei 




fre 


C) Butteber 










bloB geh» 










Ton Reisig; 










; Homiilat- 








ten und rohe. Mm gcschnUtono Ktio- ' 






«"..pla.^ 


■ 


frei 


. 


fre 



nttcli dem 30-Thlr.-Fn»!l vom Centner 
lach dem SaV.-fl-Fua.; Brelto-Genicht 



I 

52'/,)jj 

IS ( 
'S'/.) 



Eroeoeroog des Zoüvereioft. 
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Benennung der Gegenstände. 



Abgabensätzo 



a 

i § 



1865 



1866 



nach dem 30-Thlr.-FaM 
nach dem 52*/rfl>*^8s 



rrhir. 

(11.) 



Sgr. 
(kr.) 



d) Holz in geschnittenen Fournieren ; 
Korkplatten , Korkscheiben , Kork- 
sohlen , KorkstÖpsel ; Stahlrohr , ge- 
beiztes oder gespaltenes . 

e) Hölzerne Hausgeräthe (Möbel) nnd 
andere Tischler-, Drechsler- undBött- 
cherwaaren und Wagner-Arbeiten, 
welche gefärbt, gebeizt, lackirt, polirt, 
oder anch in einzelnen Theilen in Ver- 
bindnng mit Eisen, Messing, lohgarem 
Leder oder Fensterglas in seiner natür- 
lichen Farbe verarbeitet sind ; anch 
gerissenes Fischbein 

f ) Feine Flolzwaaren (mit ausgelegter 
oder Schnitz-Arbeit), feine Korbflech- 
terwaaren, sowie überhaupt alle unter 
c, d und e nicht begriffenen Waaren 
aus vegetabilischen oder animalischen 
Schnitzstoffen , mit Ausnahme von 
Schildpatt ; auch in Verbindung mit 
anderen Materialien, soweit sie da- 
durch nicht unter No. 30 fallen; Holz- 
bronze ;Blcidtifte, Rothstifte u. ähnliche 

g) Gepolsterte , auch überzogene Möbel 
aller Art . . . . . 

14. Hopfen 

16. Initniinente, Maichinen und Fahr- 

lenge. 

a) Instrumente , ohne Rücksicht auf die 
Materialien , aus welchen sie gefer- 
tigt sind: 

1) musikalische . . . . 

2) astronomische , chirurgische, opti- 
sche , nrathematische , chemische 
(für Laboratorien), physikalische . 

b) Maschinen : 

X) Locomotiven, Tender und Dampf- 
Kessel .••... 

2) andere, und zwar, je nachdem der, 
nach dem Gewichte überwiegende 
Bestandtheil besteht: 

a) aus Holz ..... 

/9)au8 Gusseisen . • . . 
y) aus Schmiedeeisen oder Stahl . 
(f) aus anderen unedlen Metallen 

3) Walzen aus unedlen Metallen zum 
Druck und zur Appretur von Ge- 
weben : 



1 Ctr. 



l Ctr. 



1 Ctr. 

1 Ctr. 
1 Ctr. 



1 Ctr. 



l Ctr. 



1 Ctr. 
1 Ctr. 
1 Ctr. 
1 Ctr. 



(. 



l 

(1 



4 
(7 

3 

(5 
2 

(4 



4 

(7 



frei 



I 
(2 



(l 
1 

(2 



ll 



II ll 



15 
52Vi) 



Thlr. 



45) 



.) 

10 

50) 

15 

22V,) 



.) 



15 
37V2) 



15 

52 Vi) 
15 

52Vj) 
25 

27 Vi) 
10 

20) 



(. 



(1 



4 
(7 

3 

(5 
2 

(4 



4 

(7 



, frei 



1 

(2 



(• 

(1 
1 

(2 



Sgr. 
(kp.) 1 



15 

52 Vi) 



45) 



.) 

10 

50) 

15 

22V1) 



.) ! 



15 

37 Vi) 



15 

52 Vi) 
15 

52 Vi) 
25 

27 Vi) 
10 
20) 



Für 

Tara wird vergütet 

vom Centner 

Brutto-Gewicht 

Pfand. 



No. not. 

Grtta4- 

vertriv, 

i8.JoA 

ItM, 

(Tirif) 



20 in Fttsiternu. Kislen. 
13 in Korben. 
9 in Rallen. 

16 in FHiisern u. Kisten. 
13 in KKrben. 
6 in Ballen. 



23 in PMssern n. Kisten. 
9 in Ballen. 



13 in FiiHsern a. Kisteo. 
6 in Kttrben. 
4 in Ballen. 



16 
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BracBeniag des Zollveiviu. 



■ff 



No. 17tl. 
Grtiad- 



Benenmiiig der Gegmistiinde. 




Abgabensätze 



1865 



1866 



nachdem SO-Thlr.-FoM 
nach dem 52Vrfl.-Fa88 



Tblr. 



Sgr. I Thlr.l Sgr. 
(kr.) 1 (■.) I (kr) 



a)graTirt ..... 
/}) nicht gravirt .... 
4) Kratzen nnd Kratsenbeschläge 

c) Wagen nnd Schlitten : 

1) Eisenbahn&hrzeage 

2) andere Wagen nnd Schlitten mit 
Leder oder Polsterarbeit 

d) See- nnd Flnssschiffe : 

1) hölzerne ..... 

2) eiserne 

An merk, zu d, 1 nnd 2. Die Anker, 
Anker- nnd sonstigen Ketten, in- 
gleichen alle , nicht zu den gewöhn- 
lichen Schiffs-Utensilien gehörige be- 
wegliche Inventarienstücke , sowie bei 
den DampÜBchiffen die Dampfmaschi- 
nen, unterliegen den für diese Gegen- 
stände festgesetzten Zollsätzen. 

16. Kalender 

werden nach den , der Stempelabgabe 
halber gegebenen besonderen Vor- 
schriften behandelt. 

17. Kantiehnek imd Gnttapereha, sowie 
Waaren daraoi: 

a) Kantschuck in der ursprünglichen Form 
Ton Schuhen, Flaschen etc. ; Gutta- 
percha, roh, ungereinigt oder gereinigt 

b) Kautschuck-Fäden ausser Verbindung 
mit anderen Materialien, oder mit 
baumwollenem , leinenem oder wolle- 
nem rohem (nicht gebleichtem oder 
gefärbtem) Garn nur dergestalt um- 
sponnen , umflochten oder umwickelt, 
dass sie ohne Ausdehnung noch deut- 
lich erkannt werden können; Kaut- 
schuck-Platten ; aufgelöstes Kaut- 
schuck 

c) Grobe Schuhmacher-, Sattler-, Riemer- 
und Täschnerwaaren , sowie andere 
Waaren aus unlackirtem, ungefärbtem, 
unbedrucktem Kautschuck , alle diese 
Waaren anch in Verbindung mit ande- 
ren Materialien, soweit sie dadurch 
nicht unter Nr. 20 fallen . 

d) Waaren aus lackirtem, gefärbtem oder 
bedrucktem Kautschuck, auch in Ver- 



1 Ctr. 
1 Ctr. 
1 Ctr. 



2 

(3 



'k: 



Stück 



Stück 



vom 
Werth 

vom 
Werth 



6 
(10 

200 
(350 

75 
(131 



80) 
15 

521/0 
30) 



.) 



15) 



2 

(8 30) 
15 
(. 152»/,) 

6 



(10 

100 
(175 

50 

(87 



30) 



.) 



30) 



fünf Procent 



acht Procent 



1 Ctr. 



1 Ctr. 



frei 



(• 



4 



15 



■) 



frei 



(. 



4 



15 

52V0 



Für 

Tara wird rergütet 

▼om Centner 

Brutto-Gewicht 

Pftend. 



18 in Pitsern ■. Ristes. 

6 In Ktfrbea. 
4 in BtUea. 



13 in Pissem o. Kislea. 
6 in Körben. 
4 in Bellen. 



16 in Passern u. Kisten. 
13 in Körben. 
6 in Ballen. 



M7 






BrD«uniiK tat ZdlTcrala*. 



imt. 



■nescriBK de* ZollTcniM. 



UM. 

(Tirif) 



S50 



KracoeniDg des 2ollTereioa. 



Mo. 170». 

Grand- 

▼eftraer. 

UM. 

CTariO 



Benennung der Gegenstände. 



I, 



1865 



1866 



I |l Abgabensätze 

^ 'S Ijnach dem30-Thlr.-Fass 
I § i|nach dem 52V2-fl'-Fu88 



S> 



Thir 



Sgr. 

Ikrj_ 



Thlr. 

(1) 



Sgr. 
(kr.) 



Für 

Tara wird vergütet 

vom Centner 

Bmtto-Gewicht 

PHind. 



sonders genannten vegetabilischen 
Spinnstoffen il Ctr. 

b) Gebleichtes , desgleichen blos abge- 
kochtes oder gebüktes (geäschertes) 
Garn, femer gefärbtes Garn 



c) Zwirn, roh, gebleicht oder gefärbt 

d) Seilerwaaren , ungebleichte; Decken 
ans losen Fasern .... 

e) Grane PacUeinwand und Segeltuch . 

f)Rohe Leinwand, roher Zwillich und 
Drillich ; Seilerwaaren, gebleichte . 

An merk, zu f. Rohe ungebleichte 
Leinwand eingehend : 

aa) in Preussen: 
auf der Grenzlinie von Leobschütz bis 
Seidenberg in der Oberlausitz nach 
Bleichereien oder Leinwandniärkten 

bb) in Sachsen: 
auf der Grenzlinie von Ostritz bis 
Schandau auf Erlaubnissscheine 

g) Grebleichte , gefärbte, bedruckte oder 
in anderer Art zugerichtete, auch aus 
gebleichtem Garn gewebte Leinwand ; 
gebleichter oder in anderer Art zuge- 
richteter Zwillich und Drillich ; rohes 
und gebleichtes, auch verarbeitetes 
Tisch-, Bett- und Handtücherzeug; 
leinene Kittel ; Batist und Linon 

h) Bänder , Borten , Fransen , Gaze, 
Kammertuch , gewebte Kanten, 
Schnüre, Strnmpfwaaren ; Gespinnste 
und andere Waaren in Verbindung 
mit Metallfäden .... 

i) Zwimspitzen 

88. Liehte: 
a) Talg- und Stearinlichte . 

b) andere 



1 Ctr. 

l Ctr. 

l Ctr. 

1 Ctr. 

1 Ctr. 



(. 

3 

(5 
4 

(7 

(. 

• 

(l 

4 
(7 



84. Literariiehe und 

ftände: 



Kunit-Oegen- 



a) Papier, beschriebenes (Acten und 
Manuscripte); Bücher in allen 
Sprachen, Kupferstiche, Stiche an- 
derer Art, sowie Holzschnitte; Litho- 
graphien und Photographien ; geogra- 
phische und Seekarten ; Musikalien . 

b) Gestochene Metallplatten, geschnittene 
Holzstöcke , sowie lithographische 
Steine mit Zeichnungen, Stichen oder 



1 Ctr. 



frei 



frei 



1 Ctr. 

1 Ctr. 

1 Ctr. 

l Ctr. 



12 
(21 



24 


• 


(42 


•) 


40 


• 


(70 


•) 


2 


• 


(3 


30) 


2 


• 


(3 


30) 



frei 



15 

58 VO 



15) 

15 

527«) 
20 
10) 



.) 



(. 

3 

(5 
4 

(. 

4 





15 

5SVl) 



15) 

.) 

15 

52 Vi) 
20 

10) 



frei 



frei 



10 

(17 



20 
(35 

40 
(70 

1 

(2 
2 

(3 



30) 



frei 



.) 

15 

37'/») 

30) 



13 in Rtslen. 
6 in Ballen. 



13 in Kisten. 
6 in Ballen. 



13 in Kisten. 
9 in Korben. 
6 in Ballen. 



18 in Kisten. 

13 in Korben. 

6 in Ballen. 

23 in Kisten. 
11 in Ballen. 



16 in Kisten. 



Brncuernig d« Zailvinirii. 



M.Jnl 

(Twin 



Abga 



Benenn UDg der Gegen atitn Je. 



Für 



1SG6 



ii 



k) Heringe 
1) Honig . 



BohnsD and Cnceo- 



odor ge- 



ll) Oobranntsr Ksffee, ingleicben Chcbo- 
Cbocolade 

und (eingcaaliener 
Fiechrogen) 



p) I)Confitiiren, Zackerweik, Knchen-i| 
ireck aller Art ; mit Zucker , Essig, ' 
Uel oder iOD*t namenClich alle in i: 



inbereiteMr Senf; 
Saaeen und ändere 
a^nde des 



kocbt soweit »ie 

nichl de« 

Tarif» Cichorien, 

iSSfta 
von Obtt , und R&ben anm 



Tm» wird ver);iitet 

Inach dem 30-Tli|[.-FiiM rom Centnar 
nach dem 5 2 ';,-«. -Fe bs Bru Wo- Gewicht 

(1.1 ' Ikp.) i iD.) ! (kr.) PriRd- 



II ie Ki*lei. 
" ' riuen. 



SiaB>ll«aiid.SlekeB. 
13 in Filier« «it Dal- 
ben •nn Bichee- end 
■ndcrenhiMcBlIolie 



Erneueraog fies Zollvereiiis. 
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Benennung der Gegenstände. 



ii 



Abgabensätze 
1865 II 1866 



nach dem 30-Thlr.-Fus8 
nach dem 52*/s-fl'-Fu88 



Thir. 

(fl.) 



Sgr. ITblr. 



Sgp. 
(kr.) 



Gennss, ohne Zacker eingekocht; 
Fische nicht anderweit genannt 

q) 1) Kraftmehl, Nudeln, Puder, Stärke, 
Arrowroot, Sago und Sago-Surro- 
gate, Tapioka .... 

2) Mühlenfabrikate aus Getreide und 
Hülsenfrüchten, nämlich : geschrote- 
ne oder geschälte Körner , Graupe, 
Gries, Grütze, Mehl, Backwerk, ge- 
wöhnliches (Bäckerwaare) ; Stärke- 
gummi 

An merk, zu q. 2. 

1 . GewöhnlichesRoggenmehl(Schwarz- 
mehl) bei dem Eingange zu Lande 
auf der sächsischen Grenzlinie gegen 
Böhmen ..... 

2. Gewöhnliches Roggenbrot bei dem 
Eingange zu Lande auf derselben 
Grenzlinie ..... 

r) Muschel- oder Schaalthiere aus der 
See , als : Austern , Hummern , aus- 
geschälte Muscheln, Schildkröten und 
dergleichen ..... 

s) Reis: 

1) geschälter . . . . . 

2) ungeschälter . . . . 

t) Salz (Kochsalz, Steinsalz) einzuführen 
ist verboten ; die Durchfuhr findet 
nur auf besondere Erlaubniss unter 
den jedesmal vorzuschreibenden Be- 
dingungen statt. 

u) Syrop.*) 

v)Taback: 

l)Tabacksblätter, unbearbeitete und 
Stengel ..... 

2) Tabacksfabrikate : 

a) Rauchtaback in Rollen , abge- 
rollten oder entrippten Blättern 
oder geschnitten ; Carotten oder 
Stangen zu Schnupftaback , auch 
Tabacksmchl und Abfälle . 



1 Ctr. 



(. 



1 Ctr. 2 
i (3 



1 Ctr. 



l Ctr. 



1 Ctr. 



(. 



1 Ctr.: 
1 Ctr.l 



1 Ctr. 



2 

(3 
1 



1 Ctr. 



4 

(7 



II Ctr i 



/9)Cigarren und Schnupftaback . 1 Ctr. 



11 
(19 

20 
(35 



w)Thee ...... 

x) Zucker.*) 

*) Die Zollullze für Zucker und Syrop 
sind durch die Verordnung vom . . . . 
bestimmt and betragen vom 

StaaUtrchiv VI. 1861. 



1 Ctr.l 



8 
(14 



15 
52V,) 



30) 



15 
52V«) 



7 Vi 



30) 

45) 

20 

10) 







15) 

•) 



.) 



(. 

2 

(8 



2 

(3 
1 

(1 

(1 



4 

(7 



11 
(19 

20 
(35 



8 



Für 

Tara wird vergütet 

vom Centner 

Brutto-Gewicht 

Pfund. 



No. IT«. 
Gmad- 
vertrag, 
».Jui 
IM. 
(TSff) 



15 

52«/0 



30) 



IS in Fiasern, Kitten n. 
Korben. 
6 in Ballen. 



15 
52V0 



7V. 



30) 

45) 

20 

10) 



.) 



15) 
.) 



.) 



^ 22 in Kitten. 
13 in Füssern, Seronen 
(nicht von Thierhäu- 
ten) und Canasser- 
ktfrben. 
9 in Korben. 
8 in Thierbauten. 

4 in Ballen «us Schilf, 
Bast uud Binsen. 

5 in Ballen andererArL 

16 in FSssern. 

13 in Korben. 

12 in CanasterkOrben. 

6 in Ballen. 

Bei Cigarren ausser 
der voretebradeo Tara 
für di« äuasere Um- 
achliesfung noch H 
Pfund, falls die Cigar- 
ren in kleinen Kisten, 
und 13 Pfand, falls sie 
in Körbchen od. Papp- 
kästen verpaekl sind. 

23 in Kisten. 



17 



ErnFnering des Zallvrrcii». 



IHl. BencDDUDg der Oagemlände. 



u 



Tua wiril vergület 
vom Centn er 
Brntlo-Geiriclit 



r«tt«: 

ftJOel, 

l)Oel aller Art in Flaschen oder 
Kraken, aach 


1 Ctr. 




Anmerk. la s. 1, 

eingehend, wenn 

Pfand Roimarinül in- 






erea Oel in FMaern 


1 Ctr. 


''.' 


3)FalinüI (Pttlmbutler) und Kokoa- 
naaaül 


1 Ctr. 




b) Fette; 

l)FUcbthran, PftrafBn, Wallrath 


1 Ctr. 




alFiaohapeck 


1 Ctr. 






iCir. 


a 


Anmerk. la b. 3. Tal] 
lenea Fett von 
and 

ne« Fett von Schweinen), letiieree 
wenn bei der Abfertigang auf den 
Centner ein Pfund Photogen nach An- 
weianng der Zollbehörde zagesetit 
wordeaiat 


iCtr. 




c) Stearin, einacbiieailich Stearinsinre . 


1 Clr. 


1 






fre 


OZeeker: 
■)Brod- lad Hut- Kindii-, Brirb- »dir 


iClr 


(li 


k) Rohmcker biI P*r>ii iZgektraabl) . . 


,c,.. 


. 












a 








■olche bSi Her RdiioB be.iiniml tr- 
kannl wrniMi, aaUrtirgtn iea f«nte- 

K;:.;,' ■•'-""•■ ■""■■•'•""■ 




(4 



to 

35) 



15 

37'/,) ' 



52 '/i) 
10 
35) 



1 1( in P: 



ISinPlueroB. Klali 
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Benennung der Gegenstände. 



Abgabensfltze 



1866 



u • 

^ S j 1865 

.ja ^ ~ — 

5 o [nRch demSO-Thlr.-Fnsfl 
S g nach dem 52Vs-fl*-Fii88 



S> 



Thir.! Sgr. 

(fl ) I (kr.) 



ThIr. 

(■•) 



Sgr. 
(kr.) 



Für 

Tara wird vergütet 

vom Centner 

Brutto-Qewicht 

PfODd. 



No. 1708. 
Gruad» 
verlragr 

ItM* 
(Tarif) 



27. Papier und Pappwaaren : 

a) Granes Lösch- und Packpapier, Papp- 
deckel, Pressspäne, künstliches Perga- 
ment ; Papier zum Schleifen oder Po- 
liren ; Fliegenpapier ; Gichtpapier ; 
Schieferpapier . . . . 

b) Ungeleimtes ordinaires (grobes graues, 
halbweisses und gefärbtes) Papier 

c) Alles andere, auch lithographirtes, 
bedrucktes oder liniirtes, zu Rechnun- 
gen , Etiketten , Frachtbriefen , Devi- 
sen etc. vorgerichtetes Papier; Maler- 
pappe ; Papiertapeten ; Waaren aus 
Papier, Pappe oder Pappmasse ; For- 
merarbeit aus Steinpappe, Asphalt oder 
ähnlichen Stoffen .... 

d) Waaren aus den vorgenannten Stoffen 
in Verbindung mit anderen Materialien, 
soweit sie dadurch nicht unter Nr. 20 
fallen ...... 

28. Pelzwerk (Kürschnerarbeiten) : 

a) Ueberzogene Pelze , Mützen , Hand- 
schuhe , gefütterte Decken, Pelzfutter 
und Besätze u. dgl. 

b) Fertige, nicht überzogene Schafpelze, 
desgleichen weissgemachte und ge- 
färbte , nicht gefütterte Angora- oder 
Schaffelle, ungefütterte Decken, Pelz- 
futter und Besätze .... 

29. SchieBipulver 

80. Seide- und Seidewaaren : 

a) Seiden - Cocons ; Seide, abgehaspelt 
(Greze) oder gesponnen; Floretseide, 
gekämmt, gesponnen oder gezwirnt, 
alle diese Seide nicht gefärbt; auch 
Abfälle von gefärbter Seide 

b) Seide und Floretseide gefärbt . 

c) Waaren aus Seide oder Floretseide, 
auch in Verbindung mit Metallfäden . 

d) Waaren aus Seide oder Floretseide in 
Verbindung mit Baumwolle , Leinen, 
Wolle oder anderen, unter Nr. 41 
genannten Thierhaaren 



1 Ctr. 



1 Ctr. 



1 Ctr. 



1 Ctr. 



(. 



(1 



1 Ctr. 



1 Ctr. 
1 Ctr. 



3 

(5 



4 
(7 



1 Ctr. 



1 Ctr. 



1 Ctr. 



22 

(38 



6 
(10 

2 
(3 



frei 

4 

(7 

50 

(87 



31. Seife und Parffimerien : '' 

a) Grüne, schwarze und andere Schmier- ' 
seife 1 Ctr. 



34 

(59 



1 
(1 



15 

52V2) 



45) 



10 
50) 



.) 



30) 



30) 
30) 



.) 



30) 



30) 



45) 



(. 



(l 



1 

(2 



4 
(7 



22 
(38 



6 

(10 

2 

(3 



frei 
4 

(7 

40 
(70 



30 
(52 



15 

52 Vi) 



45) 



10 

20) 



.) 



30) 



30) 
30) 



.) 



.) 



30) 



25 

(l 27 VO 



16 in Kisten. 

13 io Korben. 

6 in Ballen. 



16 in PHssern. 
90 ia Kisten. 
6 In Ballen. 



( 13 in Fässern a. Kisten, 
j 6in 



Ballen. 
13 in Pttssern. 



( 16 in Pissern n. Kisten, 
i 9 in 



Ballen. 



29 in Kisten. 
13 in BaUea. 



( 90 in Risten. 
( 11 in Ballen. 



Bniancranii: dt! Zsllxral», 



GniBd- 
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Ti: 170t. 
Grnnd- 
vertmir, 
iS. Jaul 
IBM. 
(Twif) 



Benennung der Gegenstände. 



! ^ 
II ° 

V M 



II Abgabensätze 

1866 



1) einfarbige oder weisse 

2) bemalte, bedruckte, vergoldete oder 
▼ersilberte 

c) Porzellan, weisses . . . . 

d) Porzellan , weisses mit farbigen Strei- 
fen, farbiges, bemaltes oder vergolde- 
tes , ingleichen Thonwaaren aller Art 
in Verbindung mit anderen Materialien, 
soweit sie dadurch nicht unter No. 20 
fallen ...... 

89. Tieh: 

a) Pferde, Maulesel, Maulthiere, Esel 
Anmerk. zu a. 

1. Füllen, welche der Mutter folgen 

2. Füllen unter einem Jahre auf der 
Grenze von Harburg bis Leer, beide 
Orte eingeschlossen 

b) Rindvieh: 

1) Ochsen und Zuchtstiere 

2) Kühe 

3)Jnngvieh ..... 

4) Kälber 

Anmerk. zu b . Auf der Grenzlinie von 
Oberwiesenthal in Sachsen bis Schu- 
sterinsel in Baden werden zu folgenden 
ermässigten Sätzen eingelassen: 

a) magere Ochsen 

b. Zuchtstiere und Kühe 

c)Jungprieh . . • * 

c) Schweine : 

1) gemästete und magere 

2) Spanferkel 

d) Hammel . . . • 

e) Anderes Schafyieh und Ziegen . 

40. Waehitoeh, WaehnnnMelin, Waohi- 

tafft: 

a) Grobes unbedrucktes Wachstuch (Pack- 
tuch) 



pM< 



1865 
ch dem30-Thlr.-FusS| 



Für 

Tara wird vergütet 

vom Centoer 



nach dem 52»/,.fl.-Fus8 Brutto-Gewicht 



Thir.i Sgr. !|Thlr.i Sir „ 
(fl.) I (kr .) il (<l.) I (Cr.) '^ 



Pfand. 



l Ctr. 

l Ctr. 
1 Ctr 



l Ctr. 



iStck. 



IStck. 

IStck. 
IStck. 
IStck. 
IStck. 



1 
(3 

2 

(3 
1 

(3 



22V, 

3^4; 



30) 
22 Vj 

3»/*) 



4 I . 
(7 ! .) 



1 

(2 

frei 



IStck. 
IStck. 
IStck. 

IStck. 
IStck. 
IStck. 
IStck. 



1 Ctr. 



(. 

2 

(4 
l 

(2 
1 

(l 

(. 



1 

(2 
1 

(1 

• 

(1 



(1 
(■ 

(. 



10 

20) 



\ 

(3 

2 

(3 
l 

(3 



15 
52«/,) 

15 

22V,) 
15 

37 V,) 

45) 
5 

17 Vi) 



(1 



10 

20) 

45) 

20 

10) 



4 
(7 

1 

(2 

frei 



(. 

2 

(4 
1 

(2 
l 

(1 

(• 



SS'/. 

3V4) 



80) 
23'/, 
3'/«) 



■) 

10 
SO) 



15 

52'/,) 

15 

22«/,) 
15 

37'A) 
45) 

17'/.) 



1 

(2 
1 

(1 

• 

(1 



SO 

10) 

5 

H'/O 
15 

52'/,) i(. 

5 |i . 

17'/,) |(. 



(1 
(. 



SO 
10) 



(1 



10 

20) 

• 

45) 

20 

10) 

20 
10) 
5 

17Vs) 
15 

52V0 
5 

17V,) 



20 
10) 



\n in Hinten. 
13 in Korben. 



Graa*- 
n.Jui 
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No. 1702. 

Grund- 

▼«rirtf, 

SS« Jiai 



Abgaben pätze 



(T«f*0 



Benennung der Gegenstände. 



§ "o 'nach dem SO-Thlr.-Fossl 



1865 



1866 






li 



Für 

Tlura wird rerigütet 

vom Centoer 



nach dem 52 »/«-«• -Fu8«j| Bmtto-Gewicht 



Thlr.i Sgr. 
(fl.) \{^r.) 



Thlr. 



Sgr.*: 



(fl.l (kr.) 



Pfvad. 



43. Zinn und Zinnwaarmi , aneh mit 
Spitiaglani legirt: 

a) Zinn in Blöcken , Stangen etc. ; altes 
Brachzinn . . . . . 



b)Zinn, gewalztes . . . . 

c) Grobe Zinnwaaren , als : Draht ; Röh- 
ren , Schüsseln , Teller , Kessel und 
andere Gefässe, auch in Verbindung 
mit Holz oder Eisen, ohne Politur 
und Lack . . . . . 

d) Feine, auch lackirte Zinnwaaren, 
ingleichen Zinnwaren in Verbin- 
dung mit anderen Materialien , so- 
weit sie dadurch nicht unter No. 20 
fallen ...... 



44. Artikel , welche unter keiner der 

▼ontehenden Kammern begriffen 

lind . 



I 



1 Ctr. 



frei 



(. 



1 Ctr. 



1 

(1 



15 

52V2) 



1 Ctr. 



4 
(7 



frei 



♦8) 



.) 



frei 



(. 



1 
(1 



4 
(7 



frei 



15 

52 V2) 



45) 



.) 



80 in Flstern u. Kisten. 
13 in Korben. 



Zweite Abtheilung. 
Bestimmungen über die Ausfuhr. 

Bei der Ausfuhr sind einer Abgabe nur unterworfen : 
Lumpen und andere Abfälle zur Papierfabrikation, und zwar: 

1. nicht von reiner Seide, auch zu Halbzeug vermählen, Maculatur und 
Papierspäne, mit 1^/3 Thlr. oder 2 fl. 55 Xr. vom Centner; 

2. altes Tauwerk , alte Fischernetze und Stricke , getheert oder nicht 
getheert, mit ^/g Thlr. oder 35 Xr. vom Centner. 



Dritte Abtheilung. 
Allgemeine Bestimmungen* 

I. Der Eingangs- und Ausgangszoll wird nach denjenigen Tarifsätzen und Vor- 
schriften entrichtet, welche an dem Tage gültig sind, an welchem : 

1. die zum Eingange bestimmten Waaren bei der competenten Zoll- 
stelle zur Verzollung oder zur Abfertigung auf Begleitschein Ü., 



Brneneniiig des Zollvereins. 2^1 

2. die zum Ausgange bestimmten ausgangszollpflichtigen Waaren bei No. i7ob. 

Grand'* 

einer zur Erhebung des Ausgangszolles befugten Abfertigungsstelle vertrag, 
angemeldet und zur Abfertigung gestellt werden. /r^tfri 

n. Der dem Tarife zu Grunde liegende Zoll-Centner ist in hundert Pfunde 
getheilt. Er stimmt mit dem im Zollvereine , mit Ausnahme des König- 
reichs Bayern, als allgemeines Landesgewicht bestehenden Centner über- 
ein. Ea sind : 

Zoll-Pfunde: 

1120 = 1000 bayerischen Pfunden, 
2000 = 1000 rheinbayorischen Kilogrammen. 
Demnach sind gleich zu achten : 
Zoll-Pfunde: 

28 = 25 bayerischen Pfunden, 
2 = 1 rheinbayerischen Kilogramm, 
und 

Zoll-Centner: 

28 = 25 bayerischen Centnern zu 100 Pfunden, 
2 = 1 rheinbayerischen Quintal zu 100 Kilogrammen, 
ni. Werden Waaren unter Begleitschein - Controle versandi, oder bedarf es 
zu dem Waaren-Verschlusse der Anlegung von Bleien, so wird erhoben : 
ftir einen Begleitschein 2 Sgr. oder 7 Kreuzer, 
für ein angelegtes Blei 1 Sgr. oder 3^2 Kreuzer. 
Wegen der Messgebühren (Messunkosten) ist das Nöthige in den Messord- 
nungen enthalten. Andere Nebenerhebungen sind unzulässig. 
IV. a) Die Zölle werden entweder nach dem Brutto-GiBwichte oder nach dem 
Netto-Gewichte erhoben. 

Unter Brutto-Gewicht wird das Gewicht derWaare in völlig ver- 
packtem Zustande, mithin in ihrer gewöhnlichen Umgebung für die 
Aufbewahrung und mit ihrer besonderen für den Transport verstanden. 
Das Gewicht der für den Transport nöthigen besonderen äusseren 
Umgebung wird Tara genannt. 

Ist die Umgebung für den Transport und ftlr die Aufbewahrung 
nothwendig ein und dieselbe, wie es z. B. bei Syrop u. s. w. die 
gewöhnlichen Fässer sind, so ist das Gewicht dieser Umgebung 
die Tara. 

Das Netto - Gewicht ist das Gewicht nach Abzug der Tara. Die 
kleineren, zur unmittelbaren Sicherung der Waaren nöthigen Um- 
schliessungen (Flaschen, Papier, Pappen, Bindfaden und dergleichen) 
werden bei Ermittelung des Netto-Gewichts nicht in Abzug gebracht; 
eben so wenig Unreinigkeiten und fremde Bestandtheile , welche der . 
Waare beigemischt sein möchten, 
b) Die Zölle werden vom Bmtto-Gewichte erhoben : 

1. von denjenigen Waaren, für welche die Abgabe einen Thaler oder 
einen Gulden und fünf und vierzig Kreuzer vom Centner nicht 
übersteigt ; 
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No. 1703. 2. von anderen Waaren, wenn nicht eine VeT|:Qtanff f&r Tara im 

▼erirair, Tarife ausdrücklich festgesetzt ist. 

18. Jnni ^ ^ 

tuM. c) Von allen Gegenständen, von welchen nach vorstehender Bestimmnng 

der ZoU nicht nach dem Brutto-Gewichte zu erheben ist, wird das Netto- 
Gewicht der Verzollung zu Grunde gelegt, 
d) Bei Bestimmung dieses Netto-Gewichtes ist Folgendes zu beobachten: 

1. In der Regel wird die Vergütung für Tara nach den im Zoll- 
Tarife bestimmten Sätzen berechnet. 

2. Werden Waaren , für welche eine Tara - Vergütung zugestanden 
ist , Mos in einfache Säcke von Pack- oder Sack-Leinen gepackt 
zur Verzollung gestellt, so wird eine Tara- Vergütung von 2 Pfund 
vom Centner bewilligt. Bei einer Verpackung in Schilf- oder 
Strohmatten oder ähnlichem Material können 4 Pfund vom Cent- 
ner für Tara gerechnet werden , in soweit nicht in der ersten 
Abtheilung eine geringere Tara - Vergütung für Ballen vorge- 
schrieben ist. 

Unter den im Tarife mit einem höheren Tara-Satze als 2 Pfund 
aufgeführten Ballen wird in der Regel eine doppelte Umschliessung 
von dem fUr einfache Säcke bezeichneten Material verstanden. Auf 
einfache Emballage ist diese höhere Tara Air BaUen nur dann 
anwendbar, wenn das dazu verwandte Material nach dem Er- 
messen der Zollbehörde erheblich schworer als bei Säcken in das 
Gewicht fallt. 

Bei Waaren, Hir welche der Tarif eine 2 Pfund übersteigende 
Tara für Ballen vorschreibt, ist es, wenn Ballen von einem Brutto- 
Gewichte über 8 Centner zur Verzollung angemeldet werden, der 
Wahl des Zollpflichtigen' überlassen , entweder sich mit der Tara- 
Vergütung für 8 Centner zu begnügen, oder auf Ermittelung des 
Netto-Gewichtes durch Verwiegung anzutragen. 

Bei baumwollenen und wollenen Geweben (Tarif, Abthei- 
lung I. 2. c. und 41. c.) flndet diese Bestimmung schon Anwen- 
dung , wenn Ballen von einem Brutto - Gewichte über 6 Centner 
angemeldet werden, dergestalt, dass dabei nur von 6 Centnern eine 
Tara bewilligt wird. 

3. Es ist der Wahl des Zollpflichtigen überlassen, ob er bei Gegen- 
ständen, deren VerzoUung nach dem Netto-Gewichte Statt findet, 
den Tara - Tarif gelten , oder das Netto-Gewicht entweder durch 
Verwiegung der Waaren ohne die Tara, oder der letzteren allein^ 

* ermitteln lassen will. 

Bei Flüssigkeiten und anderen Gegenständen, deren Netto- 
Gewicht nicht ohne Unbequemlichkeit ermittelt werden kann, 
weil ihre Umgebung für den^Transport und die Aufbewahrung 
dieselbe ist, wird die Tara nach dem Tarife berechnet, und 
der Zollpflichtige hat kein Widerspruchsrecht gegen Anwendung 
desselben. 
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4. In FäUen, wo eine von der gewöhnlichen abweichende Verpackongs- No. iTOs. 

. Grniid" 

art der Waare und eine erhebliche Entfemune: v^on dem in dem verirtg, 

. . W.Jnai 

Tarife angenommenen Tara-Satz bemerkbar wird, ist auch die Zoll- iMI. 

fTarif 1 

behörde befugt, die Netto- Verwiegung eintreten zu lassen. 

V. Bei den aus gemischten nicht seidenhaltigen Gespinnsten gefertigten Waaren 
muss bei der Declaration auf das darin vorhandene Material, insofern das- 
selbe zu der eigentlichen Waare gehört, Rücksicht genommen und es 
müssen aus Baumwolle und Leinen etc., ohne Beimischung von Wolle, 
gefertigte Waaren nach ihren Ürstofien oder als baumwollene Waaren 
declarirt werden. Besteht eine Waare (mit Ausschluss der Gold- und 
Silberstofie) aus Seide oder Floretseide in Verbindung mit anderen Ge- 
spinnsten aus Baumwolle, Leinen oder Wolle, so genügt die Declaration 
als halbseidene Waare. Die gewöhnlichen Weberkanten (Anschroten, Saum- 
leisten, Saalband, Lisi^re) an den Zeugwaaren bleiben dabei und bei der 
Zollclassification ausser Betracht. 

VI. Sind in einem und demselben Collo Waaren zusammengepackt, welahe ver- 
schiedenen Zollsätzen unterliegen, so muss bei der Declaration zugleich die 
Menge einer jeden Waarengattung nach ihrem Netto-Gewichte angegeben 
werden. 

Geschieht dies nicht, so muss entweder der Inhaber der Waaren die- 
selben Behufs der speciellen Revision bei dem Grenzzoll- Amte auspacken, 
oder es wird, falls er das letztere, ungeachtet der ihm über die Folgen der 
Unterlassung gemachten Eröffnung, ablehnt und seine diesfallige Erklärung 
in den Begleitschein amtlich aufgenommen worden, in dem Bestimmungs- 
orte von dem ganzen Gewichte des Collo der Abgabensatz erhoben, wel- 
. eher von der am höchsten besteuerten Waare, die darin enthalten, zu erlegen 
ist. Ausgenommen hiervon sind : Glas, Glas waaren, Instrumente, Porzellan, 
Steingut und kurze Waaren, sowie aUe sprachgebräuchlich zu den 
kurzen Waaren (Mercerie) gehörigen, in dem Tarife nicht als solche be- 
zeichneten, sondern unter anderen Nummern aufgeführten Gegenstände, 
wenn die Beschaffenheit der Emballage solcher Waaren einen ganz zuver- 
lässigen Verschluss gestattet. 

VQ. Die Declaration der sprachgebräuchlich zu den kurzen Waaren 
(Mercerie) gehörigen, im Tarife nicht als solche bezeichneten^ sondern 
unter anderen Nummern aufgeführten Gegenstände als „Kurze Waaren'* 
(Tarif, Abtheilung I. Nr. 20.) soll nicht die Verzollung derselben nach den 
höheren Tarif-Sätzen für kurze Waaren zur Folge haben, sondern es soll 
die Abgabenentrichtung nach dem Revisions - Befunde zulässig bleiben, 
wenn der Zollpflichtige vor der Revision auf specieUe Ermittelung anträgt. 

Vm. a) Bei Neben-Zollämtern erster Klasse können Gegenstände, von welchen 
die Gefälle nicht über fünf Thaler oder 8'/| Gulden vom Centner be- 
tragen, in unbeschränkter Menge eingehen. 

Höher belegte Gegenstände dürfen nur dann über solche Aemter 
eingeführt werden, wenn die Gefalle von dergleichen auf einmal 



9QA BrneneroDg des Zollvereios. 

No. 1709. eingehenden Waaren den Betrag von fünfzig Thalern oder 87*/] Golden 

▼erirtg. nicht übersteigen. 

1964. Den Ausgangszoll können Nebpnzollämter erster Klasse ohne Be- 

schränkung hinsichtlich des Betrages erheben. 

b) Bei Nebenämtern zweiter Klasse kann Getreide in unbeschränkter Menge 
eingehen. 

Waaren, welche mit geringeren Sätzen als 6Thalem oder 10^^ Gül- 
den vom Centner belegt sind, und Vieh dürfen über Neben Zollämter 
zweiter Klasse in Mengen eingeftihrt werden, von welchen die GefWe 
für die ganze Waarenladung oder den ganzen Vieh - Transport den 
Betrag von zehn Thalern oder l?*/] Gulden nicht übersteigen. 

Der Eingang von höher belegten Gegenständen ist aber nar in 
Mengen von höchstens zehn Pfund im Einzelnen über solche Neben- 
ämter zulässig, mit der Massgabe, dass auch die Gefalle von den in 
einem Transporte eingehenden Waaren solcher Art den Betrag von 
zehn Thalem od^ 17^^ Gulden nicht übersteigen dürfen. 

Den Ausgangszoll können Nebenzollämter zweiter Klasse bis sam 
Betrage von zehn Thalern oder 17^3 Gulden erheben. 

c) Insoweit Nebenzollämter von der betreffenden obersten Finanz-Behörde 
erweiterte Abfertigungsbefugnisse erbalten, werden darüber geeignete 
Bekanntmachungen ergehen. 

Die Gefälle müssen bei den NebenzoUämtem sogleich erlegt werden, 
insofern dieselben nicht ausnahmsweise zur Ertheilung von Begleit- 
scheinen ermächtigt werden. 
IX. Es bleiben bei der Abgabenerhebung ausser Betracht und werden nicht 
versteuert: alle Waaren -Quantitäten unter */iooo ^^^ Centners. — Grefälle- 
beträge von weniger als sechs Silberp fennigen oder einem Kreuzer werden 
überhaupt nicht erhoben. In beiderlei Beziehungen bleiben im Falle des 
Missbrauchs örtliche Beschränkungen vorbehalten. 
X. Hinsichtlich des Verhältnisses, nach welchem die Gold- und Silbermünzen 
der sämmtlichen Vereinsstaaten — mit Ausnahme der Scheidemünze — 
bei Entrichtung der Eingangs- und Ausgangs- Abgaben anzunehmen sind, 
wird auf die besondere Kundmachung verwiesen. 



Anlage 4 (ra Separat- Artikel 6). — Separat- Artikel wegen Besteuernng des Rübenzuckers. 

[Wie die im offenen Artikel anfgeHihrten Uebereinkünfte , so sollen auch alle 
fibrigen, aof den Gregenstand bezüglichen Vereinbarungen in Kraft bleiben.] 



Anlage 5. — Schluss-Protokoll. 

Verhandelt Berlin, den 2S. Juni 1S64. 

Die Unterzeichneten vereinigten sich heute, um den in Vollmacht ihrer 
hohen Com mittönten vereinbarten Vertrag über die Fortdauer des Zoll- und 
Handelsvereins, nebst den dazu gehörigen Separat-Artikeln nach nochmaliger 
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gemeinschaftlicher Durchlesung zu unterzeichnen, bei welcher Gelegenheit noch No. n 

^Gron 

folgende, der Schlussverhandlung vorbehaltenc Erklärungen^ Verabredungen und vertn 

SRI. S\ 

erläuternde Bemerkungen in gegenwärtiges Schluss - Protokoll niedergelegt iJ64 
wurden. proiol 

I. Zum Separat-Artikel 3. des Vertrageavom heutigen Tage. 

1. Wenn die Zollvereins - Verträge mit den übrigen, gegenwärtig dem 
Zollvereine angehörenden Staaten nicht erneuert werden , so soll für Butter und 
Käse an Stelle des Zollsatzes von 8^/3 Thlr. — 6 Fl. 25 Xr. — vom Centner, 
welchen der dem Separat-Artikel beigefügte Zolltarif unter No. 25, Lü. /! und 
o. festsetzt, ein Zollsatz von l^/j Thlr. — 2 Fl. 37 Ya Xr. — treten. Die 
Anwendung dieses ermässigten Zollsatzes auf den Eingang über die Grenze 
gegen die Schweiz bleibt von dem Ergebniss der, mit der letzteren einzuleitenden 
coramerciellen Verhandlungen abhängig. 

2. Da das Amtliche Waaren-Verzeichniss zu dem neuen Zolltarife noch 
nicht hat zum Abschluss gebracht werden können, 89 ist man übereingekommen, 
dass seine Bearbeitung in der bisherigen Weise ununterbrochen fortzusetzen und 
der Entwurf, sofort nach seiner Vollendung , durcn die königlich preussische 
Regierung den übrigen contrahirenden Regierungen zur Erklärung vorzulegen 
ist. Man ertheilt sich gegenseitig die Zusage , dass diese Erklärung innerhalb 
drei Wochen erfolgen wird. 

II. Zum Separat-Artikel 5. des Vertrages v cm heutigen Tage. 

1. Preussen, Sachsen, Kurhessen, die zum Thüringischen Zoll - und 
Handels-Vereine gehörenden Staaten und Braunschweig werden die, zu Gunsten 
des Badischen und Frankfurtischen Weines und Traubenmostes zugestandene Be- 
freiung von der üebergangs- Abgabe auf die gleichen Erzeugnisse eines jeden 
gegenwärtig zum Zollvereine gehörenden Staates ausdehnen , welcher dem Ver- 
trage vom heutigen Tage vor dem, im Artikel 8. desselben bezeichneten Termine 
beitreten wird. 

2. In Preussen, ausschliesslich der Hohenzollemschen Lande, in Sachsen, 
Kurhessen, dem Thüringischen Vereine, Braunschweig und Luxemburg werden 
die üebergangs - Abgaben von Tabakblättern und Tabakfabrikaten und von Bier 
mit den zur Zeit bestehenden Sätzen von ^/^ Thlr., beziehungsweise */4 Thlr. 
vom ZoUcentner erhoben. 

8. Versendungen vereinsländischer unbearbeiteter Tabakblätter, wenn 
sie in Mengen von 10 Pfund oder weniger als Proben aus einem Vereinsstaate 
in den anderen , oder aus einem Steuergebiete in das andere mit der Post über- 
gehen , sollen von den Üebergangs- Abgaben und damit auch von der Begleitung 
mit zoll- oder steueramtlichen Bezettelungen freigelassen werden. 

III. Zum Artikel 4. des offenen Vertrages. 

Hinsichtlich einer, zu der Uebereinkunft wegen Besteuerung des Rüben- 
zuckers getroffenen Verabredung wird auf das beiliegende Schluss -Protokoll zu 
dieser Uebereinkunft Bezug genommen. 
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nw. IV. Zu Nr. 11. des Schluss-Protokolls vom 4.April 1853. 

111^^ 1. lieber die SchifITahrts - Abgaben auf dem Rheine ist zwischen 

okoiu Pr^ossen und Baden eine besondere Vereinbarung getroffen worden. 

2. Ueber die SchilOffahrts- Abgaben auf der Weser Ist zwischen Proassen, 
Kurhessen und Braunschweig Folgendes verabredet worden : 

a. Hinsichtlich aller Waaren , welche auf der Weser sowohl stromab-, 
als stromaufwärts aus dem Auslande (aus Ländern ausserhalb des Zollvereins) 
eingehen und durch das Gebiet der genannten Staaten, es sei mit oder ohne Um- 
ladung, nach dem Auslande durchgeführt werden , verbleibt es lediglich bei der 
Erhebung des, einer jeden Regierung zuständigen Weserzolles. 

b. Waaren , welche aus dem Gebiete eines der genannten Staaten in 
das Gebiet eines der anderen , mit der Bestimmung zum Verbleiben im Zoll- 
vereine , sei es unmittelbar oder mit Durchfahrung des Gebietes anderer Ufer- 

• 

Staaten , eingeführt werden, bleiben von dem conventionellen Weserzolle frei. 

c. Dieselbe Befreiung tritt ein für Waaren , welche aus dem Auslände 
auf der Weser durch das Gebiet eines oder mehrerer der oben genannten Staaten 
hindurch in das Gebiet eines anderen von diesen Staaten zum Verbleiben im 
Zollvereine eingeführt werden. 

d. Die gleiche Befreiung geniossen endlich auch diejenigen Gegen- 
stände, welche aus dem Gebiete eines der oben genannten Staaten durch das Ge- 
biet der anderen hindurch nach dem Auslande geführt werden. 

e. Da die Fortdauer des Vortrages wegen Suspension der Weserzolle 
vom 26. Januar 1856 durch die Fortdauer des Vereins- Verhältnisses mit Hanno- 
ver nicht bedingt ist, so ist man darüber einverstanden, dass derselbe, auch wenn 
dieses Verhältniss aufhören sollte , zu erneuern zein wird, falls auf diesem Wege 
zweckmässige Abrundungen des Zollgebietes und wesentliche Hülfsmittel zur 
Sicherung der gemeinsamen Grenzabgaben zu erreichen sind. 

f. Preussen wird den Beitritt des Fürstenth ums Lippe zu den vorstehen- 
den Verabredungen vermitteln. 

V. Zu Nr. 8. des Schluss-Protokolls vom 8. Mai 1841 und 
Nr. 12. des Schluss-Protokolls vom 4. April 1853. 

1. Man ist übereingekommen, Zollbegünstigungen für Maschinen und 
Mascbinentheile vom I.Januar 1866 ab auch auf privative Rechnung nicht mehr 
zu gewähren. 

2. Die im §. 6. der Anlage A. zu dem Schluss-Protokolle vom 4. April 
1853 für den Fall einer Veränderung der damaligen Tarifsätze für Eisen vorbe- 
haltene anderweite Feststellung derjenigen Beträge , welche bei dem Neubau 
eines Seeschiffes f^r die nicht speciell nachzuweisenden Eisen - Bestandtheile als 
Zollvergütung höchstens zu gewähren sind, soll bei den, im Artikel 8. des 
offenen Vertrages vorgesehenen Verhandlungen erfolgen. 
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VI. Zu den Separat-Artikeln 7. des Vertrages vom 30. März (No.irot. 

1833, 9. des Vertrages vom 2. Januar 1836 und 13. des Ver- verireci 

träges vom 19. October 1841. 1864. 

^ (SoIiUm- 

Die unter Nr. 6. f., 2. und 3., Nr. 12. g., Nr. 19. a. und b., Nr. 2U l»"«*»*^-> 
a. 1.) Nr. 27. b. c. d. und e., No. 31. c, No. 35. b. und c, Nr. 38. b. c. und 
d. und Nr. 40. b. und c. der zweiten Abtheilung des gegenwärtig bestehenden 
Vereins-Tarifs begriffenen Gegenstände sollen , ungeachtet sie durch den, im Se- 
parat-Artikel 3. zu dem heutigen Vertrage erwähnten Zoll -Tarif mit geringeren 
Zollsätzen belegt wejrden , als dem , im §. 3. der Leipziger Messordnung vom '4. . 
December 1833 und den analogen Bestimmungen für andere Messplätze festge- 
setzten Minimalsatze, auch fernerhin kontofahig bleiben. 

VIL Zu den Artikeln 28., 29. und 31. des Vertrages vom 
11. Mai 1833 und Nr. 1. des Schluss-Protok olls von 

demselben Tage. 

För den Fall, dass die Zollvereins - Verträge mit Bayern nicht erneuert 
werden sollten , wird im Thüringischen Vereine die Leitung des Dienstes der 
Local- und Bezirksbehörden ftir Zölle und Rübenzuckersteuer , sowie die Voll- 
ziehung der die Zölle und die Rübenzuckersteuer betreffenden gemeinschaftlichen 
Gesetze überhaupt, einem gemeinschaftlichen, den einschlägigen Ministerien der 
Staaten dieses Vereines untergeordneten Zoll- und Steuer - Director übertragen. 
Derselbe tritt rücksichtlich der in den Artikeln 29. und 31. des Vertrages vom 
11. Mai 1833, in dem Separat - Artikel 9. zu diesem Vertrage und unter Nr. 1. 
des Schluss - Protokolls von demselben Tage bezeichneten Verhältnisse an die 
Stelle des General-Inspectors des Vereins. 

VIII. Zu den Artikeln 31. und 32. des Vertrages vom 

4. April 1853. 

lieber die anderweite Vertheilung der von den Vereins - Regierungen 
bei den Hauptämtern , beziehungsweise Zolldirectionen gegenseitig zu bestellen- 
den Controleure und Bevollmächtigten wird man sich bei den im Artikel 8» des 
offenen Vertrages vorgesehenen Verhandlungen verständigen. Sofern die Zoll- 
vereins - Verträge mit Bayern nicht erneuert werden sollten , tritt in dieser Be- 
ziehung der Thüringische Verein in gleiche Rechte und Pflichten mit den übrigen 
Vereins-Regierungen . 

IX. Zum Separat -Artikel 8. des Vertrages vom 

heutigen Tage. 

Durch die Bestimmung unter No. 1. des Separat - Artikels 8* zum Ver- 
trage vom heutigen Tage wird in den, dem Director der Zoll-Direction in Frank- 
furt nach den §§. 8., 8b., 9., 12., 14., 21., 22., 25., 26., 28., 30. und 33. der 
Instruction für die ZoU-Direction zustehenden Befugnissen und obliegenden 
Verpflichtungen nichts geändert. 

X. 

Sachsen,^Baden, Eurhessen, die zum Thüringischen Zoll- und Handels« 
vereine gehörenden Staaten, Braunschweig und die freie Stadt Frankfurt erklären 
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.1709. ihre Zustimmung zu den am 2. August 1862 zwisclien Preussen und Frankreich 
firagj unterzeichneten Verträgen, nämlich : • 

M4. dem Handels- Vertrage, 

lokoU.) dem Schifffahrts- Vertrage, 

der Uebereinkunft , betreffend die Zollabfertigung des internatio- 
nalen Verkehrs auf den Eisenbahnen 
und ihren Beitritt zu 

der Uebereinkunft zwischen Preussen und Frankreich wegen gegen- 
seitigen Schutzes der Rechte an literarischen Erzeugnissen and Wer- 
ken der Kunst von demselben Tage, 
dergestalt dass die Wirksamkeit dieser Verträge und Uebereinkünflte in ihren G^ 
bieten an dem nämlichen Tage eintreten wird , an welchem sie in Preussen be- 
ginnt, üeber die Form ihres Beitritts zu der zuletzt erwähnten Uebereinkunft 
werden sie sich bei Gelegenheit des Austausches der Rati6cationen des Ver- 
trages vom heutigen Tage erklären. 

Preussen wiederholt die von ihm im Laufe der Verhandlungen abgege- 
benen Erklärungen , nach welchen es die darin bezeichneten Abänderungen und 
Ergänzungen der vorerwähnten Verträge und Uebereinkünfte zum Gegenstande der 
Verhandlung mit Frankreich machen und ernsthaft bemüht sein wird, diese Ver- 
handlung zu einem Ergebniss zu führen, welches den von den anderen contrahi- 
renden Staaten geltend gemachten Wünschen entspricht. Diese Staaten sind mit den 
Zugeständnissen an Frankreich einverstanden , welche in den erwähnten Er- 
klärungen Preussens in Aussicht genommen sind. 

^ XI. Zu Artikel 8. des offenen Vertrages. 

Für die , im Artikel 8. des offenen Vertrages vorgesehenen Verhand- 
lungen sind in Beziehung auf die Einrichtungen zum Schutze der Grenzen gegen 
die, gegenwärtig dem Zollvereine angehörenden Staaten folgende Grundsätze ver- 
einbart worden : 

1. Bei Organisation der Grenzbesetzung ist fiirs Erste nicht über das 
unbedingt erforderliche Mass des Grenzschutzes hinauszugehen. Bei Bestim- 
mung dieses Masses ist insbesondere auf das Verhältniss Rücksicht zu nehmen, 
in welchem die Sätze des , von jenen Staaten angenommenen zu den Sätzen des*, 
dem Separat- Artikel 3. zu dem heutigen Vertrage beigefügten Zolltarifs stehen. 

2. Locale Ermässigungen einzelner Sätze dieses Tarifs sollen dann ein- 
treten können , wenn sie, gegenüber den entsprechenden Zollsätzen des angren- 
zenden Staates, ohne eine unverhältnissmässige Vermehrung der Kosten des 
Grenzschutzes nicht zu vermeiden sind, und wenn sie wesentliche Beschränkun- 
gen des gegenseitig freien Verkehrs mit eigenen Erzeugnissen nicht nothwen- 
dig machen. 

3. Das Personal für die Zollerhebung und den Grenzschutz soll ftirs 
Erste , soweit als irgend thunlich, in einer Form angestellt werden, durch welche, 
im Fall der Aufhebung der Zollgrenze, der Anspruch auf Gewährung eines Ruhe- 
gehaltes ausgeschlosssn wird. 

Braunschweig wird für die Erhebung und den Schutz an seinen Grenzen 
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deine, seit dem 1. Januar 1854 auf Yereins-Rechnung pensionirten Zollbeamten, No. i703. 
soweit dieselben noch tauglich sind, verwenden. Diese Beamten werden, neben Terirag, 
der ihnen auf Yereins-Rechnung zustehenden Pension, zeitweilige Remunerationen 18A4. 
erhalten , deren Betrag dergestalt abzumessen ist , dass er , unter Hinzurechnung protokoll.) 
der Pension, die in den allgemeinen Bestimmungen über die Höhe der Be- 
soldungen enthaltenen Normen nicht übersteigt. Es wird daher der Betrag der 
Pension von der, für Braunschweig festzusetzenden Bauschsumme desjenigen 
Titels abgesetzt werden , zu welchem die, dem pensionirten Beamten übertragene 
Stelle gehört. 

4. Die Bestimmung über die Breite des Grenzbezirks bleibt dem Er- 
messen der Vollzugs-Commission tiberlassen. Dieselbe hat jedoch bei Bestimmung 
dieser Breite nicht über das unbedingt erforderliche Mass des Grenzschutzes 
hinauszugehen. Die Stadt Frankfurt wird nicht in den Grenzbezirk gezogen. 

5. In Beziehung auf das Interesse des kleineren Grenz Verkehrs fand sich 
Folgendes zu bemerken: 

a. Ein sehr grosser Theil der Gegenstände dieses Verkehrs wird durch 
den vorstehend unter Nr. 1. erwähnten Zolltarif völlig zollfrei, darf also in un- 
verpacktem — seinem gewöhnlichen — Znstande auf allen Strassen ein- und aas- 
gehen. Es gehören hierher namentlich : rohe Erzeugnisse zum Gewerbegebrauche, 
Flachs, Hanf u. s. w., alle Sämereien — mit Ausnahme von Anis und Kümmel 
— Brenn-, Bau- Und Nutzholz aller Art, grobe Holzwaaron, Fette, Oelkuchen, 
Flintensteine , feine Schleif- und Wetzsteine , Theer , Pech und Harze , alle ge- 
wöhnlichen Töpferwaaren. Die Zollbefreiung von Steinkohlen steht jeder Vereins- 
Regierung zu und einem , im Interesse des Grenzverkehrs etwa zu stellenden 
Antrage auf locale Zollbefreiung von Getreide und Hülsenfrüchten^ getrockneten ^ 
Rüben und ähnlichen Gegenständen wird eintretenden Falls allseitig zuge- 
stimmt werden. 

b. Ausgangs-Abgaben werden, vom 1. Januar 1866 ab, von anderen 
Gegenständen, als von Lumpen, nicht mehr erhoben werden. 

c. Der Marktverkehr und Yeredelungs- Verkehr mit dem Auslände ist 
in neuerer Zeit theils durch die Aufhebung der Durchgangs- Abgaben, theils durch 
anderweite Verabredungen, wie solche z. B. im §. 37. des Haupt-Protokolls 
der Xm. General-Conferen'z getroffen worden sind, bereits wesentlich er- 
leichtert. 

Man war der Ansicht , dass es unter diesen Umständen besonderer , auf 
den Grenzverkehr bezüglicher Verabredungen zur Zeit nicht bedürfe, das dieser- 
halb etwa Erforderliche vielmehr den im Eingange erwähnten , beziehungsweise 
den Vollzugs- Verhandlungen überlassen werden könne. 

6. Vom I.Januar 1866 ab werden den betheiligten Vereinsstaaten fünf 
Procent der Bauschsummen für die Kosten der Zollerhebung und des Zollschutzes 
an den im Eingange bezeichneten Grenzen , als Ersatz für die durch die Bausch- 
summe nicht gedeckten Kosten der GrenzzoU-Verwaltnng, mit der Bauschsumme 
auf Vereins-Rechnung vergütet. 

7. Auf die Versendungen von Waaren des freien Verkehrs zwischen 
geographisch von einander getrennten Vereinsstaaten kommt das im §. 76 der 

SuaU«reliiT VI. IBM. 18 
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No. 1704. Zoll-OrdnuDg , beziehungsweise in den §§. 28. ff. der Vereinbarung wegen Be- 

GruDQ- o / o 

veriraj(. Handlung des Gütertransports auf dem Rheine vorgeschriebene und ftlr den Eiaen- 
1864. bahn-Transport dasjenige Verfahren in Anwendung, welches laut §. 7. Nr. 29. 
Protokoll.) des Haupt-Protokolls der IX. General-Conferenz als angemessen und demZwedie 
entsprechend erachtet worden ist. 

Da diese Verfahren die Respectirung des vereinsländischen Zollver- 
schlusses von Seiten derjenigen Regierungen voraussetzen , durch deren Grebiet 
die Versendungen ihren Weg nehmen , so wird man mit diesen RegieningeDy 
unter dem Erbieten zur Reciprocität , entsprechende Verständigungen treffen. 
Soweit eine solche Verständigung , wider Erwarten , nicht gelingen sollte , wird 
man geeignete Vergeltungs-Massregeln ergreifen und die in Rede stehenden Ver* 
Sendungen mit Ursprungs-Zeugnissen abfertigen. Die Bestimmung über Form 
und Inhalt dieser Zeugnisse wurde zur Zeit nicht ftir erforderlich erachtet, man 
war jedoch darüber einverstanden , dass dieselben , bei Versendungen von 6e- 
wcrbs-Erzeugnisäen , in der Regel von dem Verfertiger auszustellen seien. 

Für die Alimentirung deijenigen Zollbeamten, welche durch den 
etwaigen Wiederanschluss eines, gegenwärtig dem Zollvereine angehörenden 
Staates ausser Function treten , wird dem Staate , welchem diese Beamten an- 
gehören, eine, nach den Vereinbarungen Vom 20. Mai 1835, beziehungsweise 
8. Mai 1841 und nach der Anlage B. zum Schluss-Protokolle vom 4. April 1853 
zu berechnende Vergütung gewährt. Die Vereinbarung vom 8. Mai 1841 findet 
auf jeden Vereinsstaat Anwendung, welcher gegen mehr als einen der gegen- 
wärtig dem Zollverein angehörenden Staaten die Grenze zu besetzen hat. Es 
gelten femer die Bestimmungen in der Anlage B. zum Schluss-Protokolle vom 
4. AprU 1853 

a. über die Alimentirung der Fürstlich Lippeschen und Fürstlich Wal- 
deckschen Beamten für die Beamten aller derjenigen Staaten, welche, zufolge der 
Bestimmungen im Artikel 3. des Vertrages vom 4. April 1853 und im Separat- 
Artikel 2. zu dem Vertrage vom heutigen Tage in den Gesammtverein einbe* 
griffen sind, 

b. über die Alimentirung der temporär in den Herzoglich Braunschwei- 
gischen Zolldienst übergegangenen Königlich Preussischen Beamten ftir die 
Beamten eines jeden Vereinsstaates, welche temporär in den Zolldienst eines 
anderen Vereinsstaates oder eines, in den Gesammtverein einbegriffenen Staates 
übergegangen sind, und es werden 

c. als der unter Nr. 7. Lit. A. bezeichnete Zeitraum diejenigen dreissig 
Tage angesehen , welche auf den Tag der Ausführung jedes einzelnen Zollan- 
schlusses folgen. 

Die sämmtlichen Bevollmächtigten ertheilen sich gegenseitig die Zu- 
sicherung , dass , wie dies auch bei den früheren Zoll vcreinigungs- Verträgen ge- 
schehen ist, ihre Regierungen mit der Ratification des Vertrages und seiner 
Separat-Artikel zugleich auch die im gegenwärtigen Protokoll enthaltenen Verab- 
redungen , ohne weitere formliche Ratification derselben , als genehmig, ansehen 
und aufi:echt erhalten werden. 

Der Vertrag ward hierauf, der zur Zeit-Ersparniss getroffenen Verab- 
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redung gemäss, nebst den dazu gehörigen Separat- Artikeln in einem Ejcemplare, No. I70i. 
welches für den Gesammt- Verein im Königlich Preussischen Geheimen Staats- vertrag, 

28. Jooi 

Archiv aufbewahrt werden soll, von den Bevollmächtigen unterzeichnet und 1864. 

(Sehlusi- 

untersiegelt , und sollen die bereits vorbereiteten Abdrücke Preussischer Seits Protokoll.) 
nach erfolgter Beglaubigung sofort den Bevollmächtigten der übrigen Vereins- 
Regierungen zugestellt werden. 

Nachdem endlich noch verabredet worden war, dass zur Vermeidung 
des Zeitverlustes bei Ausfertigung der Ratifications-Urkunden* es den hohen con- 
trahirenden Theilen überlassen bleibe , nicht nur , wie bereits in früheren ähn- 
lichen Fällen geschehen , eine solche Form der Ratification zu wählen , wodurch 
der Gegenstand der letzteren , ohne vollständige Einrückung der Vertragsartikel, 
hinlänglich genau bezeichnet wird, sondern auch die Ratification des ofienen Ver- 
trages und der Separat- Artikel in einer und derselben Urkunde zu ertheilen, wurde 
auch gegenwärtiges Protokoll in einem Exemplare, nach geschehener Verlesung, 
unterzeichnet und von den Königlich Preussischen Bevollmächtigten, unter dem 
Vorbehalte der alsbaldigenjMittheilung beglaubigter Abdrücke , an die übrigen 
Bevollmächtigten, nebst dem Vertrage und den Separat- Artikeln , behufs der 
weiteren Beförderung an das Königliche Geheime Staats-Archiv in Empfang 
genommen. q ^ ^ 

[Unterschriften.] 

Anlage 6. — Schluss-Protokoll zu der Uebereinkunft wegen Besteuerung des Rüben- 
zuckers. 

Verhandelt Berlin, den 28. Juni 1864. 

Die Unterzeichneten vereinigten sich heute, um die in Vollmacht ihrer 
hohen Committenten vereinbarte Uebereinkunft wegen Besteuerung des Rüben- 
zuckers, nebst den dazu gehörigen Separat-Artikeln, nach nochmaliger gemein- 
schafllicher Durchlesung zu unterzeichnen, bei welcher Gelegenheit noch folgende, 
der Schlussverhandlung vorbehaltene Verabredung in gegenwärtiges Schluss- 
Protokoll niedergelegt wurde. 

Die Steuer - Vergütung für die im Artikel 1^ der Uebereinkunft vom 
25. April 1861 bezeichneten Erzeugnisse der Zuckerfabrikation soll, vom 1. Sep- 
tember 1866 ab, an Stelle der unter Nr. I. A. a. des Schluss - Protokolls vom 
25. April 1861 festgestellten, mit folgenden Beträgen gewährt werden, und zwar: 

für Rohzucker und Farin mit 2 Thlr. 26 Sgr. oder 5 Fl. 1 Xr. 

für Brot-, Hut- und Candis-Zucker, sowie fiir gestossenen (gemahlenen) 

Brot- und Hut-Zucker mit 3 Thlr. 15 Sgr. oder 6 Fl. T^/a Xr. 

für den Zentner. 

G, w. o. 

[Unterschriften.] 

Anmerkung. Unter demselben Datum (28. Juni) sind Verträge abgeschlossen 
worden 

zwischen Prenssen, Sachsen , dem Thüringischen Verein und Braunschweig über 

die gleiche Besteuerung innerer Erzeugnisse, 
zwischen den yorgenannten Staaten und Kurhessen über den Verkehr mit Tabak 

und Wein. 
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No- 1703. 

PUUISEI, lüUEflEI, flGHIEI-WEIIlll- Elf EUGH, SAGUEI - nilllCEI, 

SlGlSEr- UTEIBÜR6 , f AGHSEI • COBURG - (MTIA , f GIWAUBUBG - RUD9LSTA9T, 
SGHWlRZBURGSOiDERSHlUf Ei , REUBS linRER ÜID REÜBS jOlGERIR Ulli. — 

Vertrag wegen Fortdauer dei Thäringischen Zoll- and HAndeli-Vereint. — 

Pf«. 17M, Die bei dem Thöringischen Zoll- ond Handels - Vereine betheiligten 
Vervle, Souveraine, gleichmäAsi;^ von dem Wunsche geleitet, die Fortdauer dieses Yer- 
lfi4. 6ins and dadurch die zwii^chen den zu demi^elben gehörigen Ländern und Landes- 
theilen bestehende Verkehrsfreiheit und Zollgemeinschail auch für die Zukunft 
sicher zu stellen , sowie deren Anschluss an einen grossem Zollverband zu 
erleichtem, haben zu diesem Zweck zu Bevollmächtigten ernannt : S. M. der 
König von Preussen von welchen Bevollmächtigten, unter dem Vor- 
behalte der Ratification, folgender Vertrag abgeschlossen worden ist. 

Artikel 1. Der Zoll- und Handels- Verein der Thüringischen Staaten 
wird vom 1. Januar 1866 ab auf weitere zwölf Jahre, also bis zum 31. December 
1877, unter den gegenwärtig an demselben Theil nehmenden Vereinsgliedern 
fortgesetzt. 

Für diesen Zeitraum bleiben daher der Vertrag wegen Errichtung des 
gedachten Vereins, vom 10. Mai 1833, der Vertrag, die Fortdauer des Thüringi- 
schen Zoll- und Handels- Vereins betreffend, vom 26. November 1852, und der 
Vertrag wegen Beitritts des Kurfürstenthums Hessen hinsichtlich des Kreises 
Schmalkalden zu dem eben genannten Vertrage, vom 3. April 1853, mit allen 
zu diesen Verträgen getroffenen oder darauf bezüglichen besonderen Verabredungen 
der hohen contrahirenden Regierungen , wie solche Verabredungen zur Zeit be- 
stehen, in Kraft. 

Artikel 2. Die nach Artikel 3. des Vertrages von 26. November 
1852 eventuell vereinbarten Bostimmungen finden für den Fall Anwendung, dass 
die ZoUvereinigungs-Verträge zwischen dem Thüringischen Zoll- und Handels- 
Vereine einerseits und tiem Königreiche Bayern andererseits für Hie Zeit vom 
1. Januar 1866 ab nicht erneuert werden sollten. 

Artikel 3. Sofern der gegenwärtige Vertrag nicht spätestens neun 
Monate vor dessen Ablaufe von einer oder der anderen der hohen contrahirenden 
Regierungen gekündigt wird, soll derselbe auf weitere zwölf Jahre, und so fort 
von zwölf zu zwölf Jahren, als verlängert angesehen werden. 

Artikel 4. Gegenwärtiger Vertrag soll ratificirt und es sollen die 
Ratifications-Urkunden binnen längstens sechs Wochen in Berlin ausgewech- 
selt werden. 

So geschehen Berlin, den 27. Juni 1864. 

(gez.) roll Pommer Esche. Phih'psbofm, Delbrück. Bode. Thon. 

(L. S.) (L. S.) (L. S.) (L. S.) (L. S.) 
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No. 1704. 

PREUSSEH, SAGH8EH, BADEN, KURHES8EH, DIE BEI DEH THORIHGISCHEIT ZOLL UHD 
H1HDEL8TEREINE BETHEILI6TEH STAATEN , BRAUNSGHWEI6 UND DIE FREIE STADT 
FRANKFURT einerseits and HANNOYER SOWIE OLDENBURG andererseits. — 
Vertrag betreffend den Beitritt Hannovers und Oldenbnrgs su dem 
Zollvereinigungs-Vertrage vom 28. Juni 1864 und zu dem Vertrage über 
den Verkehr mit Tabak und Wein von demselben Tage. — 

Seine Majestät der König von Preussen, Seine Majestät der König von N«- *WI. 
Sachsen, Seine Königliche Hoheit der Grossherzog von Baden, Seine Königliche ®y*{jjl!"** 
Hoheit der Kurfürst von Hessen^ die ausser Seiner Majestät dem Könige von ^Jii*** 
Preussen und Seiner Königlichen Hoheit dem Kurfürsten von Hessen bei dem 
Thüringischen Zoll- und Handels- Vereine betheiligten Souveraine, Seine Hoheit 
der Herzog von Braunschweig und Lüneburg und der Senat der freien Stadt 
Frankfurt einerseits und Seine Majestät der König von Hannover, sowie Seine 
Königliche Hoheit der Grossherzog vo Oldenburg andererseits, gleichmässig von 
dem Wunsche geleitet, die Fortdauer des auf Grund des Vertrages vom 4. April 
1853 zwischen Ihnen bestehenden Zoll- und Handels-Vereins sicher zu stelleni 
und zugleich dessen Fortsetzung mit den übrigen, demselben zur Zeit angehörenden 
deutschen Regierungen vorzubereiten, haben Unterhandlungen eröffnen lassen nnd 

zu Bevollmächtigten ernannt, und zwar : S. M. der König von Preussen 

von welchen Bevollmächtigten, unter dem Vorbehalte der Ratification, folgender 
Vertrag abgeschlossen worden ist : 

Artikel 1. Seine Majestät der König von Hannover treten fUr Ihre 
Lande und Seine Königliche Hoheit der Grossherzog von Oldenburg treten für 
das Herzogthum Oldenburg dem, zwischen [den anderen contrahirenden Staaten 
am 28. Juni d. J, abgeschlossenen Vertrage, die Fortdauer des Zoll- und Han- 
dels-Vereines betreffend, in allen Punkten bei. 

Ueber den Antheil des Königreichs Hannover und des Herzogthums 
Oldenburg an dem, zufolge der Bestimmung im Artikel 6. dieses Vertrages zur 
Verthoilung kommenden Ertrage der Eingangs- und Ausgangs- Abgaben ist jedoch 
ein besonderes Abkommen getroffen. 

Artikel 2. Seine Majestät der König von Hannover treten für Ihre 
Lande und Seine Königliche Hoheit der Grossherzog von Oldenburg treten für 
das Herzogthum Oldenburg dem, zwischen Preussen, Sachsen, Kurhessen, den 
zum Thüringischen Zoll- und Handels-Vereine verbundenen Staate^ und Braun- 
schweig am 28. Juni d. J. abgeschlossenen Vertrage über den Verkehr mit Tabak 
und Wein in allen Punkten bei. 

Dieser Vertrag findet auf das Jadegebiet Preossens ebenfalls Anwendung. 

Artikel 3. Gegenwärtiger Vertrag soll unverzüglich zur Ratification 
der hohen contrahirenden Theile vorgelegt und es soll die Answechaelnng der 
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Pfo. 1701. Ratificationen deichzeitig mit dem Austausch der Ratificationen des im Artikel 1. 

HanooTer- ° .° 

OJdenbarg. bezeichneten Vertrages in Berlin bewirkt werden. 

. Beitritt ° 

"ii"" So geschehen Berlin, den 11. Juli 1864. 

(gez,) von Pommer Esche. Philipsbom. Delbrück. . van Bar. 

(L. S.) (L. S.) (L. S.) (L. S.) 

Meyer. von Thümmel. Schmidt. Bade. Thon. 
(L. S.) (L. S.) (L. S.) (L. S.) (L. S.) 

r(?n Thielau. Mettenius. 
(L. S.) (L. S.) 



Anlage. — Separat* Artikel zu dem den Beitritt Hannovers und Oldenburgs zu dem Zollver- 

einigungs- Vertrage betreffenden Vertrage. 

[Anszag.] 

Oldenbnrff* ^^^ ^^™ heutigen Abschlüsse des Vertrages zwischen Preussen, Sachsen, 

\\\i^\ Baden, Eurhessen, den bei dem Thüringischen Zoll- und Handels- Vereine be- 

(Separttart.)^^^i^^g^^^ Staaten , Braunschweig und der freien St^dt Frankfurt einerseits und 
Hannover sowie Oldenburg andererseits, den Beitritt der letzteren zu den Ver- 
trägen vom 28. Juni 1864 betreffend, sind von den Bevollmächtigten der eon- 
trahirenden Regierungen noch folgende besondere Artikel, unter dem Vorbehalte 
der Ratification verabredet worden, welche dieselbe Kraft und Gültigkeit haben 
sollen, als wenn sie Wort für Wort dem offenen Vertrage eingereiht wären. — 

Separat- Artikel 2. 
(Zum Artikel 1. dos offenen Vertrages.) 

Der dem Königreich Hannover und dem Herzogthum Oldenburg nach 
der Bestimmung im Artikel 6. des Zollvcreinigungs- Vertrages vom 28. Juni d. J. 
zustehende Antheil an dem, zur Vertheilung kommenden Ertrage der Eingangs- 
und Ausgangs - Abgaben wird, wenn er hinter dem Betrage von 27 ^/j Sgr. — 
1 Fl. 36^4 Xr. — auf den Kopf der, dem Vereine angehörenden Bevölkerung 
des Königreichs Hannover und des Herzogthums Oldenburg zurückbleibt, aus dem 
Antheile der anderen contrahirenden Theile bis auf den Betrag von 27^/2Sgr. — 
1 Fl. 361/4 Xr. — ergänzt. 

Die Bevölkerung der Hannover - Braunschweigischen Communion-Be- 
sitzungen und der, dem Herzogthum Oldenburg angeschlossenen Gebietstheile 
Preussens wird in die Bevölkerung Hannovers, beziehungsweise Oldenburgs 
eingerechnet. 

Das Nämliche gilt von der Bevölkerung des Fürstenthums Schaumburg- 
Lippe, sofern letzteres, bei Erneuerung seines Zollanschlusses an Hannover, die 
von ihm in den Artikeln 2. und 3. des Anschluss-Vertrages vom 25. September 
1851 eingegangenen Verpflichtungen wiederum übernimmt, und von der Bevöl- 
kerung der, dem Zollverein etwa ferner anzuschliessenden Gebietstheile der freien 
Hansestadt Bremen. 
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Separat-Artikel 3. No.iTOi. 

(Zum Separat-Artikel 9. des Vertrages vom 4. April 1853.) Oldeobarg. 

Beiirttt 

1. Hannover wird die Steuer vom Salz auf den Betrag von 2 Thlm. vom il.J«li 
Zollcentner erhöhen. ^ (Septnuit.) 

2. Von dem Eintritt dieser Erhöhung an erfahren die, zur Verhinderung 
von Salzeinschwärzungen aus Hannover in die benachbarten Vereins- 
lan*de im Separat-Artikel 9. zu dem Zollvereinigungs- Vertrage vom 
4. April 1853 verabredeten Massregeln die nachfolgenden Abänderun- 
gen und Ergänzungen. 

a) Hannover wird Anhäufungen oder Ablagen von Salz, welche die 
Einschwärzung nach den angrenzenden Vereins- Staaten zum Zwecke 
haben, unter Androhung angemessener, im Wiederholungs-Falle zu 
verschärfender Strafen verbieten. 

b) Das unter Nr. 3. des Separat- Artikels bezeichnete Register wird bei 
den Privat-Salinen durch einen, von der Königlich-Hannoverschen 
Regierung anzustellenden, von den Salinen-Interessenten unabhängigen 
Beamten geführt. 

c) Die unter Nr. 4. des Separat- Artikels verabredeten BesoMränkungcn 
des Verkehrs mit Salz treten ausser Wirksamkeit. Sollte jedoch die 
Erfahrung ergeben, dass, ungeachtet der unter Nr. 1. verabredeten 
Erhöhung der Salzsteuer, an einzelneu derjenigen Grenzstrecken, wo 
jene Beschränkungen gegt^nwärtig bestehen, umfangreiche Salzein- 
schwärzungen aus Hannover nach einem angrenzenden Vereins- 
Staate stattfinden , und dieser Staat sich in Folge dessen genöthigt 
sehen^ an einer solchen Strecke die unter Nr. 5. des Separat-Artikels 
näher bezeichnete Salz v erbrau chs-Controle wieder einzuführen, so 
wird Hannover an der nämlichen Strecke die oben erwähntenjBe- 
schränkungen wiederum eintreten lassen. 

3. Von dem Eintritt der vorstehend unter Nr. 1. verabredeten Steuer-Er- 
höhung an tritt der Vertrag zwischen Hannover und Kurhessen vom 
24. Januar 1854, die Betheiligung Hannovers an den, zur Verhütung 
von Salzeinschwärzungen nach der Grafschaft Schaumburg von Kurhessen 
aufzuwendenden Kosten betrefi*end, ausser Wirksamkeit. 

4. Von demselben Zeitpunkte an wird Braunschweig den Regiepreis des 
Salzes in denjenigen der Salzregie unterworfenen Lan desth eilen , in 
welchen derselbe weniger, als 3 Thlr. vom Zollcentner beträgt, auf 
diesen Betrag erhöhen. 

5. Sollte in Zukunft in den an Hannover angrenzenden älteren Vereins- 
Staaten der Regiepreis des Salzes um mehr als 16Sgr. vom Zollcentner 
ermässigt, oder, im Falle der Aufhebung der Staatsregie, eine geringere 
Salzsteuer, als von 2 Thlm. vom Zollcentner erhoben werden, so 
bleibt es Hannover vorbehalten, nach vorheriger Verständigung mit 
diesen Staaten, seine Salzsteuer insoweit zu ermässigen, dass dieselbe 
den Betrag der, in den gedachten Staaten auf dem Salze ruhenden Ab- 
gabe nicht übersteigt. 
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N«. 17M. 

Haanover- 

Okl«Dborg. 

Beitriu 

11. Jali 

IIM. 

(SepATAUrt.) 



6. Oldenburg tritt rücksichtlich der vorstehend unter Nr. 1., Nr. 2.a. undb. 
und Nr. 5. getroflenenen Verabredungen in gleiche Rechte und Ver- 
pflichtungen, wie Hannover. 

7. Die vorstehend unter Nr. 1. verabredete Erhöhung der Salzsteuer kann, 
sofern sich Hannover und Oldenburg darüber verständigen , statt mit 
dem 1. Januar 1866 dergestalt allmälig eintreten, dass diese Steuer: 

vom 1. Januar 1866 ab 1 Thlr., 

vom 1. Januar 1868 ab l^/s Thlr., 

vom 1. Januar 1870 ab l«/, Thlr. 
vom ZoUoentner beträgt und erst vom 1. Januar 1872 ab den verein- 
barten Satz von 2 Thlrn. erreicht. 

So geschehen Berlin, den 11. Juli 1864. 

[Unterschriften.] 



Anmerkung. Das Schlossprotokoll über den Hannover - Oldenburgischen Bei- 
trittsvertrag enthält unter Andern unter 3) folgende Verabredung : «Man ist allseitig darüber 
einTerstandeiK dass die vonPreussen, Hannover undKurhessen für sich und in Vertretung der 
übrigen Staaten des Zollvereins mit der freien Hansestadt Bremen am 26. Januar 1856 abge- 
schlossenen Verträge, vorbehaltlich der, im Interesse des Zollvereins erforderlichen oder 
wünschenswerthen Abänderungen einzelner Punkte, zu erneuern sein werden. In diesem 
Falle werden Preussen , Hannover, Knrhessen, Braunschweig und Oldenburg auch den mit 
Bremen an demselben Tage abgeschlossenen Vertrag wegen Suspension der Weser- 
zölle erneuern und wird Preussen vermitteln, dass das Fürstenthum Lippe seinen Beitritt zu 
diesem Vertrage erneuert. " 
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No- 1705. 

PREUSSEN, SACHSEN, HANNOVER, RADEN, KURHESSEN , DIE REI DEH THÜRINGISCHEN 
ZOLL- UND HANDELSTEREINE RETHEILIGTEN STAATEN, RRAUNSGHWEI6, 0LDENRUR6, 
UND DER FREIEN STADT FRANKFURT einorsoitsund RAIERN, WÜRTTEHRERG, GROSS- 
HERZOGTHUH HESSEN UND NASSAU andererseits. — Vertrag, den Beitritt 
Baicrns, Württembergs, des Grossherzogthums Hessen und Nassaus zu 
den Zollvereinigungs-Verträgen vom 28. Juni und 11. Juli 1864 betr. — 

Seine Majestät der König von Preussen, etc. etc. einerseits und Seine No. nos. 
Majestät der König von Baiern , Seine Majestät der König von Württemberg, Staaten. 
Seine königliche Hoheit der Grossherzog von Hessen und bei Rhein und Seine la. Oci. 

1864. 

Hoheit der Herzog von Nassau andererseits, gleichmässig von dem Wunsche 
geleitet, die Fortdauer des auf Grund der Verträge vom 22. und 30. März und 
11. Mai 1833, vom 12. Mai und 10. December 1835, vom 2. JAuar 1836, 
vom 8. Mai, 19. October und 13. November 1841 und vom 4. April 1853 
zwischen Ihnen bestehenden Zoll- und Handels-Vereins sicher zu stellen , haben 
Unterhandlungen eröffnen lassen und zu Bevollmächtigten ernannt, und zwar: 

, von welchen Bevollmächtigten , unter dem Vorbehalte der Ratification, 

folgender Vertrag abgeschlossen worden ist : • 

Artikel 1 . Seine Majestät der König von Baiem , Seine Majestät der 
■ König von Württemberg, Seine königliche Hoheit der Grossherzog von 
Hessen und bei Rhein und seine Hoheit der Herzog von Nassau treten für Ihre 
Lande den zwischen den anderen contrahirenden Staaten am 28. Juni und 11. 
Juli dieses Jahres über die Fortdauer des Zoll- und Handels - Vereins abge- 
schlossenen Verträgen in allen Punkten bei^ 

Artikel 2. Gegenwärtiger Vertrag soll unverzüglich zur Ratification 
der hohen contrahirenden Theile vorgelegt und es soll die Auswechselung der 
Ratificationen binnen spätestens vier Wochen in Berlin bewirkt werden. 

So geschehen Berlin, den 12. October 1864. 

r. Pommer Esche. PhUipshom, Delbrück, v. Reichert. Graf Zeppelin. 

V. Thümmel. v. Bar. Schmidt. Riecke. Ewald. Bode. 

Thon. V. Thtelau. v. Heemskerck. Scheltenberg. 

Meyer. Mettenius. 



Anlage 1. — Separat- Artikel zu dem Vertrage, den Beitritt Baiems, Württembergs, des 
Grossherzogthums Hessen und Nassaus zu den Zollvereinigungs-Verträgen vom 28. Juni und 

11. Juli 1864 betr. 

Bei dem heutigen Abschlüsse des Vertrages zwischen Preussen , Sachsen, 
Hannover, Baden, Kurhessen, den bei dem Thüringischen Zoll- und Handels- 
Vcreine betheiligten Staaten, Braunschweig, Oldenburg und der freien Stadt 

18* 



1864. 
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No. 1705. Frankfurt einerseits und Baiern, Württemberg, Grossherzogthum Hessen und 

Sttddeutäche i r# ii ■ • 

Staaten. Nassuu andererseits, den Beitritt der letzteren zu den Zollvereinigungs-V ertragen 

Bei tri tl , , , . 

Ii. Oct. vom 28. Juni und 11. Juli 1864 betreffend, sind von den Bevollmächtigten der 
contrahirenden Regierungen noch folgende besondere Artikel, unter dem Vor- 
behalte der Ratification , verabredet worden, welche dieselbe Kraft und Gültig- 
keit haben sollen , als wenn sie Wort für Wort dem offenen Vertrage einge- 
reiht wären. 

Separat-Artikel 1. 
(Zum Artikel 1 des offenen Vertrages.) 

Der Beitritt Baierns , Württembergs , des Grossherzogthums Hessen und 
Nassaus zu den, im Artikel 1 des offenen Vertrages bezeichneten Verträgen 
erstreckt sich auch auf die näheren Bestimmungen und Abreden , welche in den 
zu diesen Verträgen gehörenden Separat - Artikeln und Schluss-Protokolh^n ent- 
halten sind. 

Separat-Artikel 2. 
(Zum Separat-Artikel 5 des Vertrages vom 28. Juni 1864.) 

Preussen, Sachsen, Hannover, Eurhessen, die zum Thüringischen Zoll- und 
Handels- Vereine gehörenden Staaten, Braunschweig und Oldenburg werden von 
dem Zeitpunkte ab , mit welchem der, dem Separat-Artikel 3 des Vertrages vom 
28. Juni d. J. beigefügte Zolltarif in Wirksamkeit tritt, auch von dem in Baiern, 
Württemberg , Grossherzogthum Hessen und Nassau erzeugten Wein und Trau- 
benmost eine Uebergangs-Abgabe nicht erheben. ^ Die contrahirenden Staaten 
werden unmittelbar nach Ratification des gegenwärtigen Vertrages sich über die 
Controlen verständigen , welche bei der Durchfuhr von vereinsländischem Wein 
und Most durch einen Vereinsstaat , in welchem vom Verbrauche dieser Gegen- 
stände eine Abgabe erhoben wird , zur Sicherung der letzteren ferner zulässig 
sein sollen. Man wird bei dieser Verständigung davon ausgehen , dass die 
Controlen auf das geringste , mit dem Abgaben - Interesse vereinbare Mass zu 
beschränken sind. 

So geschehen Berlin, den 12. October 1864. 

[Unterschriften.] 



Anlage 2. — Schluss-Protokoll. 

Vorbandelt Berlin, 12. October 18G4. 

Die Unterzeichneten vereinigten sich heute, um den in Vollmacht ihrer hohen 
Committenten vereinbarten Vertrag über den Beitritt Baierns , Württembergs, 
des Grossherzogthums Hessen und Nassaus zu den ZoUvereinigungs- Verträgen 
vom28. Juni und 11. Juli d. J. nebst den dazu gehörigen Separat - Artikeln nach 
nochmaliger gemeinschaftlicher Durchlesung zu unterzeichnen, bei welcher 
Gelegenheit noch folgende , der Schluss Verhandlung vorbehaltene Erklärungen, 
Verabredungen und erläuternde Bemerkungen in gegenwärtiges Schluss-Protokoll 
niedergelegt wurden. 
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1. Zum Separat-Artikel 3 dos Vertrages vom No. 1705. 

rtrt T • ^ rs r> ä Suddeulsche 

28. Juni 1864. SUaten. 

ReitriU 

Man ist darüber einverstanden, dass der, dem Separat-Artikel 3 des Vor- ^^'oÄ''* 
träges vom 28. Juni 1864 beigefügte Zolltarif gleiclizeitig mit dem Vollzuge des 
Handels - Vertrages mit Frankreich , jedoch unter Beachtung der vertragsmässig 
feststehenden Fristen, in Wirksamkeit zu setzen ist. ^ Die preussischen Bevoll- 
mächtigten erklären , dass ihre Regierung die vor dem Vollzuge des gedachten 
Vertrages mit Frankreich zu führenden Verhandlungen sofort nach Ratification 
des Vertrages vom heutigen Tage einleiten und soweit als irgend thunlich be- 
schleunigen werde. Die übrigen Bevollmächtigten ertheilen die Zusage, dass 
ihre Regierungen die Erklärung über das Ergebniss dieser Verhandlungen in 
kürzester Frist abgeben werden. 

2. Zu Nr. 4* des Schluss-Proto koUs vom 28. Juni 1864. 

lieber die Scliifffahrts- Abgaben auf dem Rheine ist zwischen den zum Zoll- 
vereine gehörenden Rheinuferstaaten die anliegende besondere Uebereinkunft 
getroffen worden. *) 

3. Zum Separat-Artikel 2 des Vertrages vom 

11. Juli 1864. 

Mit Bezugnahme auf die Verabredung, welche im Separat-Artikel 2 des 
Vertrages vom 11. Juli d. J. über den Antheil dos Fürstenthums Schaumburg- 
Lippe an den gemeinschaftlichen Zolleinnahmen getroffen ist , bemerkte der Be- 
vollmächtigte von Hannover, dass die fürstliche Regierung sich bereit erklärt 
habe, ihren Zollanschluss an Hannover zu erneuern und hierbei namentlich die 
von ihr in den Artikeln 2 und 3 des Auschluss-Vertrages vom 25. September 
1851 eingegangenen Verpflichtungen wiederum zu übernehmen. 

4. Zu Nr. 3 des Schluss - Protokolls vom 11. Juli 1864. 

Man ist darüber einverstanden, dass die Verhandlungen wegen Erneuerung 
der Verträge zwischen dem Zollverein und Bremen vom 26. Januar 1856 von 
Preussen, Hannover, Eurhessen und Oldenburg, vorbehaltlich der vor der Unter- 
zeichnung einzuholei^den allseitigen Zustimmung zu den getroffeneu Abreden, 
geführt werden. 

5. Zum Artikel 7 des Vertrages vom 28. Juni 1864. 

Man ist darüber einverstanden , dass die im Artikel 7 des Vertrages vom 
28. Juni d. J. in Aussicht genommenen Verhandlungen mit Oesterreich von 
Preussen , Baiern und Sachsen , vorbehaltlich der vor der Unterzeichnung ein- 
zuholenden allseitigen Zustimmung zu den getroffenen Abreden, geführt werden. 

6. Zum Artikel 8 dos Vertrages vom 28. Juni 1864. 

Nach Ratification des Vertrages vom heutigen Tage und nach Beendigung 
der Verhandlungen, welche mit Oesterreich eingeleitet und mit Frankreich 
einzuleiten sind, werden Bevollmächtigte der contrahirenden Staaten wiederum 

•) No. 1706. 
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No. 1705. zasammentreten, um einen neuen Zoll vereiniorunors - Vertrag abzufassen, welcher 

SUddeulsche \ , b ö "b > 

Staaiea. den Inhalt des Zollvereinigungs - Vertrages vom 4. April 1853 mit den durch 
19. Oct. die Verträge vom 28. Juni d. J., 11. Juli d. J., und vom heutigen Tage be- 
dingten, sowie den etwa sonst im gemeinsamen Einverständniss zu treffenden 
Abänderungen enthalten und an die Stelle der zuletzt genannten drei Verträge 
treten soll. Bei dieser Gelegenheit werden diejenigen Verständigungen getroffen, 
beziehungsweise Mittheilungen gemacht werden, welche in den Separat- Artikeln 
2 und 8 Nr. 2 des Vertrages vom 28. Juni d. J., in dem Schluss-Protokolle 
von demselben Tage unter Nr. 5^ und in dem Schluss-Protokolle vom 11. Juli 
d. J. , unter Nr. 2 den im Artikel 8 des Vertrages vom 28. Juni d. J. vorge- 
sehenen Verhandlungen vorbehalten waren. Zugleich werden diejenigen An- 
träge zur Berathung kommen , welche Sachsen nach Inhalt der Registratur vom 
28. Juni d. J. wegen Abänderung mehrerer Bestimmungen der Vereins- Verträge 
gestellt hat. Endlich wird dabei auch die , in dem besonderen Artikel zu dem 
Vertrage über den Verkehr mit Wein und Tabak vom 28. Juni d. J. vorbehal- 
tene Verständigung getroffen werden. 



Die sämmtlichen Bevollmächtigten ertheilen sich gegenseitig die Zusicherung, 
dass , wie dies auch bei den früheren Zollvereinigungs - Verträgen geschehen ist, 
ihre Regierungen mit der Ratification des Vertrages und seiner Separat -Artikel zu- 
gleich auch die im gegenwärtigen Protokoll enthaltenen Verabredungen , ohne 
weitere formliche Ratification derselben, als genehmigt ansehen und aufrecht 
erhalten werden. ^ Der Vertrag ward hierauf, der zur Zeit-Ersparniss getroffenen 
Verabredung gemäss, nebst den dazu gehörigen Separat - Artikeln in einem 
Exemplare, welches für den Gesammt - Verein im königlich -preussischen Ge- 
heimen Staats - Archiv aufbewahrt werden soll, von den Bevollmächtigten unter- 
zeichnet und untcrsiegelt , und sollen die bereits vorbereiteten Abdrücke 
preussischer Seits nach erfolgter Beglaubigung sofort den Bevollmächtigten der 
übrigen Vereins - Regierungen zugestellt werden, f Nachdem endlich noch ver- 
abredet worden war , dass zur Vermeidung des Zeitverlustes bei Ausfertigung 
derRatifications-Urkunden es den hohen contrahirenden Theilen überlassen bleibe, 
nicht nur , wie bereits in früheren ähnlichen Fällen geschehen, eine solche Form 
der Ratification zu wählen , wodurch der Gegenstand der letzteren , ohne voll- 
ständige Einrückung der Vertrags - Artikel , hinlänglich genau bezeichnet wird, 
sondern auch die Ratification des offenen Vertrages und der Separat - Artikel in 
einer und derselben Urkunde zu ertheilen , wurde auch gegenwärtiges Protokoll, 
sowie die demselben beiliegende Uebereinkunft in einem Exemplare , nach ge- 
schehener Verlesung , unterzeichnet und von den königlich -preussischen Bevoll- 
mächtigten , unter dem Vorbehalte der alsbaldigen Mittheilung beglaubigter Ab- 
drücke an die übrigen Bevollmächtigten , nebst dem Vertrage und den Separat- 
Artikeln , behufs der weiteren Beförderung an das königliche Geheime Staats- 
Archiv in Empfang genommen. 

G. w. o. 

[Unterschriften.] 
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RHEIRUFERSTAATEI. — Uobereinkanft über die Schifffahrts-Abgaben auf 

dem Rheine. — 

Im Zusammen hange mit dem heutigen Vertrage , den Beitritt Büerns, No. noe. 

Rheinafer- 

Württembergs , des Grossherzogthums Hessen und Nassaus zu den ZoUver- suaien. 
ein igu ngs - Verträgen vom 28. Juni und 11. Juli d. J. betreffend, ist zwischen I86i. 
den unterzeichneten Bevollmächtigten der deutschen Rheinuferstaaten folgende 
Uebereinkunft über die Schifffahrts - Abgaben auf dem Rheine getroffen worden. 

1. Von den auf dem vereinsländischen Rheine zwischen Emmerich und 
der Lauter oder über diese Endpunkte hinaus fahrenden, der Schiffsgebühr unter- 
worfenen Schiffen wird diese Gebühr nur mit der Hälfte des in dem Tarif LiL 
B, zur RheinschiffTahrts- Acte vom 31. März 1831 festgesetzten Betrages erhoben 
werden. 

2. Von den auf dem vereinsländischen Rheine zwischen Emmerich und der 
Lauter oder über diese Endpunkte hinaus beförderten, der ganzen und Viertels- 
Gcbühr des Rheinzolles (Supplementär -Artikel XVI. zur RheinschiffTahrts- Acte 
vom 31. März 1831) unterworfenen Gegenständen, Bau- und Nutzholz jedoch 
ausgenommen , wird sowohl in der Bergfahrt als in der Thalfahrt nur ein Zehu- 
theil des Normalsatzes der ganzen Bergzollgebühr erhoben werden. ^ Die hier- 
nach vom Centner zur Erhebung kommenden Sätze sind in dem angefügten be- 
sonderen Tarife zusammengestellt. 

3. Durch vorstehende Verabredung geschieht denjenigen Vertragen oder 
Verabredungen, welche wegen Erhebung der Rheinzölle vom Bau- und Nutzholze, 
wegen völliger oder theilweiser Befreiung gewisser Gegenstände vom Rheinzolle, 
oder wegen der Art der Erhebung der RheinschiffTahrts-Abgaben zwischen den 
deutschen Rheinuferstaaten oder einzelnen von ihnen bestehen , ingleichen den 
Vorbehalten gegen die wegen völliger oder theilweiser Befreiung gewisser Gegen- 
stände vom Rheinzolle , oder wegen der Art der Erhebung des Rheinzolles in 
dem einen oder dem anderen Uforstaate erlassenen Ajiordnungen , wie sie insbe- 
sondere von Seiten Badens, Baierns und Hessens bei früheren Verhandlungen 
gemacht worden sind, kein Eintrag. 

4. Gegenwärtige Uebereinkunft kommt vom 1. Januar 1866 an zum 
Vollzug und tritt mit diesem Tage an die Stelle der unter den deutschen Rhein- 
uferstaaten am 12. Januar 1860 in Carlsruhe abgeschlossenen protokollarischen 
Uebereinkunft. Sie gilt vorläufig bis zum 31. December 1877. 

5. Die Ratification der gegenwärtigen Uebereinkunft soll als durch die 
Ratification des im Eingange bezeichneten Vertrages Seitens der Rheinuferstaaten 
erfolgt angesehen werden. 

So geschehen Berlin, den 12. October 1864. 

Schmidt, o. Reichert. Ewald, v. Heemskerck, v. Pommer Esche. 

Schellenberg. Philipsbom. Delbrück. 
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Besonderer Tarif 

No. 1706. zur Erhebung der Rhoinzöllo auf der Rheinstreckc von der Lauter bis Emmerich. 

Rheinufer- 
SlaalcD. 



12. Oct. 
1864. 


Ordnungs- • 
Nummer, j 


Für die Rheinstreckc. 
von bis 


Bei der 

abwärts an der 
Zollstellc zu 


Fahrt 

aufwärts an der 
Zollstelle zu 


Erhebnngs- 

Satz 
.vom Centner 

Cent. 1 MiU. 




A. Von allen Gutem, welche der ganzen nnd der VierteU-Oobülir nnterliegen. 




1. 
2. 


der Lauter 
Neuburg 


Neuburg 
Mannheim 


Neuburg 
Neuburg 


Neubarg 
Mannheim 


3 


07 
54 




3. 


Mannheim 


Mainz 


Mannheim 


Mainz 


2 


74 




4. 


Mainz 


Caub 


Mainz 


Caub 


1 


50 




5. 


Caub 


Coblenz 


Caub 


Coblenz 


1 


41 




6. 


Coblcnz 


Andernach 


Coblcnz 


Andernach 


— 


67 




7. 


Andernach 


Linz 


Andernach 


Linz 




53 




8. 


Linz 


Cöln 


Linz 


Cöln 


1 


81 




9. 


Cöln 


Düsseldorf 


Cöln 


Düsseldorf 


1 


75 




10. 


Düsseldorf 


Ruhrort 


Düsseldorf 


Ruhrort 


1 


13 




11. 


Rubrort 


Wesel 


Ruhrort 


Wesel 


1 


06 




12. 


Wesel 


zur nieder- 
länd.- preuss. 
Grenze bei 
Schenken- 
schanz. 


Wesel 


Emmerich 


1 


61 




B. Von den O&tem sor ganien and nur ^ 


riertelsgebuhr, we 


lohe den Rhein ve 


rlassen und in 




diel 


Jahn einlaufen. 








13. 


Caub 


zur Lahn 


Caub 




1 


22 




14. 


der Lahn 


Coblenz 




Coblenz 




19 
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(■ross- 
britannien, 

6. Jooi 
1863. 



No. 1707.*) 

GROSSBRITANRIEN. — Gesandter in Copcnhagen an den künigl. Min. d. Ausw. 
— Die Corcmonie do]r Annahme der griechischen Krone. — 

iCopenhagen, June 6 (receivcd June 9), 1863. 
My Lord, — In compliance with an invitation which I, in common 
with my^French and Russian colleagues, received from the Marshai of the Palace, 
I proceeded to thePalace of Christiansborg this day at a quarter past 11 o'clock, 
to be prosent at the ceremony of the acceptance of the Crown of Greecc by Uis 
Majesty the King of Denmark, on behalf of Uis Royal Highness the Prince 
William. ^ Shortly before 12 o'clock the King, preceded by the great officers 
of State, and followed by their Royal Highnesscs the Uereditary Prince of Den- 
mark, Prince Christian, Prince Frederick, and Prince William, entered the 
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Throne Room and took his seat upon the Throne. The Hereditary Prince and i^«. 1707. 
Prince Frederick were upon His Majesty's right hand on the steps of the Throne, briianuieo 
and Prince Christian and Prince William upon his left. Below the steps of the ^igga'^' 
Throne, on the right hand, were placed the members of the Danish Ministry, on 
the left the officers of State, and in front of His Majesty, a little to the right, 
the Representatives of England, France, and Russia. ^ A few minutes after His 
Majesty was seated the Marshai of the Palace announced the arrival of the 
Deputation from the National Asserably of Greece , and being by His Majesty*s 
Orders invited to enter the Throne Room , they approached to within a short 
distance of the King, and Admiral Canaris , the President of the Deputation, 
made an address to His Majesty in Greek , of which I have the honour to in- 
close a translation. He then read the Decree of the National Assembly of 
Greece, recording the election of His Royal Highness the Prince William of 
Denmark as Constitutional Eang of the Greeks , under the title of George I. 
^ The translation of His Majesty's reply, which was in Danish, is herewith in- 
closed. ^ The King then turned to King George , and requested His Majesty to 
approach. His Majesty made him a short and affectionate address, in which he 
congratulated him on his accession to sovereignty, and welcomed him as a 
brother. His Majesty said that he trusted that he would make' the Greek nation 
as happy and as prosperous as he was fortunately able to think Denmark now 
was, and that he would find no surer way of doing this than by foUowing the 
course which he (the King of Denmark) had adopted, namely, that of 
maintaining the Constitution and causing others to respect it. His Danish 
Majesty then took the Order of the Elephant, and placing the blue ribbon over , 
King George's Shoulder, desired him, in a voice deep with emotion , to keep it 
as a remembranoe of his native land, and then embraced His Majesty on both 
cheeks. ^ The Greek Deputation withdrew, and the King shortly after left the 
Throne Room, leading King George by the hand , the procession following in 
the same order as it entered. ^ The ceremony, which combined the utmost 
solemnity with good taste and great feeling, was altogether a most imposing and 
touching one. ^ King George subsequently received the Greek Deputation at 
the Palace of Prince Christian , and Admiral Canaris delivered a short address 
in the terms of which I transmit a translation herewith , together with a trans- 
lation of His Majesty's reply. ^ At 2 o'clock, M. Dot^zac, Baron Nicolay, and 
myself were admitted to the honour of an audience of His Majesty, for the pur- 
pose of oflfering the expression of our felicitations. ^ There is a State dinner at 
the Palace bf Christiansborg this evening, to which we are invited. ^ I have, &. 

^. Paget. 



Anlage l. — Adresse der griechischen Deputation an den König von Dänemark. 

Sire, — L'assembl^e nationale de Grece, dans sa s^nce du 18 mars, ^"^JJj*"' 
a ein et proclam6 roi des Helldnes, sous le nom de Georges I, Son Altesse, \^^ 
Royale le prince Guillaume Georges de Danemark, et nous a honores de la 
mission d'ofirir la couronne ä Son Altesse Royale au nom du peuple belleniqae. 
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No. 1707. f| En remettant, Sire, entre les mains de votre Majeste le decret de Telection de 

Griechen- • t i 

land, Son Altesse Royalc, nous esperons que la reponse de votre Majeste comblera 

6. Jnui 

IMS. les vcBUx et Tattente du peuple hellenique. ^ Cette election, Sire, est uu 
^ hommage rcndu a la personne de Fillustre Souverain ä qui la Divine Providence 
a confie les destinees du Danemark, autant qu'une preuve de confiance dans les 
talents du jeunc prince. Elle servira, Sire, comme un lien entre dcux nations 
qui se sont de tout temps distinguees par leurs vertus et Icur patriotisme. ^ La 
Gr^ce, Sire, fondant toutes ses esperances sur son jeune Souverain, et confiante 
dans Tappui des trois Grandes Puissances bienfaitriccs, a la fcrmo conviction 
qu'elle atteindra un jour raccomplissement de ses voeux nationaux. 



Anlage 2. — Antwort des Königi von Dänemark. 

Dünenarki Nous acceptons pour notre jeune parent le prince Guillaume Georges 

tM3. 1& couronne que Ic peuple grec Fa appele ä porter. ^ Dans les negoeiations 
poursuivies & Londres avec les trois Grandos Puissances qui ont si energiquement 
contribuc k la creation du royaume grec et qui ont conserve tout leur interet 
pour sa prosperite, nous avons subordonne Tacceptation de la couronne ä rac- 
complissement de l'annexion des lies loniennes au Royaume Hellenique. C'est 
avec une vive satisfaction que nous pouvons exprimer la confiance que cette 
annexion s^effectuera dans un terme rapproche. Nous avons d^sire en eifet que 
le jeune roi lorsqu^il s*offrira la premiere fois a la vue de son peuple , puisse dtre 
salue comme apportant la Realisation de ce vocu si legitime et nourri depuis si 
long-temps. f Nous avons Tespoir qu'av^c Faide devou^ du peuple hellenique 
il lui sera donnö de developper les riches ressources du pays et de la conduire 
yers an bei et heureux avenir. ^ Ce vgbu est partagö par tous ceux qui con- 
servent le souvenir ineffa^able du grand passe de la Gröce et des lüttes h^ro'iques 
qu'elle a soutenues pour son independance. Et quand le jeune roi quittera son 
pays natal, ce mi^me voeu, sorti du Coeur du roi et du peuple de Danemark, 
Faccompagnera dans sa nouvelle patrie. 



1863. 



Anlage 3. ^ — Adresse der griechischen Deputation an den König der Hellenen. 

Griechen- Dieu soit beni , parce qa*il lui a plu de m*accorder ä cet 4ge avance la 

6.2uni faveur de saluer votre Majestö comme Roi, et de präsenter avec mes honorables 
coll^gues les felicitations de la Grece. ^ Representants de toute la race hel- 
lenique, nous consid^rons ce jour comme le plus beau de notre vie, parce que 
nous venons deposer la foi et Faffection d'un peuple dont l'histoire et les 
soulTrances le rendent digne de la Sympathie de votre Majeste. ^ Par le decret 
de Felection de votre Majeste la Grece a remis entre les mains de son Souverain 
tout son avenir et toutes ses esperances, convaincue que, penetre des grands 
devoirs qu'il aura a remplir, il se d^vouera a la prosperite du pays et au de- 
veloppement des institutions libres de la nation. ^ Quant ä moi, Sire, j'ai assez 
re9U pour pouvoir dire, apres avoir vu ce jour, les paroles de Simeon, ^Nunc, 
Domine, dimittas servum tuum.^ 
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Anlage 4. — Antwort des Königs der Hellenen. 
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Mon ame est penetree de joid on r(»cevant aiijourd'hui les promiers No. 1707. 
Salats des Repr^scntants du peuple Grec, et j'eprouve iine profonde emotion k laad, 
les entendro de la bouche d'un homme dont le nom glorieux restc d'une maniere 1863. 
imperissablc lie ä la renaissancc de laGrece. Je comprcnds des a present toute 
la responsabilite de la tdche qui m'est confiee, je promcts d'y coiisacrer les 
meilleures forces de ma vie, et je compte sur le concours loyal et coiistant du 
peuple Grec pour attcindre notre but commun — le bonheur de la Grece. Ne 
et ^leve dans un pays oii Tordre legal marche do front avec la veritable liberte 
constitutionnelle, et qui est ainsi parvonu a un developpement fecond ot bien- 
faisant, j'emporterai dans ma nouvelle patrie un enseignement qui ne sortira 
jamais de ma memoire, et qui gravera dans mon coeur en traits ineffa^ables la 
devise du roi de Danemark, „L'ampur du peuple est ma force.^ 



M, 1708. 

GRIECHEHLAHD. — Proclamation des Königs Georg an sein Volk, erlassen 
bei seiner Landung zu Athen am 30. October 1863. — 

[Uebersctzung.] 

Hellenes , — £n montant sur le Tröne auquel vos sufTrages m'ont appel^, No. 1708. 
je sens le besoin de vous adresser quelques paroles. ^ Je ne vous apporte pas Und, 
une habilcte et unc intelligence ^prouvees , qualites qne vous ne saurit'z gu^re iMS. 
attendrc de mon äge;* mais je vous apporte une confianco ot un ddvoucment sin- 
ceres, unis k une croyanco profonde dans Tidentit^ future de vos destin^es et des 
mionnes. Je vous promets de consacrer ma vie entiere h votre bonheur. ^ Non 
seulemcnt je respecterai et j'observerai scrupuleusement vos lois, et avant tout 
la Constitution, pierre fondamentale du nouveau regime helleniquo, mais je r6- 
vererai et j'apprendrai a aimor vos institutions, vos moeurs, votre langue, tout 
ce que vous venerez, comme deja je vous aime vous-ra^mes. Je prierai les 
meillcurs et les plus habiles hommcs de votre milieu de segrouperautourdemoi, 
saas regarder des divergences politiqu(;s anterieures, et je tdcherai, par lenr assis- 
tance intelligente et eclairec , de devolopper les bons germes en tout sens et les 
rcssources materielles que possdde votre belle patrie , qui desormais est aussi la 
mienne. D'en faire, autant que cela tienf amoi, nnroyaumemoddlodansrOrient, 
sera le but de mon ambition. ^ Le Tout-Puissant , qui est fort dans les faibles, 
m'aidera dans mes efibrts et ne mo permettra jamais d'oublier les promesses so- 
lennelles que je viens de vous faire. ^ Sur quoi je prie Dieu de vous prendre 
daiiB sa sainte et sauve gardc I 

Au mois d*octobre, 1863. 

Oeorgios. 



Staatsarchiv VI. 1864. 19 
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No. 1709. 

LOIDOIER GOIFEREHZ. - Protokoll der Sitzang vom 29. März 1864, betr. 
die Aufrechterhaltung der griechisch-katholischen Confession im 

königlichen Hause. — 

Nn. 1709. ^^ Pl^nipotentiaire de Sa Majeste Helleniqne declare que le Roi George 

Conrem», ®8* decide ä maintenir, dans toute son int^grite, la clause du Decret concemant 

^iwii" ®^" 61ection , en vertu de laquolle ses h^ritiers et successeurs legitimes au Tr6ne 
de Grece doivent professer les dogmes de l*£gli8e Orthodoxe d'Orient. ^ Les 
Pl^nipotentiaires de France, de la Grande-Bretagne, et de Russie, ont resolu 
de deposer la presente d^claration uux actes de la Conference. 

La Tour D'Auvergne. 

Russell, 

Brunnow, 

Ch. TiHcoupi, 



No. 1710. 

6R0SSBRITAIIIER. - Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in Wien (und 

gleichzeitig nach Paris, Berlin und St. Petersburg). — DieNiedcrlegung 

des Protectorats über die ionischen Inseln betr. — 

Foreign Office, June 10, 186r3. 
iSo. 1710. My Lord , — The time is at band when Her Majesty's declaration of 

britünnieD, ^^^ readlness to consent to the union of the lonian Islands with Greece , if thc 
IMS.**' lonian Islands should themselvcs desire that union, must befollowedby practical 
measures; and Her Majesty's Government are aqxious, before takingfurtherstepd, 
to free the subject from ambiguity. As, therefore, some unfounded notions aro 
entertained with respectto those Islands, it may be useful that I should call your 
Excellency's attention to the truth regarding their position, their rights, and 
their future condition. ^ The lonian Islands are not, as some persons appear to 
suppose , a part of tho possessions of the British Crown. They form the He- 
public of the Seven Islands , placed by Treaty under the protection of the So- 
vereign of the United Kingdom, bis heirs and succossors. ^ The manner in which 
these Islands came under the protection of the British Crown is well known to 
all those who are acquainted with the European transactions ofl815. Provisions 
relating to thom were not included among the Articles of the General Treaty 
concluded at Vienna in the month of June of that year. But on the 4th of June 
of that year, the Plenipotentiaries of tho four Powers, Austria, Great Britain, 
Pnissia, and Russia, being assembled, recorded in aProtocol what had passed at 
their Conference of that day. ^ The Plenipotentiary of Austria declared that the 
question of the possession of the lonian Islands being connected with tho tran- 
quillity of Italy , and of the former Venetian Provinces , the Court of Austria 
would Charge itself with the protection of these Islands , and would guarantee 
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to them the maintenance of their laws and privileges. ^ But the Penipotentiaries No. nto. 
of Russia Said, that desiring nothing eise than to assure to the inhabitants of briunoieo. 
those Islands the happiest lot, and that most appropriate to their Situation , they ims. 
thought it their duty to promote the wish of the inhabitants of those Islands, 
that they should remain under the protection of Great Britein. The Plenipo- 
tentiaries of Russia also remarked that Count de Capodistrias , who had been 
charged specially with this matter , being absent , they eould not then make any 
definitive arrangement, and they proposed an adjournment; and this proposal 
was finally adopted. ^ It is well known that Count de Capodistrias, who at that 
time enjoyed great favour with the Emperor Alexander , was zealous in behalf 
of the nationality and freedom of his countrymen. Knowing that the lonian Is- 
lands could not stand alone as an independent State , he wished to place them 
under the protection of Great Britain , whosc institutions , framed on principles 
of liberty , he desired to see established araong a people of Greek habits and 
language. ^ These desires of Count de Capodistrias were, by the inflnence of 
the Court of Russia, and with the consent of Great Britain, accomplished by the 
Treaty of Paris of November 5, 1815 , between Great Britain, Austria, Russia, 
and Prussia. f The preamble of this Treaty recites that the Powers concemed, 
^animated by the desire of prosecuting the negotiations adjonmed at the Congress 
of Vienna, in order to üx the destiny of the Seven lonian Islands, and to ensure 
the independence , liberty, and happiness of those Islands, by placing them and 
their Constitution under the iramediate protection of one of the Great Powers 
of Europe, have agreed to settle definitively by a special Act whatever relates to 
this object, etc." ^ The First Article of this Treaty declares that ^thelslands of 
Corfu , Cephalonia , Zante, Santa Maura , Ithaca , Cerigo , and Paxo, with their 
Dcpendencies , such as they were described in the Treaty between His Majesty 
the Emperor of all the Russias and the Ottoman Porte, of the 2 Ist of March, 
1800, shall form a Single, free, and independent State, under the denomination 
of the United States of the lonian Islands." ^ The Fourth Article declares that 
^the Lord High Commissioner of the Protecting Power shall regulate the formg 
of convocation of a Legislative Assembly, of which he shall direct the proceedings, 
in order to draw up a new Constitutional Charter for the State , which -His Ma- 
jesty the King of the United Kingdom of Great Britain and Ireiand shall be re- 
quested to ratify." ^ The Fifth Article is as follows: „In order to ensure without 
restriction to the inhabitants of the United States of the lonian Islands the advan- - 
tagcs resulting from the high protection under which these States are placed , as 
well as for the ezcercise of the rights inherent in the said protection, HisBritan- 
nic Majesty shall have the right to occupy the fortresses and places of those 
States, and to maintain garrisons in the same." ^ A likc provision places under 
the Order of the Commander-in-chief of the troops of His Britannic Majesty the 
military force of the said United States. ^ It appears clear from these provisions 
that the Intention of the High Allied Powers was to found in the Seven Islands 
a free, independent State , which , by the protection of so powerful a country as 
Great Britain , might develop its resources without fear of extemal aggression or 
internal anarchy. ^ It appears , also , from the Fifth Article that the main object 
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No. 1710. of the stipulation placing thc fortresses in thc hands of Great Britain was to in- 
britannieo, sure ^to the inhabitants of thc United States of the lonian Islands the advantagos 

10. Juni 

1863. resulting from thc high protection undcr which the States are placed.^ ^ The 
Constitution ostablished in cxecution of the Articles of the Treaty contained in 
its Fourth Article a provision that ^the established language of the States is 
Greek,^ thus showing conclusively that the intention of Count de Capodistrias to 
create a Greek nationality was steadily kept in view by Great Britain , as the 
State entrusted with the Protectorate. ^ The British Government having received 
this trust , havo endeavoured faithfully to discharge the duties imposcd upon 
them by the Allied Powers. In spite of many obstacles , they have amelioratod 
in all respects the condition of the inhabitants. With regard , howevor , to the 
exercise of the constitutional functions of the Lord High Commissioner and the 
Legislative Body, complete harmony has seldom prevailed between them. But 
the great change which took place in the condition of some of the neighbouring 
Turkish Provinces , when the Greek peoplc of those Provinces assertod their iu- 
dependence, altered materially the political condition of the inhabitants of the Se- 
ven Islands. From that time the sympathies of the lonian people began to turn 
towards Greece, and when the Greek Kingdom became a recognized State of 
Europe, the wish to be politically united with men of their. own race took root 
among the people of the lonian Islands. ^ This wish has been often laid hold of 
as a pretext for factious Opposition; it has been expressed since 1850, at times 
when Great Britain could not listen to it without yielding to projects of ambition 
very foreign from the freedom of Greece. But in its origin and tendency there 
is something in this lonian wish of union with Greece which must obtain the 
respect of the British nation. ^ A love of independence in union with a kindred 
race has in itself claims to regard from a nation which prides itself on its love of 
freedom. ^ It is thus that, with a view tostrengthen the Greek Monarchy, to ful- 
fil the original objects of the foundation of the lonian Islands as a State, and to 
comply with the wishes frequently, though irregularly, expressed in thc lonian 
Islands themselves , Her Majesty's Government have declared their readiness to 
consent to the union of the lonian Islands with Greece. ^ Her Majesty's Govern- 
ment ar& not insensible of the value of Corfu as a maritime and military Station, 
nor are they unaware of the apprehensions feit in Austria and Turkey 
at the prospect of the abandonment of the lonian Islands by Great Britain. 
It has been suggested in England that Corfu might be retained while 
the other Islands might be givcn up. But Her Majesty's Government concoive 
that it would be a perversion of the trust confided to them by Europe, and a 
breach of faith towards the lonian people, if Great Britain were to tum a portion 
of a Single free and independent State under her Protectorate , into a part of her 
military possessions , and to make Corfu an dement of her European power. 
^ Her Majesty*s Government propose, therefore, now that a King of Greece has 
been recognized by the protecting Powers, toconsultin the most formal and authen- 
tic manner the wishes of the inhabitants of the lonian Islands as to their future 
destiny. If those wishes, deliberately expressed, should be in favour of a union 
with Greece, Her Majesty'.s Government would propose that, with a view to 
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considorinc: tho future condition of the lonian Islands, a Conference should be as- No. i7io. 

. . , ^ rr. Gro»»- 

sembled, to consist of the Representatives of the Powers who sjgned the Treaty briianoien, 

10. Joni 

of November 1815, and of tho protecting Powers who, in 1827 and 1832, signed 1863. 
the Treaties by which tho Kingdoro of Greece was constituted. 1 am, etc. 

Russell. 



No. 1711. 

lOHISGHE IRSELR« — Beschluss der Staaten-Vertretung, die Vereinigung 

mit Griechenland betr. — 

The Assembly of the lonian States — having taken into consideration i^„ 1711 
the Message of bis Excellency the Lord High Commissioner, datcd the 6th of hlVeiii,'' 
Oetober, 1863, N. S., and with reference to its decision of the 23rd of Septem- ^li^^J'* 
her, 1863, respecting the union of the Sevon Islands with the Kingdora of Greece — 
decides : 

Article 1. As soon as the British Protectorate established in these 
States in virtue of the Treaty of Paris of the 5th of November, 1815, shall legally 
cease, and until the establishment of the new Constitution of Greece, with the 
intervention of lonian Representatives, His Majesty the King of the Hellcnes is 
authorized to exercise over tlie lonian Islands and their dependencies all rights 
of sovereignty, and in such manner (ocra oia xai dg) as he shall exercise them 
in the rest of the Kingdom of Greece: ^ Consequently the exercise of the Privi- 
leges and functions of the Protecting Sovereign, the Lord High Commissioner, 
his Residents, and the Most Illustrious the Senate, shall then cease. ^ All the 
other authorities of the State are maintained and shall act on the basis of existing 
lonian laws, under the direction of the proper Ministors of the Kingdom of Greece. 

Art. 2. On the legal cessation of the payment of the sum of 25,000/., 
hitherto paid yearly to the military funds of the Sovereign Protectrcss, and the 
sum of 13,000/. placed at the disposal of the Lord High Commissioner for the 
salaries and contingencies of his establishment, the sum of 10,000/. yearly is 
fixed to be paid monthly in augmentation of the Royal Civil List of His Majesty 
the King of the Hellenes. ^ This sum shall remain as the first charge on the 
lonian revenue, unless due Constitutional provision shall be made for the pay- 
ment of the Said augmentation out of the revenue of the Kingdom of Greece. 

Art. 3. All contracts and engagemcnts entered into up to this time by 
or on the part of the lonian Government, and which are contained in the list 
herewith inclosed, are recognized ; and all equitable claims of private individuals 
and Municipal Governments on the same are guaranteed. 

Art. 4. The right of property in the English cemeteries in the lonian 
States is confirmed to the Government of Her Britannic Majesty, and the ceme- 
teries are placed under the füll protection of the laws of the State. 

Art. 5. Her Britannic Majesty 's Government having given a füll quit- 
tance for the sum of 90,289/. 5*. 7rf., arrears of the military contribution, as 
well as for ovcry other claim on its part of any nature, the 4MBll procUiil 
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No. 1711. Her Majesty's Government quit and free from anj claim on the pari of the 

Ionische , 

Inseln. lonian States. 
1863. Art. 6. Tlie present deliberation shall be submitted to the approval of 

Her Majesty the Sovefeign Protectress, on receiving which it shall be carried 

into execution. 

Corfu, October 7/19, 1863. 

Stefano Padovan^ President. 

^ ^ . \ Secretanes. 

Cr. Dusmam, ' 



No. 1712. 

lOMISGHE IRSELM. -— Vorätellnng der Staaten - Vertretung, die Befesti- 
gungswerke von Corfu betr. — 

No. 1718. To Her Majesty Queen Victoria I, Queen of the United Eangdom of 

Ionische ^ 

Inseln, Great Britain and Ireland, Defender of the Faith, and Protectress of the United 

1863. ' States of the lonian Islands. 

Representation of the lonian Assembly. 
The lonian Assembly having decided in favour of the union of the 
Septinsular State with the Kingdom of Greece in one and indivisible State, and 
having taken into consideration the proposals of the Lord High Commissioner 
for the completion of such union, thought it right to propose that the question 
of the giving over of the forts and fortifications should be regulated by a Special 
Article, inasmuch as no mention was made of this in the proposals communicated 
to the Assembly. *^ His Excellency the Lord High Commissioner, by a Message 
of the 18th instant, announced to the Assembly that this question was beyond 
the limits of the competency of any lonian authority. ^ ün^or the sorrowful 
impression prodnced by this communication, the Assembly thinks it an indispens- 
able duty to represent respectfully the rights of the lonian people on a question 
so strictly connected with their real national restoration, and the interests and 
rights of the new Greek Kingdom. ^ Not to call to recollection earlier political 
events, the Treaty of Paris, 5 th November, 1815, though stipulated without the 
Intervention of the lonians, recognized the forts and fortifications as the property 
of the lonian State, and by Articles V and VI their occupation was entrustod to 
thü Protecting Power, for the sole object that it should keep a garrison in them 
for the defence of this State and the exercise of the rights of the Protectorate 
having relation thereto. A provision was inado at the same timc for the expense 
which the lonian State should incur for the preservation of the existing forts and 
the payment of the British forcus. ^| Besides the sums granted by the lonian 
State for the payment of the army, and the preservation of the forts from the 
year 1818 to 1824, His Majesty the Protecting Sovereign called upon the As- 
sembly to vote a certain sum for the repair and completion of the forts of Corfu, 
as well as of those of Vido, thus again recognizing the right of property in the 
lonian Stato over its forts ; and the lonian Parliament, acce^ding to the Royal 
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proposition, for the purpose of securing the forts from any sudden attack, passed No. 1713. 

Ionische 

an Act, dated the 19th March, 1825, granting the sum of 164,000/., and subse- Inseln, 
quently, in consequence of a Message of his Excelleucy the Lord High Commis- {^[ ' 

sioner, dated 30th May, 1833, passed another Act, Ist June, 1833, granting 

another sum of 15,000/. for the same purpose. fl Finally, by a Resolution of 

the llth January, 1836, the expense for the preservation of these forts, jointly 

with the payment of the garrison, was fixed at 35,000/. yearly, and by another 

Resolution of the 6/18th December, 1849, at 25,000/. ^ Besides these sums, 

the lonian State has granted indemnity, and continues to do so, for tho property 

of Municipal Bodies and private individuals within and outside the forts, which 

have been either oceupied or destroyed for the completion of the same. ^ From 

these facts it results indisputably, that not only the lonian State has always re- 

tained the property in the forts and fortifications, but has readily paid every sum 

demanded for their preservation and completion. ^ There could, thereföre, be 

no reason to deny the competence of the lonian Assembly on a subject relating 

to the property of the lonian State, especially at a moment when, owing to the 

cessation of the Protectorate, the occupation also by the Protecting Power of the 

forts, which were entrusted to it for the^ exclusive purpose of the Protectorate, 

is about to cease. ^ The Union having once been decided on, as with any other 

part of the Greek Kingdom so also with the Septinsular State which has been 

fnsed with it, the sovereign rights of this Kingdom over its territory cannot 

undergo the least diminution. ^ The forts of the Septinsular State, in days of 

great dangers, were the bulwark of Christianity and civilization — with the blood 

of the children of the lonian State they were so often watered ; and without 

these forts there is no security from foreign attacks, which the lonians had in 

view to prevent since the year 1833, although the Septinsular State was then 

under the powerful British protection. ^ The Assembly, relying upon the rights 

of the Septinsular people, trusts that these rights will not be in any way mis- 

i]nderstood or impaired. ^ Europe, which has shown so much interest for the 

establishment of the new Greek Kingdom, and has respected its sovereign rights 

in every other particular, will not allow its own creation to be destroyed by the 

adoption of measures for which no other justification would be given than the 

Position of the weak in the presence of the strong. ^ The Assembly, however, 

trusts that your Majesty, who has afibrded such generous assistance to the national 

restoration of the lonian people, will kindly look into the justice of this repre- 

sentation, and will impress on the hearts of the lonians more lively sentiments 

of eternal gratitude. 

From the Parliament House, October 8/20, 1863. 

Stefano Padovan, President. 

^' ,^ ' . f Secretaries. 
G, JJwtmanij ) 
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No. 1713. 

fiROSSBRITANNIEN, ÖSTERREICH, FRAHKREIGH, PREUSSEN, und RUSSLAHD - Ver- 

trag, betr. die V^creinigung der ionischen Inseln mit dem Königreich 
Griechenland. — (Ratificirt London 2. Januar 1864.) — 

No. 1713. Au nom de la tres-Sainte et Indivisible Trinite. 

mttehte, Sa Majestc la Reine du Royaume Uni de la Grande-Bretagne et d'Ir- 

1*863!^' lande ayant fait connaitre ä Leurs Maj(*stes rEmpereur d* Antriebe, TEmpereur 
des Fran^ais, le Roi de Prusse, et TEmpereur de toutos les Russies, que 
TAssembl^e Legislative des l^tats-Unis des lies loniennes , dement informee de 
rintention de Sa Majeste de consentir a Tunion de ces Hes au Royaume de 
Grece, s'est prononcee unanirocment en faveur de cette union; et la condition 
etablie par la derniere clause du Protocole signe par les Pldnipotcntiaires des 
Cinq Puissances le 1. aoüt dernier*) se trouvant ainsi remplie, Leurs dites Ma- 
jestes , savoir , la Reine du Royaume Uni de la Grande-Bretagne et dlrlande, 
rEmpereur d' Antriebe, TEmpereur des Fran9ais, le Roi de Prusse, et TEmpereur 
de toutes les Russies, ont resolu de constater par un Traite solennel Tassentiment 
qu'elles ont donne a cette union, en stipulant les conditions sous lesquelles eile 
s'efiectuerait. 

A cet efiet leurs dites Majestes ont nomme pour leurs Pl^nipotentiaires, 

savoir: lesquels, apres avoir ecbange leurs pleins pouvoirs, trouves en 

bonne et due forme, ont arrete et signe les Articles suivants: — 

Article I. Sa Majeste la Reine du Royaume Uni de la Grande-Brctagne 
et dlrlande renonce, sous les conditions ci-dcdsous specifiees, au Protcctorat des 
lies de Corfou , Cephalonie, Zante, Sainte Maure, Itbaque, Cerigo, et Paxo, 
avec leurs D6pendances, que le Traite signe ä Paris le 5 novembre, 1815, par 
les Plenipoteutiaires de la Grande-Bretagne, d' Au triebe, de Prusse, et de Russie, 
a constitne en un seul £tat libre et independant, sous la denomination d'^tats- 
Unis des lies loniennes, place sous la protection immcdiate et exclusive de Sa 
Majeste le Roi du Royaume Uni de la Grande-Bretagne et d'Irlande, ses h^ritiers 
et successeurs. ^ Leurs Majestes TEropereur d'Autriche , TEmpereur des Fran- 
9ais, le Roi de Prusse, et TEmpereur de toutes les Russies , acceptent, sous les 
conditions ci-dessous speciales, l'abandon que Sa Majeste la Reine du Royaume 
Uni de la Grande-Bretagne et dlrlande fait du Protectorat des £tats-Unis des 
lies loniennes ; et roconnaissent , conjointement avec Sa Majeste, Tunion des 
dits £tats au Royaume Hellenique. 

Article II. Les Hes loniennes, apres Icur union au Royaume deGr^ce, 
jouiront des avantages d*une neutralite perpötuelle; et en consequcnee, aucune 
force armee, navale ou militaire, ne pourra jamais etre reunie ou stationnee sur 
le territoire ou dans les eaux de ces lies, au delä du nombre stricte^ent 
necessaire pour maintenir l'ordre public, et pour assurer la perception des 
revenus de r£tat. ^ Les Hautes Parties Contractantes s'engagent k respecter le 
principe de neutralitö stipul^ par le present Article. 

•) No. 941. 
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Article III. Comme consequence necessaire de la neutralite dont les No. I7i3. 
Etatd-Unis des lies louiennes sunt appcles ainsi a jouir, les fortifications con- machie, 
struites dans File de Corfou et dans ses dependances immediates, etaiit d^sormais i863. 
Sans objet, devront ^tre demolies, et leur d^molition s^efTectuera avant la retraite 
des troupes eroploy^es par la Grande-Bretagne ä occuper ces lies en sa qualite 
de Puissance Protectrice. Cette demolition se fera de la maniere que Sa Majeste 
la Reine du Royaume Uni de la Grande-Bretagne et dlrlande jugera süffisante 
pour remplir les intentions des Hautes Parties Contractantes. 

Article IV. La reunion des Hes loniennes au Royaume Hellenique 
n*apportera aucun cbangement aux avantages acquis ä la navigation et au commerce 
etrangers en vertu de Trait6s et de Conventions conclus par les Puissances 
etrangeres avec le Gouvernement de Sa Majeste Britannique, en sa qualite de 
Protectrice des £tats-Unis des lies loniennes. ^ Tous les engagements qui 
resultent des dites transactions, ainsi que des reglements actuellement en vigueur, 
seront maintenus et strictement observ^s comme par le passe. ^ £n consequence 
il ost expressement entendu que les bdtiments et le commerce etrangers dans les 
ports loniens, et, reciproquement, les bdtiments et le commerce loniens dans les 
ports etrangers, de m^me que la navigation entre les ports loniens et ceux de 
la Grece, continueront 4 ^tre soumis au m^me traitement et plac^s dans les 
m^mes conditions qu'avant la reunion des lies loniennes a la Gr^ce. 

Article V. La reunion des £tats-Unis des Bes loniennes au Royaume 
de Grece n'invalidera en rien les principes etablis par la legislation existante de 
ces lies, en matiere de liberte du culte et de tol6rance religieuse; con- 
sequemment, les droits et immunites consacres en matiere de religion par les 
Chapitres I et V de la Charte Constitutionnelle des fitats-Unis des lies loniennes, 
et spöcialement la reconnaissance de l'^glise Grecque Orthodoxe comme religion 
dominante dans ces lies ; rentiere libei*te du culte accordee ä l^l^glise de T^tat 
de la Puissance Protectrice ; et la parfaite tol^rance promise aux autres commu- 
nions Chretiennes, — seront maintenus apr^s Tunion dans toute leur force et 
valeur. ^ La protection speciale garantie a TJ^glise Catholique Romaine, ainsi 
que les avantages dont eile est prösentement en possession, seront egalem ent 
maintenus ; et les sujets appartenant a cette communion jouiront dans les Bes 
loniennes de la m^me liberte de culte qui leur a 6t6 reconnue en Grece par le 
Protocole du 3 f^vrier, 1830. ^ Le principe de Tentidre 6galit^ civile etpolitiqne 
entre les sujets appartenant aux divers rites, consacr^ en Gr^ce par le m^me 
Protocole, sera pareillement en vigueur dans les Bes loniennes. 

Article VI. Les Cours de France, de la Grande -Bretagne, et de 
Russie, en leur qualite de Puissances Garantes du Royaume de Grece, se 
r^servent de conclure un Traite avec le Gouvernement Hellenique sur les 
arrangements que pourra necessiter la reunion des lies loniennes a la Grece. 
^ lies forces militaires de Sa Majeste la Reine du Royaume Uni de la Grande- 
Bretagne et d'Irlande seront retirees du territoire des l^tats-Unis des lies 
loniennes dans Fespace de trois mois, ou plus t<it si faire se peut, aprds la rati- 
fication du susdit Traite. 

Article VTL Les Cours de France, de la Grande-Bretagne , et de 

19* 
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No. 1718. Russie, s'engagent k communiquer aux Cours d* Antriebe et de Pru^e le Tratte 

Gross- 

nkchie, qu'elles anroDt conclu avec le Gouvernement Hell^uique conformement a FArticle 
II. Nov. , ,, 
1863. precedent. 

Articie VIII. Les Hautes Parties Contractantes conviennent entr'ellos, 

qu'apres la mise ä execution des arrangements compris dans le present Traite, 

les stipulations da Traite du 5 novembre, 1815, conclu entre les Cours de la 

Grande-Bretagne , d'Autriche , de Prusse , et de Russie , relatif aux ifetats-Unis 

des lies loniennes , cesseront d*^tre en vigueur, a Texception de la clause par la- 

quelle les Cours d*Autriche, de Prusse, et de Russie ont renonce k tout droit ou 

pretention particuli^re qu*elles pourraient avoir sur toutes ou sur quelques-unes 

des lies ou de leurs dependances, reconnues par le Trait6 du 5 novembre, 1815, 

comme formant un seul ^tat libre et ind^pendant, sous la denomination des £tats- 

Unis des lies loniennes. Par le present Traitd Leurs Majestes la Reine du 

' Rojaume Uni de la Grande-Bretagne et d'Irlandc, TEmpereur d'Autriche, TEm- 

pereur des Fran9ais, le Roi de Prusse, et TEmpereur de toutes les Ruasies, 

renouvellent et confirment la dite renonciation en leur nom, pour leurs h^ritiers 

et leurs successeurs. 

Articie IX. Le present Traite sera ratifie, et les ratifications en seront< 

^chang^es ä Londres dans le d61ai de six semaines, ou plus tot si faire se peut. 

En foi de quoi les Plönipotentiaires respectifs Tont signe, et y ont 

appos^ le cacbet de leurs armes. 

Fait k Londres, le quatorze novembre, Fan de gr4ce mil buit cent 

soixante-trois. 

(L. S.) Russell. 

(L. S.) Wmpffen. 

(Li. S.) Cadore. 

(L. S.) Bemstorff. 

(L. S.) Brunnoto. 



No. 1714. 

GR0S8BRITA1I1IE1I. — Min. d. Answ. an den künigl. Gesandten in Athen. — 
Dia Schwierigkeiten der Vereinigung der ionischen Inseln mit Griechen- 
land und die Mittel zu deren Ueberwindung betr. — 

Foreign Office, Jauuarj 28, 1864. 
No. 1714. Sir, — From tbe t^me wben tho design of giving up the lonian Islands 

briunnieo, to Greece was first entcrlained, it bas always been beld tbat Great Britain could 
1864. ' öot liberate berself frora tbe Protectorate wbicb was undertaken by ber in con- 
sequence of solemn international engagements, except tbrougb a Treaty witb tbe 
otber Powers by wbom tbat. Protectorate was assigned to ber. It was «Iso 
admitted tbat tbose Powers wbo, on special grounds, bad conferred tbe Protec- 
torate on Great Britain, bad a rigbt to require tbat tbe special interests wbicb it 
was tbe object of tbe Treaty of 1815 to provide for, sbould not be overlooked 
in tbe now arrangement. ,^ Tbe Power most likely to be affected by a cbange 
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in the State of possession in theAdriatic was Austria; and in her interest Prussia No. 17U. 

Gross- 
and Russia both combined to obtain an arrangement which might secure her from brltsnnien, 

98. Jao. 

the dangers which she apprehended from the transfer of those Islands to Greece. iM4. 
^ Austria was very much averse to a change in the existing state of things on 
several grounds ; she apprehended danger to herseif politically from the transfer 
of those Islands to another State, which she looked upon with a certain degree 
.of suspicion as likely, if not itself influenced by a spirit ofpoliticalpropagandism, 
to be nevertheless too weak to resist such a spirit ; she dreaded, therefore, the 
cession to Greece of a stroughold situated at the very threshold of the Austrian 
maritime frontier. Austria conceivcd that Corfn, strongly fortified, might becoroe 
the basis of military Operations directed against herseif, or against the neigh- 
bouring Tnrkish Provinces, whose tranquillity she desired to secure. She feared 
to see thcse Islands transferred to a State too weak to hold them against a strong 
Power in the event of an European war. She further apprehended that her 
commcfcial interests would be prejudiced by the annexation to the Greek King- 
dom of the lonian Islands, in which her navigation enjoyed special privileges, 
and which being, as rcgards Greece, an independent territory, admitted of general 
trade being carried on by Austrian vessels in the ports of the respective States as 
between foreign countries generally; whereas, when the Islands were incorpor- 
ated with the Greek Eingdom, such a trade might beheld subject to the restriction 
usually imposed on coasting trade. ^ These were the principal grounds upon 
which the conduct of Austria in the negotiations which preceded the Treaty of 
the 14th of November appears to have been influenced, and upon which she was 
enabled to secure the assistanco of Russia and Prussia in obtaining the arrange- 
ment which she desired, and which she demanded as the condition of her accession 
to the Treaty. I have stated in my despatch to Her Majesty's Ambassadors as 
Paris, Vienna, Berlin, and St. Petersburgh of the lltb of November, of which 
a copy was transmitted to you, that Her Majesty's Government, bearing in mind 
the welfare of the lonian Islands and the security ofEurope, were ready to accept 
the conditions of neutrality and demolition of the fortifications of Corfn proposed 
by Austria. ^ Accordingly that Treaty could only be concluded at all on the 
special conditions inserted in it, viz. : — 

1. For the destruction of the fortifications in the lonian Islands. 

2. For the neutrality ofthose islands, to be sanctioned by the Contract- 
ing Powers undertaking to observe that neutrality as far as they were themseives 
concerned, and secured by imposing limitations on Greece in regard to the naval 
and military force to be maintained therein after their incorporation with the 
Kingdom; and 

3. For rendenng permanent the special commercial Privileges enjoyed 
by Austrian commerce in the Islands. 

The British Government had to choose between agreeing to those con- 
ditions, not unreasonable in themseives, or postponing, for perhaps a long period, 
the plan of giving up the protectorate of the lonian Islands for the purpose of 
strengthening the Greek £[ingdom ; and, however onerous the conditions appa- 
rently were, there seemed no doubt that practically they would inflict no great 
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No. 1714. bürden or hardship on Greece, none certainly which would not be more than 

Gross- 

britannien, compensated by the geat advantagc which the kingdom would derive from the 
1864. augmentation of its territory and resources which would result from the union 
with the lonian States. ^ The British Government, however, being anxious to 
meet the wishes of the Greek Government to obtain some relaxation of the con- 
ditions imposed on the cession of the Islands by the Treaty of November 14, 
have, since the conclusion ofthat Treaty, exerted themselves to induce the Anstrian 
Government to consent to some modification of its provisiöns in the points un(^r- 
stood to be the most objected to by the Government of Greece. ^ It was useless 
to attempt to prevail on the Austrian Government to agree to the roaintenance 
of the entire fortifications at Corfu. The demolition of those works, as it was 
insisted upon from the very beginning of the negotiations, and as it was provided 
for by the Treaty of November 14, was made by Austria a sine qua non condition 
of her assent to any modification whatever in the other arrangements of that 
Treaty ; and in this Austria was supported by the Governments of Prussia and 
Russia. ^ But this, in her view, material point being secured, Austria was less 
indisposed to admit of certain modifications in regard to the other two points 
which she had insisted upon in the negotiations of the Treaty of November. 
51 Accordingly, aft«r much negotiation, Austria has been induced to be content 
with a stipulation that, instead of the whole of the lonian Islands being coro prised 
in the neutral zone, the Islands of Corfu and Paxo, with their soveral depend- 
encies, should alone be declared neutral; and she has waived altogether the 
limitation, contained in the Treaty of November, as to the amount of naval and 
military forcc to be hereafter maintaincd in the Islands. ^ Considering the terri- 
torial Position of Austria in regard to the lonian Islands, and the importance of 
her interests in the Adriatic, these are great concessions on her part in favour 
of the wishes of the Greek Government, and it is hopeless to expect that Austria 
will be brought to agree to any further concession. ^ Austria has, moreover, 
consented so to modify the arrangements of November 14th, as to remove any 
objection which might be urged against them as limiting the future action of the 
Greek Government, after the expiration of the engagements under which Austrian 
commerce with the lonian Islands has been specially favourod. ^ It may be 
argued that Great Britain ought to have^disregarded the demands of Austria, and 
dispensed with her accession of the Treaty. But it is scarcely necessary to point 
out the injury to Greece and the danger to European peace, if Austria had pro- 
tested against the cession of the Islands, and had declared that she did net consider 
herseif bound by any arrangement, and did not recognize the possession by 
Greece of the Islands. ^ With this füll Information as to the course which has 
been necessarily followcd in the negotiations for the surrender of the British 
Protectorate of the lonian Islands, you will, no doubt, be ableto satisfy the Greek 
Government that the British Government has done all that under the circnm- 
stances they could do to meet the wishes of (Jreece in this matter, and to render 
the Union of the Islands as advantageous as possiblo to the Kingdom of Greece; 
and that it is out of the question to expect that any further modification of the 
arrangements of the Treaty of November, to which Austria could be induced to 
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consent, cannow beauggested. € You will be able to show that as Great Britain No. 1714. 

, , Gross- 

could not act alone in this matter, bat was necessarily bound by her pre-existing britsnnien, 

28. Jan. 
engagements with other Powers, the only alternative was to accept the conditions IMI. 

to which those otber Powers could be brought to agree, or to renounce for a 

long time to come the plan for incorporating the lonian States with theKingdom 

of Greece. ^ Tho British Government would have shown no real interest in 

the welfare of the Greek Kingdom, or regard for the wishes of the lonian States 

as expressed in the lonian Assembly, if it had renounced its desire that the lonian 

States should be incorporated with the Greek Eangdom, because it could not 

effect that object without deferring in some respects to tlie wishes andapprehen- 

sions of other Powers, whose consent was indispensable to the attainment of it; 

and you will express the confident expectation ofHerMajesty*s Government that 

any fcelings of disappointment which the Greek Government may at first experience 

on account of the conditions with which the incorporation with Greece of the 

lonian State must be accompanied, will, on calm reflection, give way to the 

conviction that the bencfit which Greece will derive from the addition to the Greek 

• 

Kingdom of the valuable and important territory and resources which she will 
now obtain, much more than compensates for any apparent severity in tho con- 
ditions to which it is made subject. ^ You will remark also that with regard to 
the fortifications Great Britain reserved to herseif the sole power of judging how 
far the demolition should be carricd into effect. The care which Her Majesty's 
Government have always shown to protect and defend the interests of the lonian 
Islands would always have secured the inhabitants of Corfu from any destruction 
of the walls, and of the citadel, which might have injured the houses of the 
inhabitants. The fears expressed by the Greek Government on that head were 
entirely visionary. ^ I am, &c. 

^ Russell, 



No. 1715. 

GROSSBRITANHIEH , FRARKREICH und RUSSUHD einerseits und 6RIECHEHLAID 

andrerseits. — Vertrag, betreffend die Vereinigung der ionischen 
Inseln mit Griechenland. — (Ratificirt London 25. April 1864.) — 

Au Nom de la tres-Sainte et Indivisible Trinite. I^o. 1715. 

Sa Majeste la Reine du RoyaumeUni de la Grande-Bctagne et d'Irlande micbtV 
a fait connaitre a TAssembl^e Legislative des l^tats-Unis des lies lonicnnes, qu'en Griechen- 
vue de rcunir eventuellement ces lies au Royaume de Grece, Elle etait pr^te, 39^ Min 
si le Parlement lonien en exprimait le vcbu , a faire abandon du Protectorat de 
ces lies, conüe ä Sa Majeste par le Trait^ conclu ä Paris le 5 novembre, 1815, 
entre les Cours de la Grande-Bretagne , d*Autriche, de Prusse, et de Russie. 
Ce voßu ayant ^t^ manifeste par un vote de la dite Assemblee Legislative , rendu 
a Tunanimite des voix le ^/i^ Octobre, 1863, Sa Majeste Britannique a consenti, 
par TArticle I du Trait^ conclu le 14 novembre, 1863, entre Sa Majeste, PEm- 
pereur d'Autriche , TEmpereur des Fran9ais , le Roi de Prusse , et TEmpereur de 
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No. 1715. toutes les Russies , a renoncer au dit Protectorat , sous de certaines cooditions 

Scholz- , . . 

mtfchte specinees dans le Trait6 precite, et d^finies depuis lors par les Protocoles 
Griechen- suDs^quents. ^ De leur cötö, Leurs Majestes TEinpereur d'Autriche, FEmpereur 

isnd, 

39. MMrz des Fran9ai8, le Roi de Prasse, et TEmpereur de tontes les Russies, ont consenti 
par le m^me Article et soas les m^mes conditions k accepter cette renonciation, 
et a rccoDnaitre , conjointement avec Sa Majest6 Britannique, Tunion de ces lies 
au Royaume de Gr^ce. ^ En vertu de TArticle V du Trait^ signe h, Londres le 
13 juillet, 1863 , il a ^te convenu en outre, d*un commun accord, entre Sa Ma- 
jeste Britanniqne et Leurs Majestes FEmpereur des Fran^ais et FEmpereur de 
toutes les Russies, que les lies loniennes, lorsque leur reunion au Royaume de Grece 
aurait 6te effectuee, comme FArticle IV du m^me Traite Fa prevu, seraientcom- 
prises dans la garantie stipulee en faveur de la Grece par les Cours de la Grande- 
Bretagne, de France, et de Russie, en vertu de la Convention signee a Londres, 
le 7 mai, 1832. ^ En consequence, d'accord avec les stipulations du Traite du 13 
juillet, 1863, et conform^ment aux termes de FArticle VI du Traite du 14 novembre 
1863, par lequel les Cours de la Grande-Bretagne , de France, et de Russie, en 
leur qualite de Puissances garantes du Royaume de Gr^ce , se sont reserve de 
conclure un Traite avec le Gouvernement Uellenique sur les arrangements que 
pourra necessiter la reunion des lies loniennes k la Gr^ce, Leurs dites Majestes 
ont resolu de proceder a negocier avec Sa Majestö le Roi des HoU^nes un Traite, 
a Fefiet de mettre k execution les stipulations ci-dessus mentionn6cs» ^ SaMajeste 
le Roi des Uellenes ayant donne son assentiment a la conclusion de ce Traite, 
Leurs dites Majestes ont nomm^ pour leurs Plenipotentiaires, savoir: — lesquels, 
apres avoir echange leurs pleins pouvoirs , trouves en bonne et duc forme , ont 
arrdt6 et signe les Articles suivants : — 

Article I. Sa Majeste la Reine du Royaume Uni de la Grande- 
Bretagne et dTrlande , desirant realiser le vobu que FAssemblee Legislative des 
£tats-Unis des lies loniennes a exprime de voir ces lies r^unies a la Grece , a 
consenti , sous les conditions sp^cifiees ci-apres , a renoncer au Protectorat des 
lies de Corfou , Cephalonie, Zante, Sainte Maure, Ithaque, Cerigo, et Paxo, 
avec leurs d^pendances, lesquelles, en vertu du Traite signe a Paris le 5 novembre, 
1815, par les Plenipotentiaires de la Grande-Bretagne, d'Autriche, de Prusse, 
et de Russie , ont ^te constituöes cn un seul ^tat libro et ind^pendant sous la de- 
nomination „d^^tats-Unis des lies loniennes,^ place sous la protection immediat« 
et exclusive de Sa Majeste le Roi du Royaume Uni de la Grande-Bretagne et 
dTrlande, ses hcritiers et successeurs. ^ En consequence, Sa Majeste Britannique, Sa 
Majeste FEmpereur des Fran9ais, et Sa Majeste FEmpereur de toutes les Russies, 
en leur qualite de signataires de la Convention du 7 mai, 1832, reconnaissent 
cette Union, et declarent que la Gr^ce, dans les limites determinces par Farrange- 
ment conclu k Constantinople entre les Cours de la Grande-Bretagne, de France, 
et de Russie, avec la Porte Ottomane le 21 juillet, 1832 — y compris les Des 
loniennes — formera un l^tat Monarchique, independant, et constitutionnel, sousla 
Souverainete de Sa Majeste le Roi George, et sous la garantie des trois Cours. 

Article U. Les Cours de la Grandc-ßretague , de France, et de 
Russie, en leur qualite de Puissances garantes de la Grece, declarent, avec Fassen- 
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timent des Cours d'Autriche et do Prusse, que les lies de Corfu et de Paxo, No. 1715. 

Schatz- 

ainsi que leurs dependances, apres leur reunion au Boyaunie Hell^nique, jouiront miichtc 
des avantages d'une neutralite perpetuelle. ^ Sa Majest^ le Roi des Hell^nes Griechen- 
s^engage, de son cöt^, ä maintenir cette neutralite. *) ». Man 

A r t i c 1 e III. La reuulon des lies loniennes au Royaume Hell6niqne 
n*apportera aucun changement aux avantages conced^s au commerce et k la na- 
vigation etrangers , en vertu de Traitös et de Conventions conclus par les Puis- 
sances etrang^res avec Sa Majest6 Britannique , en sa qualite de Protectrice des 
lies loniennes. ^ Tous les engagements qui resultent des dites transactions, ainsi 
que des reglements y relatifs, actuellement en vigueur, seront maintenus et stric- 
tement observ^s comme par le pass^. ^ En cons^quence il est express^ment 
entendu que les bdtiments et le commerce etrangers dans les ports loniens, de 
m^me que la navigation entre les ports loniens et ceux de laGr^ce, continueront 
a ^tre soumis au m^me traitement et places dans les m^roes conditions qu*avant 
la reunion des Des loniennes ä laGrece, et cela jusqu'alaconclusion denouvelles 
Conventions formelles ou d'arrangements destin^s k regier entre les parties inte- 
ress^es les questions de commerce , de navigation , ainsi que Celles du Service 
regulier des Communications postales. ^ Ces nouvelles Conventions seront con- 
clues dans le delai de quinze ans, ou plus t6t si faire se peut.**) 

Article IV. La reunion des J^tats-Unis des lies loniennes au 
Boyaume de Grece n'invalidera en rien les principes ^tablis par la legislation exis- 
tante de ces lies, en matiöre de liberte du culte et de tol^rance religieuse ; conse- 
quemment , les droits et immunites consacrös en mati^re de religion par les Cha- 
pitres I et V de la Charte Constitutionnelle des ^tats-Unis des Des loniennes, et 
sp^cialement la reconnaissance de r£glise Grecque Orthodoxe comme religion 
dominante dans ces Des ; rentiere liberte du culte accordee k r£glise de Fl^tat 
de la Puissance protectrice; et la parfaite tolerance promise aux autres com* 
munions Chr^tiennes, — seront maintenus apr^s Tunion dans toute leur force et 
valeur. ^ La protection speciale garantie k T^glise Catholiqne Romaine , ainsi 
que les avantages dont eile est pr^sentement en possession , seront ^galement 
maintenus ; et les sujets appartenant k cette communion jouiront dans les Des 
loniennes de la m^me liberte de culte qui leur a ^te reconnne en Gr^ce par le 
Protocolo du 3 fevrier, 1830. ^ Le principe de l'entiere ^galit^ civile et politique 
entre les sujets appartenant aux divers rites, consacr^ en Gr^ce par le m^me Pro- 
tocole, sera pareillement en vigueur dans les Des loniennes. 

Article V. L'Assembl^e L^islative des ^tats-ünis des Des lonien- 
nes a decr^tö par une Resolution rendue le ^/|9 Octobre, 1863, que la sommede 
dix mille livres Sterling par an serait afiectee , en payements mensuels , k Faug- 
mentation de laListe Civile de Sa Majest^ leRoi desHellenes, de mani^re k con- 
stituer la premi^re Charge a pr^lever sur la recette des Des loniennes , k raoins 
qu'il ne soit pourvn k ce payement , suivant les formes constitutionnelles, sur les 

*) Oesterreich und Preussen hatten in einem Protokoll der Londoner Con- 
ferenz vom 25. Januar 1864 dieser Abweichung von dem Art. 2 des Vertrags vom 14. Novem- 
ber 1863 zugestimmt. 

**) Hierzu ist die Zustimmung Oesterreichs und Preussens erfolgt. 
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No. 1715. revenus du Royaume de Grece. ^ £n consequence, SaMajeste leRoi des Helle- 
Schatz- 
Bttchte nes s'engage a mettre ce Decret duement ä execution. 

QDd 

Griechen- A r t i c 1 e VI. Sa Majeäte la Reine du Royaume Uni de la Grande- 

land, 

M.jiiiR Bretagne et dlrlande, Sa Majest^ TEmpereur des Fran9ai8, et Sa Majeste TEin- 
pereur de toutes les Russies , sont convenues de faire ab.andon , en faveur de Sa 
Majest^ le Roi George I, chacune de quatre mille livres Sterling par an, sur les 
sommes que le Tresor Grec s*est engage ä payer annuellement ä chacune d'elles, 
en vertu de Tarrangement conclu k Äthanes par le Gouvernement Grec , avec le 
concours des Chambres Grecques, au mois de juin 1860. ^ II est expressement 
entendu que ces trois sommes , formant un total de douzc mille livres Sterling 
annuellement , seront destinees k constituer une dotation personnelle de Sa Ma- 
jeste le Roi George I, en sus de la Liste Civile fixee par la loi de l'l^tat. L'ave- 
nement de Sa Majest^ au Trone Hellenique n'apportera d'ailleurs aucun cbange- 
ment aux engagements financiers que la Grece a contractes par TArticle XII de 
la Convention du 7 mai, 1832, envers les Puissances garantes de Femprunt, ni 
k Texecution de Tengagement pris par.le Gouvernement Hellenique, au mois de 
juin 1860, sur la representation des trois Cours. 

Article VII. Sa Majeste le Roi des Hcllenes s'engage ä prendre a 
sa Charge tous les engagements et contrats legalement conclus par le Gouverne- 
ment des £tats-Unis des lies loniennes , ou en leur nom par la Puissance pro- 
tectrice de ces Hes, conformöment ä la Constitution des lies loniennes, soit avec 
des Gouvernements etrangers, soit avec des Compagnies etAssociations, soit avec 
des individus priv^s ; et promet de remplir les dits engagements et contrats dans 
toute leur ötendue, comme s*ils avaient ^te conclus par Sa Majeste ou par le Gou- 
vernement Hellenique. Dans cette categorie se trouvent specialement compris : 
la dette publique des Des loniennes ; les privilegesconcedesälaBanquelonienne, 
a la Compagnie Maritime connue sous le nom de Lloyds Autrichien, conforme- 
ment k la Convention Postale du 1 d6cembre, 1853, et a la Compagnie de Gaz 
de Malte et de la Mediterranee. 

Article VTII. Sa Majeste le Roi des Hellenes promet de prendre 
k sa Charge : — 

1. Les pensions accord^es ä des sujets Britanniques par le Gouverne- 
ment lonien , conformement aux regles ötablies aux lies loniennes en mati^re de 
pensions. 

2. Les indemnites dues a certains individus actuellement au Service 
du Gouvernement lonien , lesquels perdront leurs emplois par suite de Tunion 
des lies a la Grece. 

3. Les pensions dont plusieurs sujets loniens jouissent, en rerounera- 
tion de Services rendus au Gouvernement lonien. 

Une Convention speciale , conclue entre Sa Majest«^ Britannique et Sa 
Majeste le Roi des Hellenes, determinera le chifire de ces differentos allocations, 
et reglera le mode de leur payement. 

Article IX. Les autorites civiles et los forces militaires de Sa Ma- 
jeste Britannique seront retirees du territoire des £tats-Unis des lies loniennes 
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dans Tespaco de trois mois , ou plus t6t si faire se peut , apres la ratiiication du No. 171ö. 

Schotz- 

present Traite. MMcbie 

... «od 

Article X. Le present Traite sera ratifi^, et les ratifications en Griechen- 

Im«*» 
seront echangees ä Londres dans le delai de six semaines, ou plus tot si faire a». Mm 

se peut. 

En foi de quoi , les Plenipotentiaires respectifs Font signe , et y ont 

appose le cachet de leurs armes. 

Fait a Londres, le vingt-neuf mars, Van de grdce mil huit cent soixante- 

quatre. 

(L.S.) Russell. (L.S.) Chr. Tricoupi. 

(L.S.) La Tour [fAuvergne. 

(L.S.) Brunnow. 



No. 1716. 

6R0SSBRITAIHIEH und GRIECflEILAMD. — Protokoll, betreffend die Ueber- 
gäbe der ionischen Inseln abseiten des Lord High Commissioner der- 
selben an den griechischen Commissar. — 

Wbereas a Treaty was signed in London on the 17/29 ofMarch, 1864, ^c^Jg5' 
betweeu their Majesties the Queen of de United Kingdom of Great Britain and **"*J'"j "" 
Irelaud, the Emperor of the French, and the Emperor of all the Russias, on the ^""{Jn^*"' 
one part, and His Majesty the King of the Helenes on the other part, respecting ^J^** 
the Union of the lonian Islands to the Eangdom of Greece ; and whereas his 
Excellency the Lord High Commissioner of Her Britannic Majesty has received 
instructions to carry out the stipulations contained in Article IX of the said 
Treaty ; and whereas M. Thrasybulus ZaYmis , Extraordinary Commissioner of 
the Government of His Majesty the King of the Hellenes, has been empowered 
by his Government to concert measures with his Excellency the Lord High Com- 
missioner as to the manner and form in which such stipulations shall be carried 
out, it is hereby stipulated by them as follows : — 

Article 1. At 12 o*cIock on the moming of the 2 Ist May/2 nd June 
next, the Civil Authorities and military forces of Her Britannic Majesty 
shall be withdrawn from the territories of the United States of the lonian 
Islands. 

Article 2. The form and manner of the said withdrawal shall be as 
follows: — On the 21st May/2nd June next, the troops of Her Britannic Majesty 
having been embarked, except the guards, at half-past 1 1 o*clock his Excellency 
the Lord High Commissioner will receive at the Palace of St. Michael and St. 
George the Commissioner Extraordinary of the Government of His Majesty the 
King of the Hellenes, and will then take leave of such persons as may present 
themselves. ^ The Lord High Commissioner accompanied by M. Zalmis, 
will then proceed to the Ditch of the Citadel, where a guard of honour composed 
of a Company of Infantry of Her Majesty the Queen and another guard of 
honour composed of a Company of Infantry of His Hellenic Majesty, will be in 

SUtUarehir IV. 1864. 20 J 
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No. 1716. waiting to receive the Lord High Commissioner. His Excellency the Lord High 
britanoieo, Commiäsiooer will then take leave of the Commisäioner Extraordinary, and will 

und 

Griechen- eoibark in his bärge, and proceed to Her Britannic Majest/s ship^Marlborough,^ 
28. Mai carrying the flag of Vice -Ad in iral Smart, E. H.^ Commander - in - chief of Her 
Majesty's naval forces in the Mediterranean, the usual salutes being fired by the 
naval and military forces of Her Britannic Majesty. ^ After the embarkation 
of the Lord High Commissioner, the guards of Her Britannic Majesty*s troops in 
the fortresses will be relieved by guards from the troops of His Hellenic 
Majesty, and the ßag of Her Britannic Majesty will be lowered on the Citadel, 
Fort Neuf , and Vido, and marched off under an escort of honour. ^ Such 
Greek guards shall be disembarked at the same time as the guard of honour, and 
shall march to the Citadel, to Fort Neuf, andVido, so as to arrive at those posts 
simultaneously with the departure of the British guards. ^ On the lowering 
of the British flag, a Greek flag will be hoisted on the Citadel. At the same 
time a British ensign will be hoisted at the main on board Her Britannic Ma- 
jesty's ship„Marlborough,^ and will be saluted from the Citadel by a detachment 
of artillery of His Hellenic Majesty with a salut'e of twenty - one guüs. This 
detachment will be disembarked at the same time as the guard of honour. ^ The 
Greek flag will then be hoisted at the main on board Her Britannic Majesty^s 
ship „Marlborough^ and saluted with twenty-one guns frome that vessel. ^ In 
the Island of Cephalonia, Zante, Santa Maura, Ithaca, Cerigo, and Paxo, 
the civil and military authorities will conform as closely to the above ceremonial 
as circumstances will perrait. The British and Greek flags will be saluted re- 
spectively on being lowered and hoisted in all the Islands, where the means of 
saluting are at band. 

Article 3. Whereas it is necessary that certain lists and inventories 
be drawn up, etc. etc. 

Article 4* The Performance of the forms and ceremonies, as stated in 
Article 2, shall be considered as a conclusive and final discharge of the stipu- 
lations contained in Article IX of the Treaty aforesaid on the part of Her Ma- 
jesty the Queen of the United Kingdom of Great Britain and Ireland, without 
any further Protocol, Agreement, or Instrument whatever. ^ His Excellency 
the Lord High Commissioner and the Commissioner Extraordinary shall, however, 
report to their respective Governments the due Performance of the stipulations 
herein laid down. 

His Excellency the Lord High Commissioner and the Commissioner 
Extraordinary have signed the present Agreement in duplicate in English and 
Greek, and have affixed thereto the seals of their arms. 

Done at the Palace of St. Michael and St. George , Corfu , on the 
28/1 6th day of May, in the ycar of our Lord, 1864. 

(L. S.) H. K. Storks. 
(L. S.) T. Zatmü. 
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No. 1717. 

6R0SSBRITAHHIEV. — Proclamation des Lord High Commissioner der 
ionischen Inseln betreffend die Niederlegung des englischen Protec- 

torats. — 

Whereas by a Treaty signed in London on the 29th day of March, No. 17I7. 

Grosv- 
1864, between Her Majesty the Queen of the United Kingdom of Great Britain briuonien, 

and Ireland , His Majesty the Emperor of the French , His Majesty the Emperor 1864. 

of all the Russias , and His Majesty the King of the Hellenes , it was declared 

that Her Britannic Majesty has consented, under the conditions then roentioned, 

to relinquish the Protectorat of the United States of the lonian Islands, and that 

Greece should , within the limits then reforred to , including the lonian Islands» 

form an independont and Constitutional Monarchical State. 

And it was also declared that the civil authorities and military forces 
of Her Britannic Majesty should be withdrawn from the territory of the Said 
United States within three months , or sooner if possible , after the ratification 
of the Said Treaty. ^ 

And whereas the civil authorities and military forces now remain- 
ing in the said territory will, on the 2nd day of June next, be withdrawn 
therefrom. 

Now, therefore, in the name and on behalf of Her Majesty the Queen 
of the United Kingdom of Great Britain and Ireland , the Lord High Commis- 
sioner doth hereby proclaim and declare that on the 2nd day of June , in the 
year of our Lord 1864, the Protectorate of Her said Britannic Majesty over 
these Islands will fiually be relinquished , cease , and determine , and tha^ 
the said Islands will become and be absolutely part of the independent and 
Constitutional Monarchy of Greece under the sovereignty of His Majesty King 
George I. 

Given at the Palace of St. Michael and St. George, Corfu, this 28th 
day of May, in the year of our Lord 1864. 

By his Excellenc/s command, 

. H. Drummond fVolffy 

Secretary to the Lord High Commissioner. 



No. 1718. 

ITALIEN- — Min. d. Ausw. an den kön. Gesandten in Paris. — Die Lösung 
der römischen Frage durch Anwendung des Princips der Nichtinter- 

vention betr. — 

Turin, 9 juillet 1863. 

Monsieur le ministre, — Les derniere» discussions de la Chambre des jyo. iris. 
deputes nous ont fourni Foccasion d*expliquer les vues du Gouvernement sur la 9. Jnu 
question romaine. Les orat^urs les plus eminents des dififerents partis ayant 



gQ^ lUlienische Froge. 

No. 1718. pris part ä ces debats, il en est resulte de la part du ministere, corome de la part 
9. Juli* des representants du pays , des declarations sur lesquelles il n'est pas inutile 
d*appeler Tattention du Gouvernement de Tempereur. ^ Question morale par 
excellence, la question romaine ne peut a^'ancer vers sa Solution veritable qu'a 
mesure que Fopinion publique s'eclaire sur les bases reelles de ce grand 
Probleme. S. Exe. le president du oonseil et moi nous nous sommes done 
effbrces de mettre la question sur son veritable terrain, et nous avons ete heureux 
de voir la Chambre des deputes aecueillir nos idees avec tant de moderation et 
de sons pratique. ^ Nous avons eu d'abord a nous defendre d'une accusation, 
dont vous ^tes, monsieur lo ministre, mieux que personne en mesure d'apprecier 
la portee. On nous a rcproche d'avoir de propos deliber^ fait le silence autour 
de la question romaine. Nous n^avons pas eu de peine k repousser cette accusa- 
tion. Arrive au pouvoir le lendemain d'une des crises les plus douloureuses 
qui aient agite Tltalie, le ministere actuel acrudevoir s'abstenir, m^me au risque 
de compromettre sa popularite, de donner des esperances dont la realisation ne 
lui paraissait pas assez prochaine. II a pr^fere porter toute Tattention du pays 
sur les questions d*organisation int^rieure et laisser mürir dans le calm^ qui leur 
convient les problemes redoutables que soulbve la position de Rome vis-a-vis de 
ritalie. On a pu dire ä Paris qu'a Turin Ton ne parlait plus de Rome, mais 
fertes on aurait pu ajouter de bonne foi que Rome n'etait plus la premiere des 
pr^occupations du roi et de ses ministres. ^ On nous a reproche ensuite de ne 
pas avoir entame imm^diatement des negociations avec la France. Quelles que 
ussent, nous disait-on, les probabilites d*un accord, vous deviez le tenterpourne 
pas compromettre par votre reserve les droits de la nation. ^ Mais, sur ce point 
aussi, la Chambre s'est montree de notre avis. Apr^s les dvenements de Ficuzza 
et d*Aspromonte, TEurope pouvait croire que la tranquillite dont jouissait Fltalie 
6tait due au marasme qui suit les grandes crises, plut6t qu'a cet instinct ad- 
mirabl? des populations qui a ete le veritable cr^ateur de l'unite italienne, et qui, 
en tendant vers le but, sait discerner les moyens d'y parvenir. Nous crümes 
que quelques mois n'etaient pas de trop pour demontrer le contraire. Forts de 
cette d^monstration eclatante, nous pouvons, le moment venu, nous adresser k 
TEurope et la convaincre qu'il n'y a pas de difBcult^ qu'on puisse surmonter, pas 
de Probleme, si elevö qull soit, qu'on puisse resoudre lorsqu'on peut compter a 
un tel point sur le bon sens du pays. ^ Apr^s ces premiers d6bats, la discus- 
sion s*est portee sur le fond m^me de la question. Rappelant le votc emis par 
la Chambre le 27 mars 1861, un des organes les plus autorises de la majorite, 
M. Buon-Compagni, en a expliqu6 la veritable signification. D a fait remarquer 
qu'en döclarant Rome capitale de Fltalie, la Chambre n'avait fait que constater 
F6tat de Fopinion sur la question de la capitale^ et donner la sanction legale au 
verdict unanime des populations; mais, d*apres la formule m^me que le comte de 
Cavour avait fait adopter, le vote du 27 mars 1861 exclut toute pretention a 
trancher par la force les difficultes de la question. ^ Bien loin d'en negliger 
les elements internationaux et religieux, la Chambre des deputes avait expresse- 
ment impose au Gouvernement du roi d'en tenir le plus grand compte,- en de- 
clarant qu'on devait aller ä Rome d*accord avec la France et apres avoir donne 
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au Saint-Siege les garanties les plus compl^tes et les plus formelles poursonind^- Ko. nis. 

Italien, 

pendance spirituelle. Deux autres orateurs de la majorite, MM. AUievi et La- 9. Juii 
farina, ont confirm^ les declarations de M. Buon-Compagni. ^ Le prösident du 
conseil rappela ensuite les n^gociations officieuses commenc^es par le comte de 
Cavour peu de temps avaut sa mort pour Tapplication du principe de non-inter- 
vention au territoire romain. Frappee dans son grand niiuistre au moment m^ine 
oü eile voyait se presenter les chances les plus favorables d'arriver a une Solution, 
ritalie n*a pas cesse d*entendre de la m^me maniere la question romaine. ^ Mal- 
heureusement dos ennemis se sont prevalus de la disparition de cette grande indi- 
• vidualite pour pretendre que, privee de sa direction, Toeuvre de Tunit^ italienne 
allait tomber en pieces« Ces prcvisions ont ete completement dementies. Malgr6 
des evenements regrettables, qui ne sont apres tout que des episodes fugitifs dans 
la vie d'une grande nation, lltalitf n'a pas cesse de roarcher dans la voie que le 
comte de Cavour lui avait tracee. Aujourd*hui encore, comme alors, eile pro- 
clame sa formule de CEglüe libre dans FEtat libre, et tout en maintenant sa 
declaration fondamentale relativement ä Rome, eile se borne a demander que le 
principe de non - Intervention soit aussi appliquö au territoire romlun. Ainsi, 
bien loin que la question ait retrograde, on peut affirmer au contraire que les 
epreuves auxquelles lltalie a ete soumise n*ont pas 6te inutiles. Malgre la guerre 
a laquelle eile est en butte de la part du Saint-Siege et d'une partie du clerg6, 
eile ne s'est jamais laisse entrainer a aucun acte de persecution religieuse. 
Lltalie a maintenu la liberte en tout et pour tous. Dernierement encore eile 
repoussait la proposition d'un depute, membre Eminent du clerg6, tendant a obli- 
ger les pr^tres k pr^ter un serment d*obäissance aux autorit^s civiles. ^ La f^te 
de Tunite de Tltaliü a ^te c^l^bree partout sans que les ecclesiastiques aient ete 
invitös a y prendre part ; dans plus de mille communes le clerg6 s'est associö 
spontan^ment k la joie publique, qui n'a pas ete d'ailleurs moins grande ni moins 
sincere 1^ oü tout s'est pass6 sans c^remonies religieuses. ^ D'un autre cöt^, 
malgre les embarras innombrables que Tattitude de la cour de Rome cree au Gou- 
vernement italien, malgr^ les comites bourboniens qui favorisent le brigandage et 
retardent le developpement pacifique des ressources du midi de Tltalie, Tunifica- 
tion s'est accomplie bien plus rapidement et avec bien moins d'obstacles qu'il 
n'est arrive dans aucun autre pays. ^ Enfin, malgre le caractere anormal de 
Toccupation fran9aise a Rome, caractere que l'empereur a lui-m^me reconnu 
plusieurs fois, l'Italie a maintenu avec la France les liens de la reconnaissance et 
de l'amitie. Aucune tentative des partis extremes n'a pu pr^valoir contre nos 
sentiments de gratitude. ^ L'Italie a donc donne assez de preuves de sagesse 
et de moderation pour qu'on puisse lui accorder desormais a elle-m^me la haute 
confiance que le comte de Cavour avait su inspirer a FEurope. Les Italiens ont 
tenu les promesses qu'il avait faites en leur nom ; ils acceptent les engagements 
qu'il etait sur le point de prendre pour eux. ^ £n demandant ä l'empereur de 
reprendre les negociations au point oü elles en etaient en juin 1861, les hommes 
qui siegent dans le conseil du roi n'offrent pas seulement pour gage leur respon- 
sabilite; c'est a^fres avoir acquis la cortitude absolue que l'Italie acceptera une 
Solution pratique qu'ils se declarent pr^ts a reprendre ces negociations. Le vote 
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No. 1718. que la Chambre a emis le 20 juin a la suite des döclarations si formelles du pre« 

llalien. .... ^ 

9. Juli sidont du conseil en est une preuve incontestable. ^ II y a un an Tempereur 
disait dans sa celebre lettre k M. Thouvenel *) : 

„ü y a urgencc a ce que la question romaiDe re9oive une Solution 
definitive , car ce n*est pas seulement on Italie qu'elle trouble les 
esprits ; partout olle prodnit le m^me d^sordre moral, parce qu'elle 
touche k CO que l'honime a jlo plus a coeur, la foi religieuse et la 
foit politique." 
En intime temps , il faisait au Saint-Siege des propositions auxquelles S. E. le 
cardiual Antonelli opposait un rcfus categorique. Avec une generosite sans 
limites, Tempereur ne retirait ccpendant pas sa protection a la cour romaine, et 
il se bornait a lui demander dos reformes qui fissent aax sujets du Saint-Pere une 
Situation moins intol^rable. Solennellement promises, prönees par les journaux 
reactionnaires, ces reformes sont neanmoins loin d'dtre realisees. Aujourd*hui 
comme au lendemain du retour de GaSte, la cour de Rome pretend que la France, 
en envoyant des troupes a Rome, a eu pour but exclusif de retablir dans sa forme 
la plus absolue le ponvoir temporel: eile repousse nettement la mission de haute 
conciliation que Tempereur poursuit si patiemment entre les catholicisme et les 
principes de 1789. ^ Tandis que le pouvoir temporel demontre par son inapti- 
tude a se transformer que tont principe de vie s'est retire de lui et qu'il n'existe 
que par Tappui qu'on lui donne, Tltalie suit une voie tout a fait opposee ; sans 
renonoer k aucun de ses grands principes politiques, eile proclame, par la voix 
de ses ministres et des repr^sentants l^gaux du pays , qu'elle tient compte des 
consid^rations ^levees que l'eropereur a exposees. C*est ce contraste que je tiens 
k faire remarquer. ^ Dans un autre document en dato du 12 juiUet 1861, 
et que Son Excellence M. Drouyn de Lhuys a cite dans sa ddp^che du 26 
octobre 1862**), Temperour adrcssait au roi, notre auguste maitre, ces pa- 
roles m6raorables: 

„Je dois declarer franchement k Votre Majeste que, tout en recon- 

naissant le royaume d'Italie , je laisserai mes troupes k Rome tant 

qu'elle ne sera pas reconcili^e avec le pape , ou que le Saint - Pere 

sera menace de voir les £tats qui lui restent envahis par une force 

röguliöre ou irr^guliöre." 

La cour de Rome repousse toute idöe de conciliation. L'Italie est, au con- 

traire, pr^te k remplir vis-^-vis de Tempereur la condition qu'il mettait lui- 

m^me au rappel des troupes^ fran9aises. Aucun doute ne saurait s'elever apres 

le vote du 20 juin sur les dispositions de la Chambre des deputes relativement 

k l'engagement que le Gouvernement du roi serait disposee k prendre, qu'aucune 

force reguliere ou irreguli^re n'envahira le territoire romain. ^ Rien ne s'oppose 

donc plus de notre part a ce que la question romaine soit resolue par l'appli- 

cation du principe de non-intervention. Ce principe, dont la France a reconnu 

la n^cessite en Italie , et qui est implicitement pose dans les deux lettres de 

l'empereur que j'ai citees, fournit les el^ments d'une entente definitive entre la 
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France et Tltalie. fj Veiiillez poser dans ce sens la question dans vos conver- No. i7i«. 

" ^ , Jtiiiien, 

sations avec S. E. le minidtrc des affaires etrangeres, et agreez, etc. »• Jnll 

1W3. 

Mr. le Chevalier Nigra, Paris, 

Visconti' Venosta. 



No. 1719. 

ITALIEI. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in Paris. — Neue Vor- 

«chläge zur Lösung der römischen Frage. — 

Turin, 17 jnin 1864. 
Monsieur le ministre, — Le baron de Malaret est venu me donner lec- No. 171». 

I A I* 

ture d'une dep^che par laquelle S. Exe. M. Drouyn de Lhuys r^pond aux difierentes 17. jaoi 

1864. 

Communications que vous lui avez adressees de ma part sur la question romaine. 
^ Dans cette dep^che, le ministre imperial des affaires etrangeres reconnait que 
le Gouvernement du roi a fait tous ses efforts pour apaiser les esprits et aplanir 
les düBcultes existantes. En rendant justice a nos intentions, M. Drouyn de Lhuys 
declare que le Gouvernement fran9ais ddsire aussi de son c6te arderament un 
rapprochement entre le Gouvernement du roi et la cour de Rome, et qu'il appelle 
de tous ses voßux le moment oü les circonstances auront rendu possible Teva- 
cuation du territoire romain par les troupes fran9aises, sans nuire aux inter^ts que 
la France a eu pour but de sauvegarder. ^ II ajoute que l'honneur du Gouverne- 
ment fran^ais est engage a maintenir l'occupation aussi longtemps que la s^curit^ 
du sou verain pontife n*aura pas obtenu de garanties süffisantes. Cependant S. E. , 
M. Drouyn de Lhuys fait remarquer avec raison que mes dep^ches pr^c^dentes 
ne contiennent aucune proposition formelle, et il conclut en renouvelant Tassu- 
rance que le Gouvernement fran9ai8 sera toujours dispose a recevoir communi- 
cation des projets qu'il croira de nature a rdsoudre le grand probleme des rapports 
du Saint-Siege avec le reste de Tltalie. ^ Je me suis empress^ de remercier M. 
de Malaret de sa communication, et je profite de la presence de M. le marquis 
Pepoli a Paris pour le prier d'associer ses effbrts aux vötres et de completer verbale- 
ment les propositions que le Gouvernement du roi desire faire parvenir au Gouverne- 
ment imperial. ^ Dans ma dep^che du^9 juillet 1863, j'ai indiqu^ comme base 
de Taccord ä stipuler tapplication du principe de non-intervention au territoire 
romain comme au reste de FItalie. Le maintien de la tion-intervention est, en 
effet, un des principes politiques qui sont communs k Tltalie comme äla France; 
ce principe peut d'autant mieux ^tre cboisi comme point de depart de ces n^go- 
ciations delicates, que, d'un c6te, Fempereur, dans sa lettre k M. Thouvenel, de 
Tautre le comte de Cavour, en ont rcconnu Tapplicabilite au territoire romain. 
^ En faisant du rappel des troupes imperiales Tobjet principal de la transaction 
qu'il s'agit de stipuler, nous n'obeissons pas a des preoccupations ambitieuses ou 
interess^es. Ainsi que j'ai eu Thonneur de le declarcr dans plusieurs occasions, 
ritalie voit toujours dans un accord avec le Saint-Siege le meilleur moyen de 
satisfaire aux aspirations de la nation. Cet accord, qui a 4te le but ^lev4 de la 
politique de Tempereur, et pour lequel la France n'a ^pargn6 aucun sacrifice. 



^Q^ lUlienisciie Frage. 

No. 1719. nous somraes decides a le poursuivre, et nous n'avons pas perdu Tespoir de l'ob- 
17. Juni tenir. Aussi sommes-nous disposes a donner au Saint-Siege les garanties neces- 
saires pour que, se trouvant replace dans les conditions de calme et de tranquillit« 
qui sont indispensables k la dignite et ä Tindöpendance de ses delib^rations, il 
puisse devenir, avec Taide du temps et des circonstances, plus accessible a ces 
idees de conciliation auxquelles nous n'avons jaraaivS cesse de faire appel. ^ Ces 
garanties doivent consister, k mon avis, dans Tengagement que le Gouvernement 
du roi est dispos^ ä prendre, de ne pas attaquer et de ne pas laisser attaquer le 
territoire romain par des forces reguli^res ou irreguli^res ; en outre, dans la promesse 
de ne pas elever de reclamations contre la Formation d*une armee reguliere, pourvu 
qu'ellesoitorganisee parle Gouvernement romain dans unbut exclusivementdefensif. 
^ Enfin, pour raieux demontrer qu'un accord direct avec le Saint-Si^ge esttoujours 
k nos yeux le meilleur moyen de resoudre les difficultes actuelles, le Gouverne- 
ment italien 8*engagerait k entrer en arrangement pour prendre a sa Charge la part 
proportionnellc de la dette des anciens Etats de T^glise afferente aux provinces 
annexees au royaume d'Italie. ^ En vous exposant ces considerations sommaires, 
je viens d*6noncer presque raotpour mot lateneurdes articles dont vous trouverez 
ci-joint le texte, et sur lesquels vous voudrez bien appeler Fattention de S. E. le 
ministre imperial des affaires 6trangeres. Los propositions qu'ils conticnnent 
sont du'reste dejä connues de S.M. Tempereur et de son Gouvernement. Comme 
vous le savez, elles formaient la base des n^gociations confidentielles commenc^es 
par le comte de Cavour peu de temps avant sa mort. Les evenements de ces 
dernieres annees n'ont fait, ä notre avis, que rendre plus evidentes la necessite 
et Fopportunite de ces bases de transaction. ^ L'occupation de Rome par les 
troupes fran^aises avait pour but, d'apres les declarations solennelles de Tempe- 
reur et de ses ministres, d'amener un rapprochement entre Tltalie et la cour de 
Rome. Ce but n'ayant pu dtre atteint jusqu'a present, il s'agit de remplacer les 
garanties dont la France a entour^ jusqu'a present le Saint-Siege, par d'autres 
conditions de sccurite materielle et morale, qui ne froissent pas le sentiment na- 
tional des Italiens, en m^me temps qu'elles ne seraient plus une derogation fla- 
grante auxprincipes quiforment la base du droit public de Tltalie et de la France. 
^ Nous serons heurcux d'apprendre que S. M. Tempereur accepte le projet que 
nous soumettons k sa serieuse consideration. Si ce projet ne vise pas a resoudre 
immediatement le grand problöme des rapports du Saint-Siege avec le royaume 
dltalie, il atteint, a notre avis, un but plus pratique : il offre, en effet, le seul 
raoyen d'arriver graduellement k une Solution de la question romaine par le lent 
et infaillible triomphe de ces forces morales auxquelles leParlement italien a fait 
appel dans ses votes, c'est a dire par Tapplication progressive des priucipes du 
droit et de la liberte religieuse. ^ Agreez, etc. 

FUcon ti- Venosia . 
Mr. le Chevalier Nigpra, Paris, 
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So, mo. 

ITALIEI. — Gesandter in Paris a|n den kön. Min. d. Ausw. — R^sum^ der 
Verhandlungen über die Convention vom 15. Sept. 1864. — 

Paris, 15 septembre 1864. 
Monsieur le ininistre, — J*ai ThoDiieur d'envoyer ci-joint k V. Exe. No. 1790. 
Toriginal de la Convention relative a la cessation de Toccupation du territoire is. Sepl 
pontifical par les troupes fran9aise8, sign^ aujourd'hui k trois heuros, au minist^re 
imperial des affaires etrangeres par M. Drouyn de Lhuys, par le marquis Pepoli 
et par moi. ^ Je vais r^sumer bri^veroent les negociations qui ont pr^c^d^ cet 
acte. Feu de jours avant la mort du comte Cavonr , il avait ^te question d'un 
projet de traitä entre Tltalie et la France, qui portait en subatance que la France 
rappellerait ses troupes de Rome ; que Tltalie s'engagerait k ne pas attaquer le 
territoire pontifical actuel et k emp^cher m^me par la force toute attaque ext^- 
rieure contre ce territoire ; que le Gouvernement italien s'interdirait toute r^cla- 
mation contre Torganisation d*une armee pontificale d'un nombre d^termin^ de 
soldats. Cette arm^e pourrait ^tre compos^e m^me de volontaires catholiques 
et etrangers. ^ Que Tltalie se d6clarait pr^te k entrer en arrangement pourpren- 
dre k sacharge une part proportionnelle de la dette des ansiens ^tats de T^glise. 
51 La mort du comte Cavour interrompit ces premi^res negociations. Les adminis- 
trations qui succ^derent k cet illustre homme d*£tat, firent toutes des tentatives 
pour reprendre les negociations dans le m^me sens; mais le Gouvernement impe- 
rial '^ne croyait pas que le moment opportun füt encore venu. ^ Cette phase des 
negociations etant assez connue , apres la publication des documents officiels qui 
s*7 referent et aprös les debats auxquels eile donna Heu dans le Parlement italien 
et dans les assembl6es fran9aises , il h*est pas n^cessaire que je la retrace ici. ^ 
Le9 juillet 1863^*) Yotre Seigneurie, prenant occasion des discussions recentes 
du Parlement , m'adressa une d^pdche par laquelle eile demandait que les nego- 
ciations fussent repnses au point oü le comte de Cavour les avait laiss^es, et 
qu'elles fussent bas^es sur le principe de non-intervention,. Yotre £minence decla- 
rait que le Gouvernement du roi etait pr^t k prendre Tengagement qu'aucune 
force reguliere ou ir reguliere n*envahirait le territoire pontifical. ^ Cette d^p^che 
constitue le point de döpart de la derniöre phase des negociations qui viennent 
d'aboutir. «Ten ai donnö communication k M. Drouyn de Lhuys le 1 6 du m^me 
mois. ^ La Situation politique etait devenue meilleure, mais eile n'etait pas encore 
au jugement du Gouvernement fran^ais , de nature k rendre possible la reprise 
des negociations. H fallait donc attendre encore, et preparer peu k peu le terrain pour 
une meilleure reussite. ^ Ce ne fut qu'en juin demier que M. Drouyn de Lhuys 
repondit officiellement aux instances successives que j'avais ete Charge de lui 
faire. II adressa au baron de Malaret une dep^che dont il fut donne lecture k 
Yotre Excellence. ^ Par une dopdche du 17 du mememois,*) Yotre Excellence, 
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No. 1720. en me faisant connaitre le contenu de la communication qui venait de lui ^tre 
lö. Sept. faite par le baron de Malaret , prenait acte des dispositions plus favorables du 
Gouvernement fran^ais, et m'envoyait un projet d'articles conformes en substance 
k Tancien projet du comte de Cavour. — Votre Excellence m'annon^ait en 
m4me temps qu'elle profitalt de la presence du marquis Pepoli k Paris pour le 
prier de joindre ses efForts aux miens et de conipleter verbalement les propositions 
que le Gouvernement du roi desirait faire parvenir au Gouvernement fran^ais. 
^ Le marquis Pepoli et moi nous pr6sentslmes au Gouvernement fran^ais le pro- 
jet de Convention ; nous exposdmes a plusieurs rcprises, en les d^veloppant, les 
arguments dont le Gouvernement du roi appuyait ses propositions. Le ministre impe- 
rial des affaires etrangeres repondit en assurant que le Gouvernement fran^ais avait 
toujours desire retirer ses troupes de Romo, maisqu'ilnepourraitlesretirereneffet 
que lorsque le Gouvernement du roi aurait offert des garanties de nature ä rassurer 
pleincment le Saint-Siege contro toute tentative d*invasion. ^ II fallait, selon le Gou- 
vernement frAn9ais, que la promesse faite par le Gouvernement italien de ne pas atta- 
quer et de ne pas laisser attaquer le territoire pon tifical, eüt pour complement quelque 
garantie de fait propre k donner k Topinion catholique la confiance que la Convention 
propos^e serait efficaco. Dans Texamen des garanties de ce genre , les n^gocia- 
teurs Italiens avaient re9U Tinstruction formelle de rejeter toute condition qui 
eükt cte contraire aux droits de la nation. ^ II ne pouvait donc ^tre question ni 
d'une renonciation aux aspirations nationales , ni d*une garantie coUective des 
puissances catholiques, ni de Toccupation d*un point du territoire romain par les 
troupes fran^aises comme un gage de Texecution de nos promesses. Pour nous, 
la question romaine est une question morale que nous entendons resoudre par 
les forces morales. Nous prenons donc serieuscraent et avec loyaute Tengage- 
ment de ne pas user de ces moyens violcnts qui ne resoudraient pas une question 
de cet ordre. Mais nous ne pouvons renoncer a compter sur les forces de la 
civilisation et du progres pour arriver a la conciliation de Tltalie et de la papaute, 
conciliation que Tintervention fran^aise ne fait que rendre plus difficile et plus 
eloign^e. ^ Le Gouvernement fran9ais , tout en appreciant la valeur de ces con- 
siderations, declara toutefois de nouveau qu'il etait impossible d'accepter le 
projet s'il n'etait accompagn^ de quelque garantie de fait. Ce fut alors que le 
marquis Pepoli, examinant la Situation interieure de Tltalie par rapport ä la 
question romaine , dit k Tempereur qu*il ^tait a sa connaissance qu'independam- 
ment de la question dont il s'agissait actuellement , et par des raisons politiques, 
strategiques et administratives , le Gouvernement s'occupait de la question de la 
convenance de transporter le si^ge de Tadministration de Turin dans une autre 
ville du rojaume. ^ Tant que la question romaine restait dans une periode d'in- 
certitude, sans acheminement vers une Solution, cette incertitude m^me suspen- 
dait Fexamen et l'etude de la convenance d'une teile mesure. Mais si la Con- 
vention venait ä dtre signöe , il savait que le ministere , en consideration de la 
Situation politique interieure creee par le traite, avait Fintention de proposer cette 
determination au roi , le besoin d'une action plus efficace sur toutes les parties 
du royaume et notre position meme vis-4-vis de Rome , venant se joindre aux 
motifs strategiques pour la conseiller. ^ II parut ä Tempereur que cette decision 



lulienisehe Frage. Qll 

une fois prise, ponrrait remplir Tobjet qu'on avait en vue, Sa Majeste, parlant No. 1730. 
du projet de transferer la capitale, dit qiie, si teile otait la penseo du Gouverne- 15. Sept. 
ment dn roi , si tel 6tait le desir de la nation italienne , bien des difßcultes qui 
Dous separaient sur cette grave question seraient aplanies. ^ «Tobservai que la 
translation da si6ge du Gouvernement prdsentait de graves inconvenients ; qu*il 
n'6tait pas sans danger de deplacer a rimproviste le centre de gravitation du 
Gouvernement, de Toter du milieu d'un element essenticlleraent gouvernemental, 
solide et sör; que les difficultes m^me materielles de Texccution de ce projet 
seraient nombreuses et grandes ; que dans tous les cas, cette mesure demanderait 
un temps considerable ponr diminuer et rendro moins sensible la lesion des inte- 
rdts locaux. J*ajoutai que, du reste, nous ne pouvions prendre ([u'ad referen- 
dum le projet d'arrangement si Ton y mettait la condition du deplacement du 
siege du Gouvernement. Nous insistdmes , en outre , pour qu'en dehors de ce 
fait qui devait ^tre plus specialement consider^ comme etant d*ordre interieur, 
le Gouvernement acceptdt le projet pur et simple. ^ Mais le Gouvernement im- 
perial maintint la r^ponse dcjk faite au marquis Pepoli et declara que , dans le 
cas oü le Gouvernement du roi se dccidcrait k transporter la capitale , il n'y 
aurait pas d'obstacle a ce que la Convention f6t signee sans retard. ^ Le marquis 
Pepoli partit pour Turin et soumit l'affaire au Gouvernement du roi. ^ Pour 
que le Gouvernement du roi püt prendre une decision, il etait necessairc de 
fixer le terme dans lequel devait cesser Toccupation fran^aise. Le Gouvernement 
imperial declara que ce terme ne ponvait ^tre Üx6 au-dessous de deux ans. Les 
efforts des n^gociateurs Italiens ponr restreindre ce d^lai rest^rent sans r^sultat. 
^ Le Gouvernement du roi ayant, apr^s müre r^flexion, dölibere d'accepter la 
Convention avec la clause de la translation de la capitale, nous chargea, le marquis 
Pepoli et moi, de conclure cet acte, et nous- munit de pleins pouvoirs ä cet effet. 
^ Le marquis Pepoli arriva k Paris le 13 du courant; le 14, la r^daction des 
articles futarrötee, et aujourd^hui 15, la Convention a ete signee. ^ L'article 1er 
a 6t6 Gonserv6 tel qu'il etait dans le projet primitif du comte de Cavour. ^ L'ar- 
ticle 2 contient l'engagement de la France de retirer ses troupes des £tats ponti- 
ficaux graduellement et k mesure que l'arm^e pontificale sera organis^e; mais le 
terme extreme de T^vacuation est fix6 k deux ans. ^ L'article 3 est tel qu'il ötait 
dans le projet du comte de Cavour, except^ qu'an lieu de fixer le chiffre des forces 
qui doivent former l'armee pontificale, il est etabli que ces forces ne doivent pas 
devenir un moyen d'attaque contre le Gouvernement Italien. On a ajoute, en 
outre, les paroles: ^La tranquillit6 sur la frontidre** pour indiquer Tobligation 
du Gouvernement pontifical d'emp^cher que sa frontiere ne devienne un abri pour 
le brigandage. ^ L'article 4 est aussi semblable au projet du comte de Cavour. 
^ Quant k la clause de la translation, comme eile ne pouvait, d*apr^s le Gouver- 
nement du roi, faire partie integrante de la Convention, on convint delaformuler 
dans an protocole s6par6, dont Votre Excellence trouvera ^galement ci-joint Fori- 
ginal. En employant cette forme, on a voulu montrer qu'une teile mesure etait 
pour nous un fait de politiqae essentiellement Interieure, lequel ne pouvait avoir 
de connexion avec la Convention qu'cn ce qu*il erhalt une Situation nouvelle oü 
la France voyait une garantie qui lui pormcttait de retirer ses troupes, et u^gage 
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No. 1720. que ritalie renon^ait a employer la force pour occuper Romo. ^ H a ete bien 
15. Sept. entendu, dans nos Conferences avec le plenipotentiaire fran9ais, que la Convention 
ne doit ni ne peut signifier ni plus ni moins quo ee qu'elle dit, c*est a dire que 
par la Convention l'Italie s'engagc a renoncer ä tout moyen violent. ^ Nousavons 
egalement declare que cetto Convention est la consequence du principe de non- 
Intervention ; cn sorte que la politique a venir de Tltalie, a Tegard de Rome, 
consistera desormais ä observer et a faire observer le principe de non-intervention, 
et k employer tous les moyens de Vordre moral pour arriver a la conciliation entre 
ritalie et la papaute, sur la base proclamöe par le comte de Cavour, de FEglise 
libre dans tEtai libre. ^ C'est aiusi qu*ont etcconclues ces longues et difficiles 
negociations, qui n'ont jamais cesse depreoccuperleshommes qui se sont succede 
dans les conscils du roi, depuis la Constitution du royaume jusqu'aujourd*hui. 
^ Si Ton considere les circonstances politiquos actuelles, Tetat de Topinion pu- 
blique en France et dans TEurope catholique ; si Ton se souvient de la vivacite 
des passions que la question romaine a soulevees dans le monde, et des difficul- 
tes qu*elle a suscitees dans Tltalie, soit dans sa politique Interieure, soit dans ses 
rapports internationaux, particuli^rement avec la France, il demeure evident que 
le Gouvernement du roi aurait encouru la plus grave responsabilite en face de la 
nation et en face de Thistoire, s'il s'etait refuse k un arrangement qui a pour but 
final la cessation de l'occupation 6trangere, et qui n*exige de nous que de renon- 
cer aux moyens violents dcj4 exclus par le Parlement. ^ Agreez, etc. 

Nigra. 
Mr. le Chevalier Visconti -Venosta, Turin, 



No. 1721. 

ITALIEN- — Motive und Entwurf zu einem Gesetze, betr. die Verlegung der 

Hauptstadt des Reichs, vorgelegt dem italienischen Parlamente durch 

den Minister des Innern Lanza am 24. October 1864. — 

[Uebersetzung.] 

No. 17S1. Messieurs, le protocole annexe ä la Convention stipulee le 15 septombre 

si' Oct. clernier par le Gouvernement du roi avec la France, pour obtenir T^vacuation du 
territoire pontifical par les troupes fran^aises, contient la clause que cette Con- 
vention n'aura de valeur ex^cutoire qu*a partir de la date du decret ordonnant la 
translation de la capitale dans une ville du royaume autre que Turin. ^ Les 
raisons qui ont determine Tofire et Tacceptation de cette importante condition 
sont exprimees dans les documents diplomatiques que le ministre des afiaires 
etrangeres a depos^s, avec le texte de la Convention, sur le bureau de la pr^si- 
dence ; je m*abstiendrai de les repetcr ici, puisque vous pouvez vous en faire une 
id^e plus compl^te et plus juste en portant votre examen sur les actes' diploma- 
tiques et en suivant les diverses phases des negociations. 5| Le roinist^re actuel, 
en assumant le pouvoir dans les circonstances que vous connaissez, n'apas hesite 
k declarer qu'il acceptait ce traite, conjointement avec la clause inseparable de la 
translation de la capitale. II Ta accepte, et aujourd'hui il vient le soutenir de- 
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vant le Parlemcnt, non-seulement parco qu'il a acquis la conviction que sa sanc- No. mi. 
tion est desormais une necessite politique, et qu'il j a lieu de craindre pour '^jgj?**' 
ritalio des consequonces funcstos dans le cas oü il surait repousse, mais encore 
parce qu'en mettant dans la balance los avantages qiron en peut raisonnablement 
attendre et les inconvenients auxquels peut donner lieu son execution, il a pu se 
convaincre que les avantages sont de beaucoup superieurs aux inconv^uients. 
^ Nous ne pouvons certes nous dissimuler que, dans cette circonstance, la force 
et la Pagesse deTItalie sont mises a une eprcuve d'autant plus difficile, que c'cst 
de cette epreuve que peuvent, en grande partie, dependre nos destinees ä venir. 
^ La translation de la capitale ne blesse pas seulement beaucoup d'interdts pu- 
blics et prives, mais encore, en depla9ant le centre de gravite de l'^tat tout entier, 
eile occasionne une profonde secoussc a tout Tödifice gouveraemental et en möme 
temps aux relations comraerciales de plusieurs provinces. De plus, eile entraine 
avec eile une döpense considerable, qui, dans les embarras actuels du Tresor public, 
accroit encore la gravite du sacrifice. Mais ce sacrifice doit avoir pour r^sultat 
Teloignement des troupes ^trang^res du sol Italien et la preparation d*une Solution 
convenable et definitive de la question romaine, et c'est au nom de la dignit^, de 
rindependance et de Punite nationale qu*oii vous le demande. ^ Consid^ree sous 
cet aspect, la translation du siege du Gouvernement, quelque graves que puissent 
en ^tre les efiets^ ne trouvera aucun opposant parmi ceux qui ont ä coeur Tavenir 
de la patrie et Taccomplissement de ses destindes. Le ministere a la confiance 
que cette genereuse ville de Turin, appelee qu'elle est k souffrir les plus grands 
dommages par suite du transfert de la capitale, saura les supporter avec cette 
grandeur d'dme et cette patriotique abnegation qui Tont dej^ rendue si bien meri- 
tante de la cause italienne ; eile doit dtre assuree que toute la nation lui conservera 
une ^ternelle reconnaissance, et que le Parlement et le Gouvernement, de leur 
cöte, ne negligeront rien pour all^ger le penible sacrifice qui lui est demande par 
les destinees de la patrie qu'il faut accomplir, et par la necessite de conjurer tout 
peril qui pourait menacer lltalie. ^ C*est dans ce but que le ministere, imm^dia- 
tement apres la discussioxi et le vote du present projet de loi, vous soumettrades 
propositions tendant a rendre moins sensible le prejudice que doit necessairement 
causer a Turin la translation de la capitale. ^ La question de changement da 
siege du Gouvernement etant exposee en ces termes, il reste a d^signer, entre les 
villes les plus c61ebres et les plus riches en glorieux Souvenirs qui sont le legitime 
orgueil de la Peninsule, celle qui, avec le plus d'opportunit6, doit, a tous ögards, 
dtre choisie de pref^rence pour ^tre le nouveau siege du Parlement et du Gou- 
vernement. Le ministere prdcedent, vous le savez, avait deja arr^te son choix 
sur Florence, dont la Situation geographique fait une des villes les plus centrales 
du royaume, qui, grdce k ses conditions topographiques, est d*un cöte protegee 
par les Apennins, et se trouve de Tautre a une distance süffisante de la mer. 
^ Le ministere actuel apensöqu'une question si delicatc de sa nature devait 4tre 
resolue par un vote du Parlement, et, devant faire une proposition k cet egard, il a 
considere que les conditions qui se rencontrent dans la ville de Florence, en m^me 
temps qu*elles sont favorables k la marche de Tadministration militaire, a la defense 
militaire et au commerce, ne se trouveraient point egaleroent dans un autre centre 
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No. 1721. Italien, et il n'a pointhesite ä vous presenter unprojet de loi qui designe Florence 
S4. Oci. comme nouveau siege du royaume d'Italie. ^ La translation du siegeduParlement 
et du Gouvernement devraavoir lieu, sclon les conditions stipulees dans leproto- 
cole diplomatique sus-indiquc, dans les six mois de la Promulgation de la loi qui 
vous est soumise aujourd'hui. ^ Le Gouvernement du roi, en m^me temps qu'il 
remplira cctte condition avec loyaute et avec toute la sollieitude possible, apour- 
tant le devoir de faire remarquer qu*il ne sera ni convenable ni possible de trans- 
ferer en meme temps dans la nouvelle capitale tous les Services qui constituent 
Fadministration centrale, mais il commencera par ceux qui sont indispensables, 
pourdouner Fimpulsion et ladirection a la machine gouvernementale. Lemanque 
de locaux convenablos dans le Douvcau siege et la uecessite d'obvicr au peril de 
produire un dcrangcment considerablo dans la marche des afifaires administratives, 
conseillent que le transfert d'une si grande quantite d'affaires, d'inter^ts et de 
pieces s'opero petit a petit, avec les pr^cautions necessaires. ^ La döpense de la 
translation k operer d'apres ces bases et avec ccs temperaments a 6te, pour le 
moment, restreinte dans les limites du necessaire, en tenant compte de la gene 
extraordinaire des financcs publiques sur lesquelles le ministere a porte toute sa 
sollieitude. 5| Cette depense est propos6e par Evaluation, pour les annees 1864-65, 
en un chiffre de sept roillions de francs, que le Gouvernement vous demande de 
mettre k sa disposition, et dont il ne manquera pas de vous rendre un compte 
detaillE, imm^diatement apr^s Tinstallation de la nouvelle capitale. ^ Messieurs, 
rarement les reprcsentants d*une nation ont eu ä s'occuper d'une question aussi 
importante. En vous inspirant des grands principes et des nobles sentiments qui, 
dans les circonstances les plus difificiles de la l^gislature actuelle, vous ont assure 
un titre de gloire et de patriotisme aux yeux de la nation, vous Fexaminerez et 
vous la tesoudrez avec une dignitE et unc sagacite qui convainquent toujours 
mieux le monde civilise de notre immuable resolution d^accomplir notro unite, 
d'acquerir notre entiere independance, de maintenir inviolable le tresor de notre 
liberte. ^ C*est dans cette confiance que j*ai Thonneur de vous presenter, aunora 
du roi, le projet de loi suivant : 

Projet de loi. 
Victor-Emmanuel II, par la grdce de Dieu et la volonte de la nation, 
roi d'Itaiie, etc. 

Art. 1. La capitale du royaume sera transferec a Florence dans les 
six mois de la date de la presente loi. 

Art. 2. Pour la depense du transfert, il est ouvert dans la partie 
extraordinaire du budget de Tintcrieur, et dans un chapitre special, un credit de 
7,000,000 de livres, rcparti comme suit: 

Exercice 1864, 2,000,000 de livres. 
Exercice 1865, 5,000,000 de livres. 
Art. 3. Les ministres d^ Tinterieur, dcsfinances et des travaux publics 
sont specialemcnt charges de Texecution de la presente loi. 
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No. 1722. 

FRAIKREICH. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Gesandten in Tnrin. — Eine 
Unterredung mit Herrn Nigra über dessen Depesche vom 15. September 

(No. 1720) betr. — 

Paris, 30 oetobre 1864. 

Monsieur le baron, .hier j'avais convie Mr. le Chevalier Nigra ä un entre- No. 1739. 
tien pour lui parier de sa dept^che du 15 septembre. J'ai commence par lui lire 30. Oci. 

1864 

Celle que je vous avais adresseo, dont vous aurez donne communication k Mr. le 
general dcLaMarmora, ainsi qu'äM. Minghetti, et qui est le simple resume d*une 
conversation que j'avais euc quelques jours auparavant avecMr« leministred*Italie. 
^ Dans la phasc actuelle, le cabinet de Turin a seul la parole. Pendant qu*ilpro. 
duisait devant le Parlement ses documents diplomatiques, nous nous renfermions 
dans un silencc dont il a d6 apprecier les motifs : nous ne voulions pas, par la 
publicite d'un debat contradictoire sur le sens de la Convention, lui susciter des' 
erobarras, ni lui enlever le merite de loyales dcclarations dont il pouvait d^sirer 
avoir l'initiative. Mais notre reserve et notre discr^tion vis-ä-vis du public nous 
imposaient Timperieux devoir d'entrer, sans reticences, avec le Gouvernement ita- 
licn, dans un echange de pensecs afin de dlssiper les equivoques, prevenir los 
roalentendus, et donner aux actcs du 1 5 septembre une Interpretation que pussent 
admettre les deux parties contractantes. ^ Or, j*ai du avouer a Mr. Nigra que, 
si je n'^levais aucun doute sur la parfaite sinceritc de ses intentions, ni ro^me sur 
Texactitude des faits consignes dans son rapport, je ne saurais dissimuler nean- 
moins qu'a mon avis ce document ne reproduit pas d'une maniere compl^te la 
phjsionomie de la negociation ni le sens que nous attachons et que le Gouverne- 
ment italien doit lui-meme attacher aux engagements qui en ont 6te la suite. 
Pour en ^tre convaincu, il suffit de constater Timpression qu*il a produite sur 
l'opinion des deux c6tes des Alpes. Les journaux de toutes les nuances en ont 
tir6 des consequonces aussi contraires a nos intentions qu*a Celles des ministres 
du roi Victor-Emmanuel. Cette dep^che, interpret^e dans un möme sens par les 
passions des differents partis, est devenue le texte de f^licitations et de reproches 
que les deux Gouvernements doivent avoir ^galemcnt a cceur de repousser. D'oü 
vient cette confusion, si ce n'est de Tambiguite de quelques expressions vagues 
dont nous avions a Tavance signale maintcs fois les dangers en cette circonstance? 
Dans ces mots : droits de la nation . . . aspirations nationales, malgre les pre- 
cantions de langage dont ils sont entoures, chacun lit ce qu*il craint ou ce qu*il 
desire. On a sans doute quelque peine a s'expliquer comment la royautc ita- 
lienne pourrait se trouver unjouraRome, lorsqu'elle scmble s*interdire d'j aller; 
car de telles previsions ne ressortent pas naturellement de Texamen d*une con« 
vention qui stipule la translation de la capitale du royaume a Florencc et la ga- 
rantie du territoire pontifical contre toutc agression arm^e. Ces subtils probldmes 
n'en egarent pas moins les esprits. C'est aux ^v6nements qu*il apparticnt de les 
poser. La loyaute comme la prudence ne permcttent pas d'en chercher prema- 
tur^ment la Solution dans de vaines hypothescs. Aus.si je suis loin d'attribuer 
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No. 1733. im semblable dessein, soit k la cour de Turin, soit k M. le Chevalier Nigra ; je 
30. Oct. Signale la n^cessite d'en pr^venir m^me la snpposition par la precision et la net- 

1864 

tete des declarations officielles. C*est k eet effet que j*ai donne dans ma cor- 
respondance et provoqoe dans roes entretiens tous les eclaircissements propres a 
ecarter des inductions temeraires ou injurieuses. Ces eclaircissements se resument 
dans les propositions suivantes: 

1^ Parmi les moyens violents dont Tltalie s'est interdit Femploi, on 
doit compter les manoeuvres d*agents revolutionnaircs sur le territoire pontifical ; 
ainsi que toute excitation tendant ä produire des mouvements insurrectionnels ; 

2^ Quant aux moyens moraux dont eile s'est reserve Tusage, ils con- 
sistent uniquement dans les forces de la civilisation ei du progres ; 

3^ Les seules aspirations que la cour de Turin considere corame legi- 
times sont Celles qui ont pour objet la reconciliation delltalie avec la papaut^; 

40 La translation de la capitale est un gage serieux donn^ a la 
France ; ce n*est ni un expedient provisoire ni une etape vers Rome. Supprimer 
le gage, ce serait detruire le contrat ; 

50 Les propositions de M. le comte de Cavour, en 1861, ne con- 
tenaient point cette clause relative a la capitale; en outre, elles limitaient k 
un Chiffre d^terroine Tamiee du Saint-Pere et assignaient pour le d^part de nos 
troupes un d^lai de quinze jours. On ne saurait mcconnaltre les differences consi- 
derables qui existent entre ces propositions et les arrangcments du mois de septembre ; 

6*^ Le cas d*une revolution qui viendrait ä eclater spontanement 
dans Rome n'est point prevu par la Convention. La France, pour cette even- 
tualit^, reserve sa libert^ d*action. 

70 Le cabinet de Turin maintient la politique de M. le comte de 
Cavour. Or, cet homme illustre a d^clar6 que Rome ne pourrait ^tre unie k 
ritalie et en devenir la capitale qu'avec le consentement de la France. 

Tels sont, monsieur le baron, les differents points que j'ai traites dans 
mes conversations avec M. le Chevalier Nigra, et sur lesquels il m'a paru que 
nous etions d*accord. Assurement je ne pretends pas qu'il düt inserer dans son 
rapport ces explications compl^mentaires. Je veux moins encore lui faire an 
reproche de n'avoir dans ce document niproteste contreTemploi de moyens frau- 
duleux, ni prevu la chute du pouvoir pontifical par Tefiet d'une insurrection In- 
terieure que des manoeuvres etrangöres n'auraient point provoquee. J*ai pense 
avec M. le ministre d'Italie, commo le t^moigne ma correspondance, qu*il est des 
prcvisions que la dignite des contractants et le sentiment des convenances ne per- 
mettent point d'inscrire dans des actes diplomatiques. L^exces de precaution, en 
certains cas, devient une injure. Mais, il faut bien le repeter, lorsque, a travers 
les formules generales, vous laissez entrevoir de vagues perspectives, chacun y 
place Tobjet de ses desirs et le precise k sa maniere ; ce que vous n'avez point 
dit, on le suppose, et les partis extremes liseut, entre les lignes de vos d^p^ches, 
ce que dictent leurs passions. Voilä pourquoi nous souhaitons vivement que la 
lumiere se fasse au milieu de ces obscurites, dans la discussion qui va 8*ouvrir au 
sein du parlement d'Italie. Recevez, etc. Drouyn de Lhuys, 

Mr. le baron de Malaret, Turin. 
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No. 1723. 

ITALIEl. — Gesandter in Paris an den kün. Min. d. Ausw. — Eine Unter- 
redung mit Herrn Droajn de Lhnys über die italienische Depesche vom 

15. Sept. betr. — 

Paris, le 30 octobre 1864. 
Monsieur le ministre, — D'apres le telegramme que Votre Excellence m'a No. 1783. 

lUlieo, 

fait Ihonneur de ni*aaresser le 28 courant pour m'informer de la communieation ^J^^ct. 
qui lui avait ^t^ faite par le ministre de France ä Turin, au sujet de ma dep^che 
du 15 septenibre, je me suis rendu hier chez le ministre imperial des affaires 
etrangeres, et j'ai eu avec lui une longue explication. ^ S. Exe. M. Droujn 
de Lhuys ro*a loyalement avou6 que ce qui ^taH dans ma dep^che ^taitvrai. Mais 
il a ajoute que le contenu de ma dep^che, au point de vue fran9ais, devait ^tre 
compl^te sur plusieurs points. ^ Je vais rendre compte k Votre Excellence des 
observations de M. Drouyn de Lhuys et de mes reponses. 

1® Le ministre imperial des affaires etrangeres croit d'abord que ma dep^che 
n*a pas suffisamment indique la difi<^rence qui existe entre le projet du comte de 
Cavour et la Convention. J*ai repondu que Tancien projet du comte de Cavour 
ayant ete textuellement inser^ dans ma d^p^che, la difierence entre les deuxdocu- 
ments devait naturellement ressortir de leur lecture et de leur comparaison ; qu'au 
surplus j'avais fait remarquer bien exactement les modifications apport^es au 
texte primitif, et notamment celle qui a trait a la Formation de Tarm^e pontificale, 
et belle bien plus grave concernant la translation du siege du Gouvernement Ita- 
lien. J*ai assez clairement indique dans ma dep^che que le fait de la translation 
de la capitale a ^te consider^ par le Gouvernement imperial comme une condi- 
tion sine qua non de la signature de la Convention. 

2^ M. Droujn de Lhuys pense que parier d*aspirations aprös s'^tre interdit les 
moyons violents draller a Rome, c'est faire supposer aux partis qu*on se r^serve 
les voies soutcrraines. J*ai repondu que rien dans ma dep^che ne pouvait donner 
lieu k une teile Interpretation ; que nous avions expressement reserve les aspi- 
rations nationales, mais que nous en avions en m^me temps determine la voie et 
le but; quej'aurais cru faire une injure li mon Gouvernement en admettant m^me 
pour un seul instant la n^cessite d'une explication k cet egard. II n'y a rien de 
commun entre les voies souterraines dont parle M. Droujn de Lhuys et les forces 
morales de la civilisation et du progres auxquelles nous faisons appel pour arri- 
ver k une conciliation entre Tltalie et la papaut6 ; 

3^ M. Drouyn de Lhuys a rappele que dans les Conferences il avait et^ d^- 
clar^ de part et d*autre qu'on ne devait pas se preoccuper du cas oü, malgr^ 
Tex^cution loyale de la Convention de la part de Tltalie et de la France, le Gou- 
vernement pontifical ne pourrait plus subsister par lui-m^me et se rendrait im- 
possible ; que cette eventualit^ aurait constitu^ une Situation nouvelle indepen- 
dante de la Convention et en dehors des previsions des parties contractantes. 
Les deux Gouvernements se reservaient pour ce cas, s*il venait a se verißer, toute 
liberte d*action de part et d'autre. 

SUiUarcbiy VI. 1864. 21 
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No. 1723. Cette reserve mentionnee par Son Excellence est parfaitement exacte, et j*ai 

Itslicn 

30. Oci. eu soin de la faire connaitre en son temps au Gouvernement du roi. Mais je n*ai 
pas cru devoir la rappeler dans une depdche destin^e ä lapublicite, par deux rai- 
sons : en premier lieu, les plenipotentiaires ajant reconnu qu'ils ne pouvaient et 
ne devaient se preoccuper d*une eventualite de cette nature, 11 devait y avoir une 
egale rajson ponr que j'en fisse de m^me dans madep^che; en second lleu, il me 
repugnait de livrer ä la discussion publique la prevision de la chute du Gouver- 
nement pontifical par sa seule faute et par son impuissance. Certes, cette Even- 
tualite est possible ; mais si Ton doit envisager des k present les Eventualite 
futures, nous preferons arrEter notre pensee sur celle d'une possible conciliation 
entre la papaute et ITtalie. Je dois ajouter, du reste, que M. Drouyn de Lbuys, 
en faisant cette remarquc, n'a pas eu Fintention de se plaindre de ce qu*elle n'ait 
pas ete exposee dans ma depEche du 15 soptembre. Son Excellence m*a dit 
qu'elle a plutot voulu röpondre en quelque sorte aux joumaux qui ont commente 
ce document. M. Drouyn de Lhuys partage entierement notre opinion sur la 
convenance de ne pas engager une discussion sur une eventualite future dont les 
partids contractantes n'avaient pas k se preoccuper. ^ Enfin, M. Drouyn de 
Lhuys aurait desire que ma depEche contint Texplication de ce que nous enten- 
dons par aspiraiions nationales. J'ai repondu a Son Excellence que cette ex- 
plication s'y trouvait et que j'avais eu soin d'indiquer comme but de nos aspira- 
tions la conciliation entre lltalie et la papaute sur le principe de liore ^glise en 
libre Etat. La reserve de ces aspirations ayant Ete faite expressEment et dans 
les termes que j'ai cites textuellement, je n'avais rien a ajouter k ce sujet. ^ Par 
ce que je viens de vous exposer^ monsieur le ministre, vous verrez que, meme 
en prdsence des remarques de Thonorable ministre imperial des affaires Etrangeres 
le contenu de ma depEche demeure inaltErE. Votre Excellence tiendra sans doute 
comme moi le plus grand compte des observations de M. Drouyn de Lhuys, tel- 
les que j'ai eu Thonneur de les lui exposer. Mais je ne les crois pas de nature 
k infirmer ce que j'ai consciencieusement exposE dans mon rapport, que je main- 
tiens dans son int6gritE. f] Ce que je viens d'Ecrire n'est pas destinE ä Etre 
publiE. Mais si le Gouvernement fran9ais croyait convenable de publier les 
notes qui vous ont EtE communiqu^es en dernier lieu par le ministre de France, 
je pric Votre Excellence de donner k cette dEpEche une Egale publicitE. ^ Veuil- 
lez agreer, etc. Nigra, 

Mr. le GEnEral de La Marmora, Turin. 



No. 1724. 

ITALIEN- — Durch den Kaiser Napoleon autorisirtes Telegramm des Ges. 
in Paris an den künigl. Min. d. Answ., die Depeschevom 15. Sept. betr. — 

' Paris, le 1er novembre 1864. 

No. 1734. Ma depEche du 15 septembre a donnE lieu k diverses interprEtations qui 

1. Nov. ont motivE les depEches du ministre des affaires Etrangeres de TEmpereur. Des 
explications loyales qui ont EtE EchangEes entre Son Excellence et moi il resülte 
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que, si devant la chambre le Gouvernement du roi se renferme dans les limites No. 1724. 

Itslicii 

de ma dep^che du 15 septembre, completee par roa dep^che du 30 octobre, il ne 1. Nov! 
sera paa desavoue par le Gouvernement imperial. 

Nigra. 
Mr. le General de La Marmora. Turin. 



1864. 



No. 1725. 

* 
FRAIKREIGH. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Ges. in Turin. — Bestätigung 
der Uebereinstimmung über den Sinn der italienischen Depesche vom 

15. September. — 

Paris, le 2 novembre 1864. 
Monsieur le baron , — M. le ministre d'Italie m*a exprime, il y a trois No. 17S5. 

Frankreich» 

jours, au nom de M. le general de La Marmora, le d^sir de concilier le sens S-^N^v. 
donnä a la Convention par la legation italienne dans son rapportdu 15 septembre 
avec celui que j*avais exposö moi-m^me dans mes dep^ches antörieures. Les 
conversations dont je vous ai rendu compte le 30 octobre me semblaient avoir a 
l'avance satisfait ce ygbu et dissipe les roalentendus. Quoi qu'il en soit, j*ai pense 
avec M. Nigra que le meillenr moyen de faire cesser definitivement ces diver- 
genoes etait d'ecbanger en presence de l'Empereur de nouveaux eclaircissements. 
C*est ce que nous avons fait hier matin. ^ Nons avons ouvert la Conference par 
la lecture du rapport de M. Nigra, et j'ai donne connaissance de mes dep^ches, 
auxquelles Sa Majeste a daign6 accorder son approbation. M. le ministre d'Ita- 
lie a lu ensuite une lettre qu*il avait adressee le 30 du m^me mois au ministre 
des affaires ^trangeres du roi Victor -Emmanuel, et qui, en precisant les engage- 
ments contract^s par le cabinet de Turin, repond aux remarques que m'avaitsug- 
gör^es sa dep^che du 15 septembre. J'ai rappele nos precedentes explications et 
repris Texamen des divers points resumes dans ma dep^che du 302quejeconfirme 
et k laquelle je me refdre. Sur chacun de ces points, nous nous sommes trou- 
ves d'accord, et nous Tavons constate dans une dep^che t^lögraphique que M. le 
ministre d'Italie a sur-le-ch amp adressee k sa cour. ^ Recevez, etc. 

Drouyn de Lhuys, 
Mr. le baron de Malaret, Turm. 



No. 1726. 

ITALIEl. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Paris. — Bemer- 
kungen über die Depesche des Herrn Drouyn de Lhuys vom 30. October 

1864 (No. 1722). — 

Turin, 7 novembre 1864. 
Monsieur le ministre , — Votre döp^che t^legraphique du 1er novem- No. itm. 

Italien, 

bre dont le texte a et^ autoris^ par S.M. Tempereur, etablit la Situation des deux 7. Nov. 
Gouvernements signataires de la Convention du 15 septembre vis-^-vurun de 
Tautre k l'egard de Tinterpr^tation de cet acte. Toutefois, le conf 
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No. 1736. p^che de M. Drouyn de Lhuys ä M. le baron de Malaret, en date du 30 octobre, 
7. Nov! publice daos le Momleur du 5 novembrc, rend indispensables de franches expli- 
cations de lapart du Gouvernement du roi, qui tient ä ce que rien de sa part, m^me 
son silence, ne puisse donner lieu k de nouveaux malentendus. ^ Le ministere 
que j'ai Thonneur de presider, appele au pouvoir par la confiance deS. M. leroi, 
n*a ni negocie ni signe les accords du 15 septembre; mais les ayant trouvescon- 
clus , apres les avoir mürement examines et en avoir calcule les consequences , il 
n'a pas hesite k les accepter et ä les soutenir. Le ministere a considere, en efiet : 
en premicr lieu, quele texte de la Convention et de ses annexes est clair et precis, 
et ne peut donner lieu a aucune equivoque ; en second lieu, le ministere, en inter- 
pretant le traite de la seule maniere admissible , c'est-^dire selon le sens litteral 
de sa teneur , a acquis la conviction que , dans son ensemble , ii est avantagcux 
pour ritalie. ^ Les ministres du roi ont donc la volonte, et ils savent qu*ils ont 
la force d'executer le traite scrupuleusement et dans son integrite. Leur reso- 
lution a cet egard est dictee non-sculement par la loyaute qui exige que les en- 
gagements pris par un Gouvernement soient tenus, et par la reconnaissance et 
Tamitie qui lient Tltalie k la France , mais encore par la conviction personnelle 
de chacun d*eux, que la meilleure politique pour Fltalie consiste dans Texecution 
compldte de la Convention du 15 septembre. ^ Cet acte se fonde, en efiet, snrle 
principe de non-intervention, principe fondamental de la politique des deux Gou- 
vernements, et que M. Drouyn de Lhuys a rappele avec une parfaite opportunite 
dans la dep^che qu*il a adressee, le 12 septembre demier, au representant de la 
France k Rome. Le Gouvernement du roi , en s*interdisant toute interpr^tation 
qui ne correspondrait pas ponctuellement au sens naturel du texte du traite, puis- 
qu'une interpretation de ce genre ne serait permise k aucune des deux parties 
contractantes , se cro>t en devoir de r6server absolument toute question aulre 
que Celle de la fidele Observation des accords stipules. ^ Ces declarations preci- 
ses me dispenseront d*entrer dans un long examen des sept propositions enoncees 
par S. £xc. M. le ministre imperial des affaires etrang^res dans sa note du 30 
octobre k M. le baron de Malaret. II suffira, a mon avis, monsieur le ministre, 
des observations suivantes pour dissiper toute obscurite sur cesujet. ^ Le traite 
du 15 septembre pourvoit coropletement aux exigences de la Situation par rapp ort 
k la papaute, en donnant des assurances positives k la France et au monde catho- 
lique. Si , par les engagements que Tltalie a pri^ , eile a renoncö k employer 
les moyens violents, k plus fortes raisons eile n'aura pas recours a ces voies sou- 
terraines dont j'ai vu non sans peine, je dois Tavouer, la dep^che du ministre des 
affaires etrang^res de l'eropercur faire mention , et dont nous repoussons jusqu'ä 
ia pensee. Mais il n*est pas moins vrai que Fltalie a une foi entiere dans Taction 
de la civilisation et du progres , dont la seule puissance suffira, nous en avons la 
pleine confiahce, pour realiser ses aspirations. ^ Quelles pourront ^tre les conse- 
quences de cette action des elements de civilisation et de progres? Chacune des 
deux puissances contractantes peut avoir et maintenir a cet egard une opinion par- 
ticuliere ; mais je ne saurais voir comment cette opinion pourrait former entre 
elles Tobjet d*une discussion pratique , du moment ou l'Italie döclare de la ma- 
niere la plus explicite que , quand ses aspirations viendraient se realiser, ce ne 
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serait certainement pas par le fait de la violation du trait6 de la part de son Goa- No. I7t6. 

fi I' 

vernement. ^ Quelles sont, en dehors de la question de la stricte Observation de 7. Nov! 
la Convention , les aspirations nationales de Fltalie ? M. Drouyn de Lhuys a 
entendu les definir et -les preciser dans la depc^che que j'ai rappelee plus haut. 
Le Gouvernement du roi sc voit, avec regret^ dans Tlmpossibilite de suivre sur 
ce terrain le ministre imperial des affaires ^trang^res. Les aspirations d*un pays 
sont un fait qui appartient k la conscience nationale, et qui ne peut, a notre avis, 
devenir a aucun titre le sujet d'un debat entre deux Gouvernements , quels que 
soient les liens qui les unissent. ^ Quant a la conciliation de Tltalie et de la 
papaute, c'est un but que le Gouvernement du roi n'a jamais cesse de se proposer, 
et dont la Convention du 15 septembre doit rendrc la realisation plus facile. ^ 
£n ce .qui concerne la signification que le Gouvernement du roi attache a la 
translation de la capitale, je n*ai, monsieur le ministre, qu'a laisser parier les 
faits eux-m^mes. Le Gouvernement italien apreparel'executiondecettecondition, 
qui est peut-etre la plus grave et la plus delioate des obligations que nous avons 
assumees par les accords du 15 septembre. Sauf la deliberation du Parlement, 
dans peu de mois Florence sera la capitalc de l'Italie. Ce qui pourra arriver 
plus tacd , par suit« d'eventualites qui sont du domaine de Tavenir , ne pcut pas 
^tre aujourd'hui Tobjet des preoccupations des deux Gouvernements. M. Drouyn 
de Lhuys Ta dit avec raison : c*est aux ev^nements qu'il appartient de poser ce 
Probleme. ^ Je m*etendrai encore moins sur la cinquieme et sur la septi^me 
des propositions enonc^es par M. Drouyn de Lhuys ; elles me paraissent avoir 
pour objet , Tune de constater que nous nous sommes ecartös du projet du comte 
de Cavour ; Tautre , d'exprimer le desir que nous restions fideles ä sa politique 
pour Tavenir. Les diff^rences qui existent entre le projet du comte de Cavour 
et la Convention actuelle ressort clairement du rapport que vous avez adresse 
le 1 5 septembre dernier a mon honorable pedecesseur, et, quant k la politique du 
comte de Cavour, teile qu*elle est exposee dans un discours ciSlöbre, que le ministre 
des affaires ^trang^res a cite dans la dep^che dont je parle, il comprendra, je 
n*en doute pas , que nous tenions k honneur de continner k la suivre. ^ II me 
rcste k mentionner, monsieur le ministre , puisque S. Exe. M. Drouyn de Lhuys 
en a pris Tinitiative, Teventualite oü une revolution öclaterait spontan öment dans 
Rome, et renverserait le pouvoir temporel du Saint-Pöre. Le ministre imperial des 
affaires etrang^res r^serve peur ce cas rentiere liberte d'action de la France ; 
ritalie, de son c6te, fait comme de raison, la m4me r^serve. ^ Teiles sont, mon- 
sieur le ministre , les vues et les convictions avec lesquelles le ministere se pre- 
sente au Parlement pour soutenir devant lui la Convention du 1 5 septembre. Cet 
acte international , convenu pour surmonter les difficult^s d'une Situation peut- 
^tre Sans exemple, ouvre, selon nous, aux deux Gouvernements, une voie nette- 
ment tracee, oü le Gouvernement du roi croit pouvoir compter sur Fappui des 
representants de la nation pour rivaliser de loyaute avec la France. ^ Lapublica- 
tionpar \e Moniteur des deux notes adress^es par le ministre imperial des affaires 
^trangeres ä M. le baron de Malaret, nous fait un devoir, monsieur le ministre, 
de faire inserer sans retard, dans la Gazette officielle du Royaume^ 
la dep^che que je vous adresse en ce moment, et que je vous prie de vouloir bien 
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rro. 1726. faire connaitre officiellement a Son Exe. M. Drouyn de Lhuys. ^ Veuillez 

Italien, 

7. Nov. agreor, etc. 

1864. 



Mr. Nigra, Paris. 



Alp. la Marmora. 



No. 1727. 

PREUSSEV. — Mi'n. d. Ausw. an den kÖnigl. Geschäftsträger in London. — 
Erwiderung auf die englische Depesche vom 20. Angnst (No. 1697). — 

Baden, 31. Angust 1864. 

No. I7S7. Ew^. Hocliwohlgeboron übersende ich anliegend Abschr ift einer von dem 

31. Aag.' königl. grossbritannischen Geschäftsträger Herrn Lowther in Berlin mitgetheilten 



1864. 



Depesche des Grafen Russell vom 20. d. M., welche die Auflassung des eng- 
lischen Cabinets über die Fricdens-Präliminarien ausspricht. ^ Es würde zu nichts 
führen, ihren Inhalt dem letzteren gegenüber zu discutiren. Ich will nur bemer- 
ken, dass wir das Vorhandensein von Rechten des Königs Christian IX. an und 
ftir sich niemals in Zweifel gezogen haben und dass daher die Abtretung von 
solchen ohne irgend ein Präjudiz von uns gefordert werden konnte; ferner, dass 
wir die darin ausgedrückte Bosorgniss, als könnten nun in Betreff der dänischen 
Nationalität und Sprache in Nordschleswig ähnliche Missverhältnisse, nur im 
umgekehrten Sinne, wie früher in BetrcflT der deutschen, entstehen, als jedes 
Grundes entbehrend abweisen müssen ; endlich, dass auch das englische Cabinet 
es wohl kaum für möglich erachtet haben kann, dass wir nach den zwischen- 
liegenden Ereignissen die im Lauf der Conferenzen gemachten Concessionen in 
Betreff einer Theilung Schleswigs noch festhalten und auf etwas Anderes, als 
unsere Forderung vom 28. Mai, die gänzliche Trennung der Herzogthümer ent- 
haltend, zurückkommen könnten. ^ Uebrigens ersehen wir aus der Depesche 
nicht ohne Genugthuung, dass die königl. grossbritannische Regierung jetzt die 
Wünsche der Bevölkerung der Herzogthümer selbst mehr zu beachten geneigt ist, 
als sie dies auf der Conferonz zu sein schien, und dass wenigstens in diesem 
Punkte eine Annäherung der Auffassungen beider Cabincte constatirt werden kann. 
^ Ew. & wollen Sich gelegentlich im Sinne vorstehender Bemerkungen äussern. 

^ V, Bismarck. 

Herrn v. Katte, London. 



Nö. 1728. 

ÖSTERREICH und PREUSSEN einerseits and DAREIARK andererseits. — Frie- 
densvertrag vom 30. October 1864. — 

No. 17S8. Au nom de la tres-sainte et indivisible trinite. 

Oealerreich, 

Preouen Sa Majeste le Roi de Prusse , Sa Majest^ TEmpereur d'Autriche et Sa 

Dtfoemark, Majeste le Roi de Danemark ont resolu de convertir les Preliminaires siirnes le 

30. Gel. t ® 

1864. 1er aoüt dernier en Trait^ de paiz definitif. 
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A cet effet Leurs Majest6s ont nomme pour Leurs P16nipotentiaires, No. 17M. 

ssToir : lesquels se sont reupis en Conference a Vienne , et apres avoir Ppeu««en 

behänge leurs' pleins-pouvoirs trouv^s en bonne et due forme, sont convenns des DMne»tpk. 
articles suivants: ^***- 

Art. I. 11 j aura k Favenir paix et amitie entre Lenrs Majestes le Roi 
de Prusse et FEmpereur d' Antriebe et Sa Majeste le Roi de Danemark ainsi 
qu'entre Leurs h^ritiers et successeurs , Leurs Iridis et sujets respectifs ä perpe- 
tuite. 

Art. II. Tons les traites et Conventions conclus avant la guerre entre 
les Hautes Parties contractantes sont retablis dans lear vigueur en tant qu'ils ne 
se trouvent pas abroges ou modifies par la teneur du präsent Trait^. 

Art. III. Sa Majeste le Roi de Danemark renonce k tous Ses droits 
sur les Ducbes de Slesvic, Holstein et Lauenbourg en faveur de Leurs 
Majestes le Roi de Prusse et FEmpereur d'Autricbe , en S*engageant k 
reconnaitre les dispositions que Leurs dites Majestes prendront a F^gard de ces 
Duches. 

Art. IV. La cession du Ducbe de Slesvic comprend toutes les lies ap- 
partenant k ce Duche aussi bien que le territoire situe sur la terre ferme. ^ Pour 
simplifier la delimitation et pour faire cesser les inconvenients qui resultent dela 
Situation des territoires jutlandais enclav^s dans le territoire du Slesvic, Sa Ma- 
jeste le Roi de Danemark cede a Leurs Majestes le Roi de Prusse et FEmpereur 
d' Antriebe les possessions jutlandaises situees au Sud de la ligne de frontiere me- 
ridionale du district de Ribe, telles que le territoire jutlandais de Moegeltondem, 
File d'Amrom , les parties jutlandaises des lies de Foebr, Sylt et Roemoe etc. ^ 
Par contre, Leurs Majestes le Roi de Prusse et FEmpereur d'Autriche consentent 
k ce qu^une portion equivalente du Slesvic et comprenant outre File d'Aeroe des 
territoires servant a former la contiguit^ du district susmentionne de Ribe avoc 
le reste du Jutland et a corriger la ligne de frontiere entre le Jutland et le 
Slesvic du c6t6 de Kolding , soit d^tache du Ducb^e de Slesvic et incorporee 
dans le Royaume de Danemark. 

Art. y. La nouvelle frontiere entre le Royaume de Danemark et le 
Ducbe de Slesvic partira du milieu de Femboucbure de la baie de Hejlsminde 
sur le petit Bolt, et apr^s avoir traverse cette baie, suivra la frontiere mdridionale 
actuelle des paroisses de Hejls , Vejstrup et Taps, cette derni^re jusqu'au cours 
d'eau qui se trouve au Sud de Gejlbjerg et Bränore, eile suivra ensuite ce cours 
d*eau k partir de son embouchure dans la Fovs-Aa, le long de la frontiere m^ri- 
dionale des paroisses d'Opis et Vandrup et de la frontiere occidentale de cette 
derniere jusqu*4 la Königs- Au (Konge-Aa) au Nord de Holte. De ce point le 
Thalweg de la Königs - Au (Konge-Aa) formera la frontiere jusqu'a la limite 
Orientale de la paroisse de Hjortlund. A partir de ce point le trace suivra cette 
m^me limite et son prolongement jusqu'a Fangle saillant au Nord du village 
d*Obekjär, et ensuite la frontiere Orientale de ce village jusqu'a la Gjels-Aa. De 
1^ la limite Orientale de la paroisse de Seem , et les limites meridionales des pa- 
roisses de Seem, Ribe de Vester-Vedsted formeront la nouvelle frontiere qui, dans 
la mer du Nord , passera a distance egale entre les lies de Manoe et B^MiBi^ 1| 
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No. 1738. Par suite de cette nouvellc delimitation sont d^clares eteints, de part d'autre, tous 
Preassen 'les titres de droits mixtesi tant aa seculier qu'au spirituel qui ont existe jusqu'ici 

ood 

Dineoitrk, dans les enclaves , dans les lies et dans les paroisses mixtes. En consequence le 
30. Oci. . . . . 

nouveau pouToir souverain , dans chacun des territoires s^pares par la Donvelle 

frontiere, jouira k cet 6gard de la pl^nitude de ses droits. 

Art. VI. Une Commission internationale composöe de Repr^sentants 
des Hautes Parties contractantes sera chargee, imm^diatement apres T^change des 
ratifications du present trait6, d*op^rer sur le terrain le trace de la noavelle fron- 
tiere conformement aux stipulations du prec6dent Article. ^ Cette Commission 
aur^ aussi k repartir entre le Royaume de Danemark et le Duch^ de Slesvic les 
frais de construction de la nouvelle Chaussee de Ribeä Tondern proportionnelle- 
ment a T^tendue du territorial respectif qu*elle parcourt. ^ Enfin la m^me 
Commission pr^sidera au partagedes biens-fondsetcapitaux qui jusqu*ici ont ap- 
partena en commun a des districts ou des communes separ^es par la nouvelle frontiere. 

Art. VII. Les dispositions des articles XX., XXI. et XXII. dutrait^ 
concln entre TAutriche et la Russie le 3 mai 1815, qui fait parti intögrante de 
l'acte gen^ral du congr^s de Vienne, dispositions relatives aux proprietaires mix- 
tes, aux droits qu'ils exerceront et aux rapports de voisinage dans les propriet^s, 
coupees par les frontieres , seront appliqu6es aux propietaires , ainsi qu*aux pro- 
prietes qui , en Slesvic et en Jutland, se trouveront dans les cas pr^vus par les 
susdites dispositions des actes du congr^s de Vienne« 

Art. VIII. Pour atteindre une repartition ^quitable de la dette publique 
de la Monarchie danoise en proportion des populations respectives du Royaume 
et des Duch^s et pour obvier en m^me temps aux difficultes insurmontables qne 
presenterait une liquidation detailI6e des droits et pretentions r^ciproques, les 
Hautes Parties contractantes ont fix^ la quote-part de la dette publique de la 
Monarchie danoise qui sera mise a la charge dSs Duch^s , ä la somme ronde de 
vingt-neuf millions de Thalers (monnaie danoise). 

Art. IX. La partie de la dette publique de la Monarchie danoise qui, 
conformement ä Tarticle pr^cedent, tombora k la Charge des Duch^s sera acquittee, 
80US la garantie de Leurs Majcstes le Roi de Prusse et TEmpereur d' Antriebe, 
comme dette des trois Duches susmentionnes envers le Royaume de Danemark, 
dans le terme d*une annee , ou plus tot si faire se pourra, k partir de Forganisa- 
tion definitive des Duches. ^ Pour Tacquittement d^ cette dette les Duches pourront 
seservir, au total ou en partie, de Fune ou de Fautre des mani^res suivantes : 

1. payement en argent comptant, (75 Thalers de Prusse = 100 Tha- 
lers monnaie danoise) ; 

2. remise au tr^sor danois d'obligations non remboursables portant inte- 
r^t de 4 p. c. et appartcnant a la dette Interieure de la Monarchie danoise ; 

3. remise au tresor danois de nouvelles obligations d'l^tat ä emettre 
par les Duches , dont la valeur sera önoncec en Thalers de Prusse (au taux de 
30 la livre) ou en Mark de banque de Hambourg, et qui seront liquidees moyen- 
nant une annuit^ semcstrielle de 3 p. c. du montant primitif de la dette, dont 
2 p. c. representeront Finter^t de la dette d6 a chaque terme, tandisque le reste 
sera paye a titre d^mortissement. 
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Le payement susmentionne de Tannuite s^mestrielle de 3 p. c. se fera tant No. 1728. 

^ Oeslerreich, 

par les caisses publiques des Daches que par des maisons de banque k Berlin et Preussen 
a Hambourg. ^ Les obligations meDtionn^es sous 2 et 3 seront re9ues par le Dänemark, 

•Hl. vCl« 

tt^sor danois a leur taux nominel. is<M- 

Art. X. Jusqu*a Tepoque oü lesDuches se seront definitivement char- 
g^s de la somme qu'ils auront a verser conformement k rarticlo VII. du present 
Trait^ au lieu de leur quote-part de la dette commune de la Monarchie danoise, 
ils payeront par semestre 2 pour cent de la dite somme, c'est-a-dire 580,000 
Thalers (monnaie danoise). Ce payement sera effectu^ de maniere que les inte- 
r^ts et les i-compte de la dette danoise qui ont ete assignes jusqu'ici sur les 
caisses publiques des Duches, seront aussi dorenavant acquitt^s par ces m^mes 
caisses. Ces payements seront liquides chaque semestre et pour le cas oü ils 
n'atteindraient pas la somme susmentionnee , les Duches auront a rembourser le 
restant aux finances danoises en argent comptant ; au cas contraire il leur sera 
remboursö Texc^dant de m^me en argent comptant. ^ La liquidation se fera 
entre le Danemark et les autorites chargees de Tadministration superieure des 
Duches d'apr^s le mode stipule dans le präsent article , ou tous les trimestres en 
tant que de part et d*autre cela serait juge necessaire. La premiere liquidation 
aura specialement pour objet tous les interets et ä^compte de la dette commune 
de la Monarchie danoise payes apres le 23 decembre 1863. 

Art. XL Les sommes representant requivalent dit de Holstein-PIoen, 
le restant de Tindemnite pour les ci-devant possessions du Duc d*Augustenbourg, 
y compris la dette de priorite dont elles sont grevees, et les obligations domania- 
les du Slesvic et du Holstein, seront mises exclusivementa lacharge des Duches. 

Art. XII. Les Gouvernements de Prusse etd'Autriche se feront rem- 
bourser par les Duches les frais de la guerre. 

Art. Xin. Sa Majeste le Roi de Danemark s*engage k rcndre imme- 
diatement apres Techange des ratifications du present trait^, avec leurs cargaisons 
tous les naviresde commerce prussiens, autrichiens et alleraands amones pendant 
la guerre, ainsi que les cargaisons appartenant ä des sujets prussiens, autrichiens 
et allemands saisies surdesbAtimentsneutres; enfin tous les bdtiments saisis par 
le Danemark pour un motif militaire dans les Duches cedes. ^ Les objets pre- 
cites seront rendus dans Tetat, oü ils se trouvent, bona fide, k T^poque de leur 
restitution. ^ Pour le cas que les objets ä rendre n^existasscnt plus, on en 
restituera la valeur et s*ils ont subi depuis leur saisie une diminution notable de 
valenr, les propri^taires en seront dedommages en proportion. De m^me il est 
reconnu comme obligatoire d'indemniscr les freteurs et Tequipage des navires et 
les proprietaires des cargaisons de toutes les depenses et pertes directes qui se- 
ront prouvees avoir et^ causees par la saisie des bdtiments, telles que droits de 
port ou de rade (^Liegegelder)^ frais de justice et frais encourus pour lentretien 
on le renvoi k doroicile des navires et des equipages. ^ Quant aux bdtiments qui 
ne peuvent pas ^tre rendus en nature, on prendra pour base des indemnites k 
accorder, la valenr que ces bdtiments avaient a T^poque de leur saisie. En ce 
qui concerne les cargaisons avariees ou qui n'existent plus, on en fixera Tindem- 

nite d'apres la valeur qu^elles auraient eu au lieu de leur destination k r^^me 

21» ^^^"h^ 
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No. 1728. oü le bdtiment y serait arrive d'apr^s un calcul de probabilite. fl Lenrs Ma- 

Oeslerreicb, "^ r m 

Preusscn jostes le Roi de Prus3e et rErapereur d*Autriche feront egalement restituer les 

und ^ ^ 

Dänemark, navires de commerce pris par Leurs troupes ou Leurs bdtiments de guerre, ainsi 
t86i. que les cargaisons en tant que celles-ci appartenaient k des particuliers. ^ Si la 
restitution ne peut pas se faire en nature, rindemnite sera fixee d*apres les prin- 
cipes susindiqu^s. ^ Leurs dites Majestes S'engagent en meme terops k faire en- 
trer en ligne de compte le montant des contributions de guerre prelevees en ar- 
gen! comptant par Leurs troupes dans le Jutland. Cettc sommc sera deduite 
des indemnites ä payer par le Danemark d'apres les principes elablis par le pr^ 
sent article. ^ Leurs Majestes le Roi de Prusse, rEiiiporcur d*Autriche et le 
Roi de Danemark nommcront une][commission speciale qui aura a fixer le mon- 
tant des indemnites respectives et qui se reunira ä Copenhague au plus tard six 
semaines apres Techange des ratifications du präsent traite. ^ Cette coromission 
s'efforcera d'accomplir sa tdche dans Tespace de trois mois. Si, apres ce terme, 
eile n'a pu se mettre d'accord sur toutes les r^clamations qui lui auront ^te pre- 
sentees, Celles qui n'auront pas encore cte r^glees seront soumises a une decision 
arbitrale. A cet effet Leurs Majestes le Roi de Prusse , l'Empereur d'Autriche 
et Sa Majest6 le Roi de Danemark s'entendront sur le choix d'un arbitre. ^ Les 
indemnites seront payees au plus tard quatre semaines apres avoir ete d^finitive- 
ment fixees. 

Art. XIV. Le Gouvernement danois restera Charge du rembourse- 
ment de toutes les sommes versees par les sujets des Duches, par les communes, 
etablisscments publics et corporations dans les caisses publiques danoises ä titre de 
cautionnement, depöts ou consignations. 

En outre seront remis aux Duches : 

1. Le depöt affecte ä Tamortissement des bons du ix 68or (^Kassenscheine) 
holsteinois ; 

2. Le fonds destin^ a la construction de prisons; 

3. Le fonds des assurances contre incendie; 

4. La Caisse des depöts ; 

5. Les capitaux provenant de legs appartenant k des communes ou des 
institutions publiques dans les Duches ; 

6. Les fonds de Caisse {Kassenb ehalte) provenant des recettes specia- 
les des Duches et qui se trouvaient bona fide dans leurs Caisses pu- 
bliques aTepoqne de Texecution fed^rale et de Toccupation de ces pays. 

Une commission internationale sera charg^e de liquider le montant des 
sommes susmentionnees en deduisant les d^penses inherentes k Tadministration 
speciale des Duches. ^ Lacollection d'antiquites deFlensbourg qui serattachait ä 
Thistoire du Slesvic mais qui a ete en grande partie dispersee lors des derniers dvene- 
mentsysera de nouveau r6unie avcc le concours du Gouvernement danoia. ^ De 
m^me les sujets danois, communes, etablisscments publics et corporations qui auront 
verse des sommes k titre de cautionnemonts, depöts ou consignations dans les caisses 
publiques des Duches, seront exactement rembonrses par le nouveau Gouvernement. 

Art. XV. Les pensions portees sur les budgets spöciaux soit duRoy- 
aume de Danemark soit des Duches, continueront d'^tre payees par les pajs re- 
spectifs. Les titulaires pourront librement choisir leur domicile soit dans le 
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Royaume, soit dans les Duch^s. ^ Toutes les autres pensions tant civiles que No. 17-28. 

Oeslerreich, 

militaires 7 compris les pensions des employes de la liste civile de feu Sa Ma- Preu^sca 

uod 

jeste le Roi Fr^deric VII, de feu Son Altesse Rojale Monseigneur le Prince Dinemark, 
Ferdinand et de feu Son Altesse Royale Madame la Landgrave Charlotte de im. ' 
Hesse n6e Princesse de Danemark et les pensions qui ont et^ payees jusqu'ici par 
le Secr^tariat des grdces (NaadeS'Secretariat) seront reparties entre le Royaume 
et les Duch^s d'apres la proportion des populations respectives. ^ A eet effet 
on est oonvenu de faire dresser une liste de toutes ces pensions, de convertir 
leur valeur de rente viagere en capital et d*inviter tous les titulaires a declarer, 
si, ä Tavenir, ils d^sirent toucher leurs pensions dans le Royaume ou dans les 
Duches. ^ Dans le cas, oü par suite de ces options, la proportion entre les deux quote- 
parts, c'est-a-dire entre celle tombant a la Charge des Duches et celle restant k la 
Charge du Royaume,neserait pas conforme au principe proportionnel des populations 
respectives, la difference sera acquittee par la partie que cela regarde. ^ Les pensions 
assignees sur la Caisse generale des veuves et sur le fonds des pensions des militaires 
subalternes, continueront d'^tre payees comme par le pass6 en tant que ces fonds y 
suffisent. Quant aux sommes supplementaires que r£tat aura a payer a ces fonds, les 
Duches se chargeront d'nne quote-part de ces Supplements d'apres la proportion 
des populations respectives. ^ La part k l'institut de rentes viageres et d'assu- 
rances pour la vie, fonde en 1842 k Copenhague, ä laquelle les individus origi- 
naires des Duches ont des droits acquis, leur est expressementconservee. ^ Une 
coromission internationale, composee de representants des deux parties, se r6u- 
nira a Copenhague immödiatement apr^s Töchange des ratifications du present 
traite pour regier en details les stipulations de cet article. 

Art. XVI. Le Gouvernement Royal de Danemark se chargera du 
payement des apanages suivants : 

de S. M. la Reine Douairiere Caroline Am^lie^ 

de S. A. R. Madame la Princesse h6r6ditaire Caroline, 

de S. A. R- Madame la Duchesse Wilhelmine Marie de Glucksbourg, 

de S. A. Madame la Duchesse Caroline Charlotte Marianne de Mecklen- 
bourg-Strelitz, 

de S. A. Madame la Duchesse Douairiere Louise Caroline de Glucksbourg, 

de S. A. Monseigneur le Prince Frederic de Hesse, 

de L. L. A. A. Mesdames les Princesses Charlotte, Victorie et Amelie 
de Schles vig-Holstein-Sonderbourg* Augustenbourg. 

La quote-part de ce payement tombant ä la charge des Duches d'apres 
la proportion de leurs populations, sera rembours^e au Gouvernement danois 
par oelui des Duches. ^ La commbsion mentionnee dans Tarticle precedent 
sera egalement chargee de fix er les arrangement» necessaires a Texecution du 
present article. 

Art. XVn. Le nouveau Gouvernement des Duches succede aux 
droits et obligations r6sultant de contrats röguli^rement stipul6s par TAdministra- 
tion de Sa Majest^ le Roi de Danemark pour des objets d'intör^t public concer- 
nant sp6cialement les pays c^des. ^ II est entendu que toutes les obligations 
resultant de contrats stipul^s par le Gouvernement danois par rapport k la guerre 
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Nn. Mis. et ä Texecution federale, ne sont pas coroprisos dans la precedente stipulation. 
Pr^usseo ^ Le Douveau Gouvernement des Duches respectera tout droit legalement 
Dänemark, acquis par les individus et les pcrsonnes civiles dans les Duches. ^ £n cas de 
iser coutestation les Tribunaux connaitront des affaires de cette cat^orie. 

Art. XVIEI. Les sujets originaires des territoires cedes, faisant partie 
de Tarmec ou de la marine danoises, auront le droit d*^tre immediatement lib^res 
du Service militaire et de rentrer dans leurs foyers. ^ II est entendu que ceax 
d'entr'eux qui rcsteront au Service de Sa Majeste le Boi de Danemark, ne seront 
point inquietes pour ce fait, soit dans leurs personnes, soit dans leurs propri^tes. 
^ Les m^mos droits et garanties sont assures de part et d*autre aux employea 
civils originaires du Danemark ou des Daches qui manifesteront Tintention de 
quitter les fonctions qu'ils occupent respectivement au servica soit du Danemark, 
soit des Duches ou qui prefereront conservcr ces fonctions. 

Art. XIX. Les sujets domicilies sur les territoires cedes par le pre- 
sent traite jouiront pendant Tespace de six ans k partir du jour de Töchange des 
ratifications] et moyennant une declaration pr^alable k Tautorite competente de 
la faculte pleine et entiere d'exporter leurs biens-meubles en franchise de droits 
et de se retirer avec leurs familles dans les ifetats de Sa Majeste Danoise, aaqnel 
cas la quallte de sujets danois leur sera maintenue. Hs seront libres de conser- 
ver leurs immeubles situ es sur les territoires cedes. ^ La m^me faculte est ac« 
cordee reciproqucment aux sujets danois et aux individus originaires des terri- 
toires ced^s et etablis dans les £tats de Sa Majeste le Roi de Danemark. ^ Les 
sujets qui profiteront des presentes dispositions ne pourront ^tre, du fait de leur 
Option , inquietes de part ni d'autre dans leurs personnes ou dans leurs propri^tes 
situöes dans los j^tats respectifs. ^ Le delai susdit de six ans s'applique aussi aux 
sujets originaires soit du Royaumc de Danemark, soit des territoires c^d^s qui, k 
Tepoque de Techange des nitifications du präsent traite, setrouveront horsduterri- 
toire du Royauroo de Danemark ou des Duches. Leur declaration pourra ^tre re^ue 
par la Mission danoise la plus voisine, ou par Tautorit^ superieure d'une province 
quelconque du Royaume ou des Duches. Le droit d'indigenat tant dans le Royaume 
de Danemark que dans les Duches, est conserve ä tous les individus qui le pos- 
sedent a T^poque de F^change des ratifications du präsent trait6. 

Art. XX. Les titres de propriät6, documents administratifs et de justice 
civile, concemant les territoires ced6s qui se trouvent dans les Archives du Roy- 
aume de Dänemark, seront remis aux commissaires du nouveau Grouvernement 
des Daches aussitöt que faire se pourra. ^ De mdme toutes les parti^s des ar- 
chives de Copcnhague qui ont appartenu aux Duches cedös et ont ete tirees de 
leurs archives, leur seront d61ivr6es avec les listes et registres y relatifs. ^ Le 
Gouvernement danois et le nouveau Gouvernement des Duches s'engagent k se 
com muniquer reciproqucment, sur la demande des autorites administratives sup^- 
rieures, tous les documents et informations relatifs ä des affaires concemant k la 
fois le Danemark et les Duches. 

Art. XXL Le commerce et la navigation du Danemark et des Dueh^ 
cedes jouiront reciproqucment dans les deux pays des droits et priviUges de la 
nation la plus favorisee en attendant que des traites speciaux reglent cette matidre. ' 
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^ Les exemptions et faoilites k Fegard des droits de transit qui, en vertu de N«- i7ai. 
Tarticle II. du traite du 14 mars 1857, ont ete accord^es aux marchandises pas- Prevtsen 

mni 

saut par les routes et les canaux qui relient ou relieront la mer du Nord k la mer lMiiie»ark, 
*^ ^ so. Oeu^ 

Baltique, seront applicables aux marchandises traversant le Royaume et les Duchös iMi. 
par quelqne voie de communication quo ce soit. 

Art. XXn. L'evacuation du Jutland par les troupes alli^es sera eflTec- 
tuee dans le plus bref d61ai possible, au plus tard dans Tespace de trois semainee 
apr^s Fechange des ratifications du present traite. ^ Les dispositions speciales 
relatives a cette ^vacuation sont fix6es dans nn protocole annex^ au präsent traite. 

Art. XXni. Pour contribuer de tous leurs effbrts k la pacification 
des esprits, les Hautes Parties contraotantes d^clarent et promettent qu*aucun in* 
dividu coropromis a roccasion des demiers ^v^nements, de quelque dasse et con« 
dition qu*il soit, ne pourra ^tre poursuivi, inqui^t^ ou trouble dans sa personne 
ou dans sa propriete k raison de sa conduite ou de ses opinions politiques. 

Art. XXIV. Le present traitö sera ratifie et les ratifications en seront 
ecbangees k Vienne dans Tespace de trois semaines ou plus tot si faire se peut. 

En foi de quoi les P16nipotentiaires respectifs Tont signe et y ont appos^ 
le sceau de leurs armes. 

Fait k Vienne le SOo jour du mois d'octobre de Fan de grAce mil hnit 

Cent soixante-quatre. 

(L. S.) fFerther. (L. S.) Balan. 

(L. S.) Reehberg. (L. S.) Brenner, 

(L. S.) Quaade. (L. S.) Kau/fmann. 



Anlage 1. — Protokoll die Rämnang Jtitlands von den alliirten Trappen betreffend. 

Conformement k Farticle XXII. du traite de paix conclu aujourd*hui 
entre Leurs Majestes le Rol de Prusse et FEmpereur d*Autriche, d*une part, et 
Sa Majeste le Roi de Danemark, d*autre part, les Hautes Parties contractantes 
sont convenues des dispositions suivantes : 

I. L'evacuation du Jutland par les troupes alliees s'efTectuera au plus tard 
dans Fespace de trois semaines, de mani^re qu*4 la fin de la premi^re semaine 
seront evacu^s: les baillages de Hjoörring, Thisted, Viborg, Aalborg et Randers, 
a la fin de la deuxieme semaine, outre les baillages susmentionnes, cenx d*Aar- 
huus, Skanderborg et Ringkjöbing, et k la fin de la troisi^me semaine sera evacu6 
tout le territoire du Jutland. 

n. Le jour de Feebange des ratifications du präsent traite, le Gouver- 
nement roilitaire actuel du Jutland cessera ses fonctions. Toute Fadministraiion 
du pays passera des lors aUx mains d'un Commissaire nomme par le Gouverne- 
ment Royale du Danemark, qui se trouvera pendant toute la duree de Fevacuation, 
dans le ro^me endroit que le quartier-g^neral du Commandant en cbef des troupes 
alliees en Jntland. 

III. Les autorites danoises du Jutland foumiront sans contestation tout 
ce dont les troupes alli6es auront besoin pour lenr logeroent, lenr approvisionne- 
ment et leurs moyens de transport {/^orspann) aussi longtemps que ces troupes ^^ 
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No. 179S. se trouveront sur le territoire jutlandais. Le Gouvernement Royal de Danemark 

Oetterreicb, 

Pmssen rendra Son Commissaire responsable de Texecotion de la prec^ente stipulation. 
DiMMirk, Les prestations roentionnees dans le present artide seront limitees au plus strict 
IIM. necessaire. 

IV. Tous les lazarets, postes de campagne et lignes telegraphiques, 
6tablis actuellement pour les troupes allieea continueront de servir jusqu'^ ce quo 
Tevacuation des baiUages respectifs soit completement efiectu^e et sans prejudice 
pour les etablissements analogues de Tadministration danoise. Le Gouvernement 
Royal de Danemark garantit expressement qu*il ne sera mis aucune entra?e k 
l'exöcution ponctuelle du present article. 

y. Dans le cas que, lors de F^vaouation du Jutland, des malades oa 
des blosses de l'armee alliee dussent ^tre laisses en arriere, le Gouvernement 
Royal de Dänemark s'oblige d'avoir soin qulls soient convenablement traites et 
soignes et de les faire transporter moyennant f^urjpanit apres leurguerisonjusqu'4 
la plus prochaine Station militaire des troupes alliees. 

VI. A dater du jour de Techange des ratifications du present trait6 
ious les frais occasionnes par les prestations susdites pour le logement, Tapprovi- 
sionnement, le traitement des malades et les moyens de transport (f^orspanh) 
seront rembourses par les troupes alliees d*apres les stipulations du reglement 
d*approvisionnement en vigueur pour Farmee de la Conf6deration Germanique 
sur le territoire föderal. 

IVerther. Bahn. Reckberg. Brenner. 
Quaade. Kauffmann. 



Anlage 2. — Protokoll, die Entbindang der 'BeTÖlkenmg der abgetretenen Gebietstheile 

vom Eid der Treue betreffend. 

Pour faciliter Tex^cution de l'article III. du trait^ de paix conclu an- 
jourd'hui entre Leurs Majestes le Roi de Prusse et TEmpereur d' Antriebe et Sa 
Majest^ le Roi de Danemark, les sonssign^s Pl^nipotentiaires sont convenus par 
le protocole present de la disposition suivante : Sa Majest^ le Roi de Danemark 
adressera immödiatement apres Fecbange des ratifications du susdit traite des 
proclamations aux populations des pays cedes pour leur faire connaitre le change- 
ment qui a eu lieu dans leurs positions et les ddgager de leur serment de fid^lit^. 

Fait a Vienne le 30 octobre 1864. 

fVerther. Balan. Rechberg. Brenner. 
Quaade. Kauffmann. 



No. 1729. 

BiVBHARK. — ^Königi. Botschaft bei Eröffnung des Boichsraths am 4. Nov. 

1864. — 

[üebersetzung.] 
DioeiMrk, Wir Christian der Neunte, von Gottes Gnaden König zu Dänemark etc., 

^itMy* ^nden dem Reichsrath Unsern königl. Gruss ! f Der Krieg, den zwei Gross- 
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mächte gegen uns geführt haben und der einen so unglücklichen Ausgang gehabt hat, No. 17S9. 

DSnenai'k, 

hat uns gezwyngen, auf die harten Friedensbedingungen einzugehen, in Folge 4. Nov. 
deren ein Theil der Monarchie abgetreten werden soll. Hierzu ist nach dem 
Grundgesetze vom 18. November 1863, § 15, die Einwilligung des Reichsraths 
erforderlich. Wir haben Euch deshalb zu einer ausserordentlichen Versammlung 
zusammenberufen und behalten Uns ausserdem vor, in derselben die durch den 
Frieden noth wendig gewordenen Veränderungen in der Ordnung der Verhältnisse 
verhandeln zu lassen. ^ Wir brauchen Euch nicht zu sagen, mit welchen Ge- 
fiihlen Wir die Einwilligung des Reichsraths zur Abtretung eines Theiles der 
Monarchie begehren ; denn dieselben Gefühle, mit welchen Wir dies thuu, müssen 
auch Euch durchdringen. Aber gleich wie der Gedanke, was Wir Dänemarks 
Volk und der Zukunft des Landes schulden. Uns geleitet hat, so werdet auch Ihr 
an dem Gedanken festhalten, während der Wirksamkeit, welche Ihr jetzt zu er- 
füllen habt, und die mannhafte Selbstbeherrschung zeigen, mit welcher ein grosses 
Unglück getragen werden muss, um einem noch grösseren vorzubeugen. ^ Wir 
verbleiben dem Reichsrath mit königl. Huld und Gnaden gewogen ! Wir befeh- 
len Euch in Gottes Obhut ! ^ Geschrieben in Unserer Haupt- und Residenzstadt 
Copenhagen, den 4. November 1864. Unter Unserem königl. Handzeichen und 
Insiegel. 

Christian R. 
(L.. S.) Bluhme. 
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mächte gegen uns gefuhrt haben und der einen so unglücklichen Ausgang gehabtjNo. im. 

, Dineomrk, 

hat, hat uns gezwungen, auf die harten Friedensbedingungen einzugehen, in 4. Nov. 
Folge deren ein Theil der Monarchie abgetreten werden soU.^ Hierzu ist nach 
dem Grundgesetze vom 18. November 1863, § 15, die Einwilligung des Reichs- 
raths erforderlich. Wir haben Euch deshalb zu einer ausserordentlichen Ver- 
sammlung zusammenberufen und behalten Uns ausserdem vor, in derselben die 
durch den Frieden nothwendig gewordenen Veränderungen in der Ordnung der 
Verhältnisse verhandeln zu lassen. ^ Wir brauchen Euch nicht zu sagen, mit 
welchen Gefühlen Wir die Einwilligung des Reichsraths zur Abtretung eines 
Theiles der Monarchie begehren ; denn dieselben Gefühle , mit welchen Wir dies 
thun, müssen auch Euch durchdringen. Aber gleich wie der Gedanke, was Wir 
Dänemarks Volk und der Zukunft des Landes schulden. Uns geleitet hat, so wer- 
det auch Ihr an dem Gedanken festhalten , während der Wirksamkeit , welche 
Ihr jetzt zu erfüllen habt, und die mannhafte Selbstbeherrschung zeigen, mit wel- 
cher ein grosses Unglück getragen werden muss , um einem noch grösseren vor- 
zubeugen. ^ Wir verbleiben dem Reichsrath mit königl. Huld und Gnaden ge- 
wogen ! Wir befehlen Euch in Gottes Obhut ! ^ Geschrieben in Unserer Haupt- 
und Residenzstadt Copenhagen, den 4. November 1864. Unter Unserem königl. 
Handzeichen und Insiegel. ChriBtian R. 

(L. S.) Bluhme. 

No. 1730. 

DIREIARK. — Königl. Offener Brief betr. die Entbindung der Bewohner 
der abgetretenen Landestheile vom Unterthaneneide. — 

Wir Christian der Neunte , von Gottes Gnaden König zu Dänemark, Dtneiurk, 
der Wenden und Gothen , Herzog zu Schleswig , Holstein , Stormarn , der Dit- ^^'|^^^' 
marschen und zu Lauenburg, wie auch zu Oldenburg , thun kund : Durch den zu 
Wien am 30. v. M. unterzeichneten Friedensvertrag haben Wir zu Gunsten 
Ihrer Majestäten des Kaisers von Oesterreich und des Königs von Preussen allen 
Unseren Rechten auf die Herzogthümer Lauenburg und Holstein , auf das Her- 
zogthum Schleswig südlich der im Artikel 5 des Vertrages näher festgesetzten 
Grenzlinie, mit Ausnahme jedoch der Insel Aeroe, so wie auf die südlich dersel- 
ben Linie belegenen jütischen Enclaven auf dem Festlande sowohl als auf den 
Inseln, einschliesslich der Insel Amrom, entsagt. Gleich wie Wir in Ueberein- 
stimmung hiermit in Folge des gedachten Vertrags gelöst haben , so lösen Wir 
auch durch diesen Unsem offenen Brief die Einwohner aller der solchergestalt 
abgetretenen Territorien, sowohl im Allgemeinen als einen Jeden derselben ins 
Besondere, von der Unterthanentreue, welche sie im Allgemeinen Uns schuldig 
sind, so wie von dem Eide, den sie insonderheit als Beamte , ein Jeder in seiner 
Stellung, er möge nun Civil oder Militair, Geistlicher oder Laie sein , Uns abge- 
legt haben. ^ Gegeben in Unserer Haupt- und Residenzstadt Copenhagen , den 
16. November 1864. 

Unter Unserem königlichen Handzeichen und Insiegel 

Chriitian R. Bluhme. 
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No. 1731. 

DiNEMARK. — Künigl. Offener Brief an dieBevölkernagder abgetretenen 

Landestheile. — 

jy^ 1731 Wir Christian der Neunte, von Gottes Gnaden König zu Dänemark, 

'^i6.*Sov7 ^^^ Wenden und Gothen , Herzog zu Schleswig , Holstein , Stormam , der Dit- 
'^^' marschen und zu Lauenburg, wie auch zu Oldenburg, thun kund hiermit: Dass 
Wir durch einen in Wien den 30. October d. J. abgeschlossenen, und nunmehr 
Ton Uns ratificirten Friedensvertrag allen Unseren Rechten auf die Herzogtfaü- 
mer Schleswig, Holstein und Lauenburg, sowie auch auf einige in Schleswig 
enclavirte Theile Jütlands , wofür ein entsprechender Theil von Schleswig dem 
Königreiche Dänemark einverleibt wird , zu Gunsten Ihrer Majestäten des Kai- 
sers von Oesterreich und des Königs von Preussen entsagt haben , und haben 
Wir deshalb durch einen in Gemässheit des Vertrags erlassenen Offenen Brief 
die Bewohner der abgetretenen Lande von der Unterthanen-Treue und dem 
Unterthanen-Gehorsam, welche sie Uns bisher schuldig gewesen sind , wie auch 
die Beamten jhres Amts-£ide8, entbunden. ^ Nun , da das schmerzliche Opfer, 
welchem Wir, gezwungen durch den Gang der Begebenheiten, Uns haben unter- 
werfen müssen, gebracht worden ist, fühlen Wir Uns gedrungen , vor Euch , den 
Bewohnern Schleswigs und der abgetretenen jütischen Enclaven , Holsteins und 
Lauenburgs, noch einmal auszusprechen , mit welch tiefem Schmerze Wir das- 
selbe gebracht haben. ^ Viele von Euch werden diesen Schmerz begreifen und 
theilen, denn in dieser Stunde muss es auch Euch vor der Seele stehen, wie 
glücklich Eure Väter unter dem milden und gerechten Scepter der dänischen 
Könige gelebt haben und in wie hohem Grade die Entwickelung und das allge- 
meine Wohlsein , worauf Ihr stolz sein könnt , den Bestrebungen Unserer ver- 
ewigten Vorgänger zur Beförderung Eures Wohls zu verdanken ist. Auch Ihr 
werdet nun eingedenk sein, wie viele leuchtende Beispiele der Treue gegen den 
dänischen König Eure Jahrbücher aufweisen, und dass die Bande, welche Euch 
an Dänemark knüpften, selbst da, wo gemeinsame Sprache und Abstammung sie 
nicht heiligten, innig und fest waren. Eine unvergängliche Erinnerung auch an 
die Treue, welche so Viele von Euch Uns in Unserer kurzen Regierungszeit be- 
wiesen haben und wofür Wir Euch Unseren innigen Dank senden , ist in Unser 
Herz eingegraben, und niemals wird das dänische Volk Die vergessen können, 
welche , diesseits oder jenseits der Eider , oder in dem stets loyalen Lauenbnrg, 
mit ihm in Liebe und Treue zu dem gemeinsamen Vaterlande wetteiferten. 
^ Es war Unsere stolze Hoffnung, alle Unsere Gedanken und Bestrebungen der 
Sicherung Eures Wohlseins in enger Verbindung mit dem dänischen Volke wid- 
men zu können. Jetzt können Wir es nur das Ziel Unserer Wünsche sein las- 
sen, dass es Euch, im Laufe der Zeiten, immer wohl ergehen möge; Wir schlies- 
sen diesen innigen Wunsch in Unser Gebet zu Gott ein , welcher das Glück der 
Völker und das Schicksal der Reiche in Seiner allmächtigen Hand hält. ^ In 
Seine milde Obhut, für Gegenwart und Zukunft, befehlen Wir Euch und senden 
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Euch hiermit Unseren letzten Cruss. ^ Gegeben in Unserer Haupt- und Resi- No. trat, 
denzstadt Copenhagen, den 16. November 1864. 16. Not. 

Unter Unserem Königlichen Handzeichen und Insiegel. 

Christian &. 

Bluhme. 



No. 1732. 

DIWEMÄRK' — Kdnigl. Offener Brief an die Bewohner der Monarchie. — 

Den Abschluss des Friedens betr. — 

Wir Christian der Neunte , von Gottes Gnaden König zu Dänemark, No- 173J- 
der Wenden und Gothen , Herzog zu Schleswig , Holstein , Stormarn , Ditmar- W- Nov. 
sehen und zu Lauenburg, wie auch zu Oldenburg, thun kund. Das Jahr, wel- 
ches verflossen ist , seitdem Wir Dänemarks Thron bestiegen , ist voll gewesen 
von den schwersten Prüfungen für Uns und Euch. Hoffnungslos musste der 
Kampf sich von Anfang an erweisen , wenn nicht fremder Beistand die Ueber- 
macht aufwog, welche die Anzahl und die Kriegsmittel unsern Gegnern verlieh. 
Dieser Beistand wurde uns nicht zu Theil , und unter diesen Umständen würde 
jede weitergehende Fortführung des Kampfes nur dazu gedient haben , des Lan- 
des Zukunft zu untergraben, wenn nicht zu vernichten. Es war nicht Mangel 
an Bereitwilligkeit, grössere Opfer für des Landes Wohl zu bringen , welche den 
Frieden angerathen, sondern Ihr fühltet mit Uns die Verantwortung , welche das 
gegenwärtige Geschlecht gegen die Nachkommen hat. ^ So wurde es Unser 
schweres Loos , einen Frieden zu schliessen, welcher die schönen Hoffnungen 
vernichtete , mit denen Wir die Krone angenommen hatten , um sie ganz und un- 
gekränkt zu bewahren , so wie sie Jahrhunderte von dem dänischen Königsge- 
schlecht getragen worden ist. Es wurde Unser trauriges Schicksal , die Mon- 
archie getheilt und dies Land von uns getrennt zu sehen , welches von Alters 
her ein Theil von dem alten dänischen Reiche gewesen ist, und welches ein tau- 
sendjähriger Kampf nicht vermocht hatte , davon loszureissen. Aber das Här- 
teste von Allem ist es für Uns gewesen, dass Theile von diesem Königreich und 
der grösste Theil der Bevölkerung in Schleswig, welche mit Herz und Zunge 
Dänemark angehören , sich losgetrennt hat sehen müssen vom Mutterlande und 
vom Stamm. ^ An Euch, deren Wohl auch künftig Uns anvertraut ist, lautet 
Unser Königliches Wort von den Hoffnungen der Zukunft und von der ver- 
trauensvollen Wirksamkeit im Dienste des Vaterlandes. Ihr werdet Euch erin- 
nem, dass Einigkeit dem Schwachen Stärke verleiht, und dass selbst im Unglück 
eine mächtige Kraft steckt, fester zu vereinen und zu verbinden. Ihr werdet 
Euch einig um Uns schliessen zur Ausführung des Zweckes , welchen der Friede 
mehr als je zuvor noth wendig macht. Mit Uns werdet Ihr arbeiten an der Lan- 
desentwicklung durch weise Gesetze und durch Benutzung und Förderung der 
reichen Hülfsquellen , welche die Natur unserem Vaterlande gegeben hat. Vie- 
les ist verloren , aber die Hoffnung nicht , und die Zukunft gehört Denjenigen, 
welche ernstlich wollen. Wie Wir auf Euren festen Willen bauen, Dänemarks 
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No. 1739. Wohlfahrt zu fördern , so werdet Ihr auch darauf bauen , dass dies Unser Ziel 

Otnemark, 

i6. Nov. Air alle Unsere Bestrebungen sein wird. ^ Gott segne unser Vaterland ! ^ 
Gegeben in Unserer Haupt- und Residenzstadt Copenhagen , den 16. Novem- 
ber 1864. 

Unter Unserem Königlichen Handzeichen und Insiegel. 

Christian K. 



No. 1733. 

DEUTSCHE BUNDESVERSAIILUHG. — Vierzigste Sitzung vomS. Nov. 1864. ^ 

(§. 269) Begründung der Successionsansprüche des Groisherzogs von 

Oldenburg auf die Herzogthümer Schleswig und Holstein*). — 

No. 17BS. fMan vergleiche die Beilage zu diesem Hefte. 1 

Bood, 

»• Nov. ..«^.^—««■..^...——i._.«.««ii.....«_i___^_^_^._.«— ,..—-«««. 
188«. 



No. 1734. 

DEUT80HE BUHDESYERSAIlLüIfi. — Dreiundvierzigste Sitzung vom 29. No- 
vember 1864. — 

(§. 884.) Friedenirertrag iwiiohen Oeiterreieh, Preiuien und Dknemark. — 

No. 1714. Oesterreich und Preussen. Die Gesandten sind von ihren 

Bond, allerhöchsten Regierungen beauftragt, der hohen Bundesversammlung den unterm 

1884. ' 80. October d. J. zwischen ihren allerhöchsten Souverainen einerseits, sowie des 

Königs von Dänemark Majestät anderelrseits zu Wien abgeschlossenen Friedens- 

tractat, nachdem der Austausch der Ratificationen am 16. d. M. ebendaselbst 

stattgefunden hat, in beglaubigter Abschrift zu überreichen. 

Oesterreich. Aus Anlass dieser Vorlage ist der Gesandte im Falle, 
zu erklären, dass die kaiserliche Regierung in Bezug auf Artikel 3 des Friedens- 
vertrages behufs einer den Rechten und Interessen des Bundes entsprechenden 
Lösung der Hauptfrage Unterhandlungen mit der königlich preussischen Regie- 
rung eingeleitet habe, von welchen sie ein günstiges Ergebniss erhoffe. ^ Auch 
beehrt sich der Gesandte, hiermit die Mittheilung zu verbinden , dass demnächst 
an die hohe Bundesversammlung Eröffnungen , beziehungsweise Anträge in Be- 
treff der Beendigung der Bundesexecution gelangen werden. 

Auf Präsidialantrag wurde beschlossen: diesen Friedensver- 
trag durch Aufnahme in das Protokoll zur Kenntniss der höchsten und hohen 



*) In derselben Sitzung (§. 268) überreichte Präsidium zwei Nachträge zu der 
Rechtsausftihrung des Erbprinzen von Schleswig - Holstein - Augustenburg (No. 1685), ent- 
haltend ausfuhrliche Erörterungen über die Theilungen von 1564 und 1582, sowie über das 
Wablreckit der Stände und dessen Ersetzung durch das Erstgeburtsrecht, deren Mittbeilung 
in dem Staatsarchiv yorbehalten bleibt. Diese Nachträge wurden , gleichwie die Vorlage der 
grossherzoglich oldenburgischen Regierung , dem Ausschusse für die holstein-Iauenburgische 
Verfassungsangelegenheit zugewiesen. 
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Reirierunffen zu bringen und die ffemachte Vorlage an die vereinigten Ausschüsse No. 17M. 

, DentselMr 

ZU überweisen. Bdd4, 

29. INov. 
1861. 

(§. 285.) EzeoatioB in den Henogthümem Holstein und Lanenbnrg, insbesondere der deshalb 

der königlieh s&ohsisohen Regierung ertheilte Auftrag. — 

Königreich Sachsen. Unter Hinweis auf Artikel 1 3 der Ezecu- 
tionsordnung ist von der königlich preussischen Regierung durch die dortseitige 
Gesandtschaft am diesseitigen königlichen Hofe die Ansicht zu erkennen gegeben 
worden, es hätten gegenwärtig die Regierungen von Sachsen und Hannover ihre 
in den Herzogthümem Holstein und Lauenburg befindlichen Truppen ohne Ver- 
zug zurückzuziehen und hiervon dem Bunde Anzeige zu machen, Beides, ohne 
einen Bundesbeschluss abzuwarten öder zu provociren. ^ Dieser Auffassung 
des nur vorerwähnten Artikels der Executionsordnung hat die königlich säch- 
sische Regierung ohne Weiteres nicht beizupflichten vermocht. ^ Art. 13 sagt: 
^Sobald der Vollziehungsauftrag vorschriftsmässig erfüllt ist, hört alles weitere 
Executions verfahren auf. ^ Es fragt sich nun , w e r darüber zu entscheiden hat, 
ob der Executionsauftrag vorschriftsmässig erfüllt sei? In das Ermessen der 
beauftragten Regierung oder Regierungen kann dies nicht wohl gestellt sein* 
Dies ist offenbar um so weniger die Absiehst gewesen, als man unmöglich der 
Bundesversammlung die Füglichkeit einer Cognition und eines Einspruches gegen 
eine vorzeitige Zurückziehung der Truppen hat entziehen wollen; nach dem 
Wortlaute des Artikels aber soll die Anzeige von der Zurückziehung nicht vor 
der letzteren, sondern gleichzeitig mit derselben erfolgen, mithin wenn dieselbe 
bereits im Vollzuge begriffen , beziehentlich vollzogen ist , so dass , wenn erst 
dann die Bundesversammlung Anlass haben sollte , sich dagegen auszusprechen, 
ihr Einspruch zu spät kommen würde. Es sei erlaubt , aber auch ferner auf die 
Unzuträglichkeiten hinzuweisen , welche entstehen müssten , falls die Entschei- 
dung über die Vorfrage und deren sofortige Ausführung in die Hände der Ebce- 
outionsregierungen gelegt wäre. Sie sind an naheliegenden praktischen Bei- 
spielen leicht zu erkennen. Die Execution war ursprünglich gegen König Fried- 
rich VII. beschlossen, und dessen Ableben ein ausserhalb der Berechnung liegen- 
der Zwischenfall. Denkt man sich den letzteren hinweg, so hatte die Execution 
mit der Befriedigung der von dem Bunde an die königlich dänische Regierung 
gestellten Forderungen* aufzuhören, die Erfahrung hat gelehrt , in welcher Weise 
man in Copenhagen die deutschen Forderungen zu befriedigen gewohnt war, 
und wie man dieselben mit scheinbaren Concessionen abzufinden versuchte. 
Welche Regierung, einschliesslich der von Preussen, wäre wohl alsdann der An- 
sicht gewesen, dass es in dem Ermessen von Sachsen und beziehentlich Hanno- 
ver stehe, zu entscheiden , dass der Executionsauftrag erftillt und die Truppen, 
ohne einen Bundesbeschluss abzuwarten oder zu provociren , zurückzuziehen 
seien? ^ Zu diesen Betrachtungen musste sich die königliche Regierung noch 
besonders dadurch aufgefordert finden, dass das ursprüngliche Verhältniss des 
seiner Zeit beschlossenen Executionsverfahrens durch den Bundesbeschluss vom 
25. Februar d. J. wesentlich alterirt war und gleichwohl die Bundesversamm- ' 
lung solches unverändert hatte fortbestehen lassen. Jedenfalls glaubte sie die 
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No. 1731. Fraee , ob und in wie weit unter den neuerdines eingetretenen Umständen die 

Deutlicher r Bö 

Bond, Besetzung und Verwaltung obgedachter Herzogthümer Seitens des Bundes anf- 

J9. Wov. 

1S64. zuhören habe , als eine solche betrachten zu sollen , welche die Regierungen von 
Sachsen und Hannover durch eine vorgreifende Verfügung der Entscheidung des 
Bundes zu entziehen nicht berechtigt seien. Die Hinweisung auf vorstehende 
Momente wird zugleich die diesseitige Regierung rechtfertigen , wenn sie anders 
als im Wege der Anfrage sich nicht in der Lage glaubt , dem letzten Absätze des 
Artikels 8 der Executionsordnung Folge zu geben. ^ Die königliche Regierung 
hat, ohne sich über die Frage , ob der Executionsauftrag als erledigt zu betrach- 
ten sei, auszusprechen, wozu sie zur Zeit noch keinen Beruf hatte , jene Zweifel 
der königlich preussischen Regierung nicht vorenthalten und sie erachtet sich, 
ganz abgesehen von der ferneren Frage, ob überhaupt ein Befehl zur Zurückzie- 
hung an den Commandirenden der Bundestruppen durch eine andere Behörde 
als die Bundesversammlung ergehen könne, nicht für ermächtigt, den ihr ertheil- 
t^n Auftrag ohne vorausgehenden Bundesbeschluss als erledigt anzusehen und 
demgemäss zu verfahren. ^ Da aber inzwischen von der königlich preussischen 
Regierung in dringendster Weise ein derartiges Vorgehen beansprucht wird, so 
erachtet es die königliche Regierung, obschon von Seiten der kaiserlich-könig- 
lich österreichischen Regierung, welche sich bezüglich des von der königlich 
preussischen Regierung zur Begründung ihres Anverlangens angerufenen Besitz- 
titels in ganz gleicher Lage befindet , ein derartiges Ansinnen bisher in keiner 
Weise an sie gestellt worden ist, gleichwohl für ihre Pflicht , an hohe Bundes- 
versammlung den Antrag zu stellen : 

Es wolle hoher Bundesversammlung gefällig sein , unverweilt einen 
Beschluss darüber zu fassen , ob die königlich sächsische Regierung 
den ihr ertheilten Auftrag als vorschriftsmässig erfüllt zu betrachten 
und demgemäss ihre Truppen aus den Herzogthümern zurückzuzie- 
hen habe. 
Präsidium schlägt vor, den eben vernommenen Antrag den vereinig- 
ten Ausschüssen zur beschleunigten Berichterstattung zuzuweisen. 

Umfrage. 

Oesterreich. Indem der Gesandte dem Präsidialvorschlage zu- 
stimmt, behält er seiner allerhöchsten Regierung jede Erk^irung in der Sache vor. 
Preussen. Indem der Gesandte für die Ueberweisung dieses An- 
trages an die vereinigten Ausschüsse stimmt , sieht er sich demselben gegenüber 
zu der Erklärung veranlasst , dass nach Artikel 13 der Executionsordnung der 
königlich sächsischen Regierung selbst die Frage zu entscheiden obliegt, dass 
unter den gegebenen Verhältnissen das Executionsverfahren in den Herzogthü- 
mern Holstein und Lauenburg gegenstandslos geworden ist. Die königlich säch- 
sische Regierung wird demgemäss die weitere Verpflichtung anzuerkennen haben, 
ihre Truppen unverweilt aus den Herzogthümern zurückzuziehen und dass dies 
geschehen, bei der Bundesversammlung zur Anzeige zu bringen. ^ Des Gesand- 
\ ten allerhöchste Regierung muss auf der in den unzweifelhaften Bestimmungen 
. der Bundesgesetze begründeten Forderung bestehen , dass die Zurückrufung der 
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Executionstruppen und der Civilcommissäre aus den Herzogthüroern ungesäumt No. 17S4. 
erfolge und würde, wenn solches nicht geschähe, nur alle diejenigen , welche ein Bnod, 
solches den Bundesverträgen widersprechendes Verhalten beobachteten , für die im4. ' 
Folgen allein verantwortlich machen können. 

Baiern. Der Gesandte ist schon jetzt in der Lage, zu erklären, dass 
nach Ansicht der königlichen Regierung der an die königlichen Regierungen von 
Sachsen und Hannover durch die Bundesbeschlüsse vom 1. October, 7. und 
14. December v. J. ertheilte Auftrag noch nicht als erfüllt zu betrachten ist, und 
dass vielmehr die Verwaltung der Herzogthümer Holstein und Lauenburg durch 
die Civilcommissäre im Namen des durchlauchtigsten Deutschen Bandes , sowie 
die Besetzung derselben durch die königlich sächsischen und die königlich han- 
noverischen Truppen zur Zeit noch fortzudauern habe. ^ In dem Bundesbe- 
schlusse vom 7. December v. J. ist die EntSchliessung der hohen Bandesver- 
sammlung in der Erbfolgefrage ausdrücklich vorbehalten worden , und der aus- 
schliessliche Standpunkt der Execution , welcher in dem vor dem Tode Königs 
Friedrich VU. gefassten Beschlüsse vom 1. October v. J. enthalten war, ist 
überdies durch die Bundesbeschlüsse vom 25. Februar und 2. Juni d. J. so 
wesentlich alterirt worden , dass die auch nach diesen Beschlüssen bis jetzt fort- 
dauernde Besetzung und Verwaltung der beiden Herzogthümer im Namen des 
Bundes eine Bedeutung und Aufgabe erhalten hat , deren etwaige Modification 
jedenfalls nicht eher in Erwägung gezogen werden kann , als nachdem die aller- 
höchsten Regierungen von Oesterreich und Preussen der hohen Bundesversamm- 
lung über den von ihnen mit Dänemark abgeschlossenen Frieden diejenigen Mit- 
theilungen gemacht haben werden , welche bei der so eben erfolgten Vorlage des 
Friedensvertrages in Aussicht gestellt worden sind. — Dem Präsidialantrage 
tritt der Gesandte bei. 

Königreich Sachsen. Der Gesandte stimmt dem Präsidialan- 
trage zu, muss aber bezüglich der vom königlich preussischen Herrn Gesandten 
abgegebenen Erklärung Verwahrung einlegen und seiner höchsten Regierung 
alles Weitere vorbehalten. 

Hannover, Württemberg, Baden und Kurhessen: stim. 
men dem Präsidialantrage bei. 

Grossherzogthum Hessen. Der Gesandte schliesst sich der 
Abstimmung des königlich baierischen Herrn Gesandten an. 

Niederlande wegen Luxemburg und Limburg. Der Ge- 
sandte enthält sich der Abstimmung. 

Alle übrigen Gesandtschaften traten dem Präsidialantrage 
bei, welcher somit zum Beschlüsse erhoben wurde. 



No. 1735. 

DEUTSCHE BUMDKSVBISAMLUI6. - Vierundvierzigite Sitzung vom 1. Dec. 

1864. — (§. 288) Beendigung des ExecutiongYerfahreni. — No. 1785 

Oesterreich und Preussen. In Anknüpfung an die in der vor- snod, 
gestrigen Bundestags-Sitzung erfolgte Vorlage des am 80. October d. J. zuW\ä%s. \^wwl 



338 Deotseh-dMniiche Prai^. 

No. 1735. abgeschlossenen, durch den Austausch der Ratificationen zur vollen Geltung ge- 
Band, brachten Friedensvertrages und in Erwägung, dass hiermit das am 7. December 
iMi. V. J. beschlossene Executions verfahren gegen Dänemark gegenstandslos gewor- 
den ist , sind die Gesandten beauftragt , Namens ihrer allerhöchsten Regierungen 
den dringenden Antrag zu stellen : 

Hohe Bundesversammlung wolle das am 7. December v.J. beschlos- 
sene EIxecutionsverfahren in den Herzogthümern Holstein undLanen- 
burg als beendigt ansehen und die mit dem Vollzuge desselben be- 
auftragten Regierungen von Sachsen und Hannover ersuchen , ihre 
Truppen aus den genannten Herzogthümern zurückzuziehen, sowie 
die von ihnen dahin abgeordneten Civilcommissäre abzuberufen. 
Oesterreich. Bei Einbringung dieses gemeinschaftlichen Antrages 
bezieht sich der Gesandte auf seine in der vorgestrigen Sitzung aus Anlass der 
Vorlage des Friedensvertrages mit Dänemark in Betreff des Artikels 3 desselben 
abgegebene Erklärung, wonach die kaiserliche Regierung von den mit der könig- 
lich preussischen Regierung behufs einer den Rechten und Interessen des Bun- 
des entsprechenden Lösung der Hauptfrage eingeleiteten Verhandlungen ein gün- 
stiges Ergebniss erhofiHt. 

Preussen; Unter Bezugnahme auf die von dem kaiserlich österrei- 
chischen Herrn Präsidialgesandten abgegebenen Erklärungen ist der Gesandte 
beauftragt, in Ergänzung derselben, Namens seiner allerhöchsten Regierung noch 
hinzuzufügen , dass auch die königlich preussische Regierung mit Befriedigung 
durch den Abschluss des Friedens die Möglichkeit gegeben findet, durch Ver- 
handlung der beiden Mächte unter einander und mit den Prätendenten die defini- 
tive Lösung der streitigen Fragen herbeizuführen, aber ablehnen muss, der des- 
falls eingeleiteten Verhandlung Folge zu geben , so lange nicht der ihres Erach- 
tens* unberechtigten Fortdauer des Execntionsverfahrens ein Ziel gesetzt ist. ^ 
Um dieses zu bewirken , hat die königliche Regierung die beiden Noten , welche 
sich der Gesandte beehrt, hoher Bundesversammlung hiermit vorzulegen*), bei 
den königlichen Regierungen von Sachsen und Hannover übergeben lassen. ^ 
Die königlich hannoverische Regierung hat in bewährter bundesfreundlicher Ge- 
sinnung sich zur Ausführung der in Artikel 13 der Executionsordnung vorge- 
schriebenen Massnahmen bereit erklärt ; die königlich sächsische Regierung da* 
gegen ist hierauf nicht eingegangen. ^ Unter diesen Umständen hat die könig- 
liche Regierung den gemeinschaftlichen Antrag mit der kaiserlich österreichischen 
Regierung gestellt, um der hohen Bundesversammlung Gelegenheit zur Verhü- 
tung der Verwickelungen zu geben , welche aus der fortgesetzten Nichterfüllung 
der Ausführung des Artikels 13 der Executionsordnung sich ergeben könnten, 
und ersucht um schleunigste Erledigung dieses Antrages. 

Hannover. Durch die eben gehörten Bemerkungen des königlich 
preussischen Herrn Gesandten sieht der Gesandte sich veranlasst, zu bestätigen, 
dass die königlich hannoverische Regierung in voller Uebereinstimmung mit der 
in Vorstehendem niedergelegten Rechtsanschauung der königlich preussischen 



*) M. t. die BeUage des Protokolls. 
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Regierung die Execution nach dem nunmehr erfolgten Abschluss der Friedens- No. 1735. 
Verhandlungen, worüber der Friedenstractat in der vorgestrigen Bundestags- Band. 

1. licc. 

Sitzung vorgelegt wurde, und durch die hierdurch bewirkte Lostrennung der 1864. 
Herzogthümer von Dänemark für beendigt ansieht, und demgemäss bereit ist, 
ihre Truppen und beziehungsweise den von ihr ernannten Civilcommissär aus den 
Herzogthümern zurückzurufen. In Beziehung auf den Antrag der höchsten Re- 
gierungen von Oesterreich und Preussen bleibt die Erklärung und Abstimmung 
der königlichen Regierung vorbehalten. 

Präsidium schlägt in Anbetracht der Dringlichkeit des von den Re- 
gierungen von Oesterreich und Preussen gestellten Antrages vor, von einer Ver- 
weisung an die vereinigten Ausschüsse Umgang zu nehmen und über denselben 
in einer demnächst anzuberaumenden Sitzung abzustimmen. 

Oesterreich und Preussen: treten diesem Präsidialvor- 
schlage bei. 

B a i e r n. Der substituirte Gesandte sieht sich nicht in der Lage, dem 
Präsidialvorschlage zuzustimmen , Sondern beantragt Verweisung des Antrags 
von Oesterreich und Preussen an die vereinigten Ausschüsse zu beschleunigter 
Berichterstattung, da für den denselben Gegenstand betreffenden, in der letzten 
Sitzung von Königreich Sachsen gestellten Antrag die gleiche Geschäftsbehand- 
lung beschlossen worden ist. 

Königreich Sachsen. Der Gesandte schliesst sich der Abstim- 
mung des königlich baierischen Herrn Gesandten an. 

Hannover. Der Gesandte tritt dem Präsidialantrage bei. 

Württemberg. Der Gesandte schliesst sich dem Antrage des könig. 
lieh baierischen Herrn Gesandten an. 

Baden und Kurhessen: treten dem Präsidialantrage bei. 

Grossherzogthum Hessen: wie Baiem. 

Niederlande wegen Luxemburg und Limburg. Der Ge- 
sandte stimmt dem Präsidialantrage zu. 

Grossherzoglich und herzoglich sächsische Häuser. 
Der Gesandte stimmt für den Präsidialantrag unter d^r ausdrücklichen Voraus- 
setzung, dass eine Frist von acht Tagen zur Abstimmung festgesetzt werde. 

Braunschweig und Nassau. Der substituirte Gesandte stimmt 
für Verweisung des Antrags an die vereinigten Ausschüsse. 

Mecklenburg-Schwerin und Mecklenburg - Strolitz. 
Der Gesandte tritt dem Präsidialantrage bei. 

Oldenburg, Anhalt und Schwarzburg: wie die grosshei*zog- 
lich und herzoglich sächsischen Häuser. 

Die übrigen Gesandtschaften traten dem Präsidialantrage bei. 

Nachdem sonach die Bundesversammlung sich in ihrer Mehrheit für 
den Präsidialantrag erklärt hatte, wurde nach vertraulicher Berathung beschlos- 
sen: über den Antrag der Regierungen von Oesterreich und Preussen am 5. 
d. M. abzustimmen. 

Königreich Sachsen. Angesichts der von dem königlich hanno- 
verischen Herrn Gesandten abgegebenen Erklärung sieht sich der Gesandte zu 
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Q^Q Doalscli-dllntsche Frage. 

No. 1735. Vermeidung von Miss Verständnissen zu der Bemerkung veranlasst , dass selbst- 

Deutscher , . , 

Bund, verstündlich auch seine höchste Regierung bereit ist, ihre Truppen zurückzuzie- 

1. Dec. 

1864. hen und ihren Civilcommissär abzuberufen, sobald die hohe Bundesversammlung 
einen dahin zielenden Beschluss gefasst haben wird. 



Beilage. — Noten der königlich preussischen Regierung an die königlichen Regierungen 

von Sachsen und Hannover. 



st9°Nov.' ^^^ Unterzeichnete etc. ist von seiner allerhöchsten Regierung beauf- 



tragt, im Namen derselben an die königlich sächsische (königlich hannoverische) 
Regierung die folgende amtliche Mittheilung zu richten. ^ Die königlich preus- 
sische Regierung ist durch den Bundesbeschluss vom 1. October 1863 in Ge 
meinschaft mit der kaiserlich österreichischen , königlich sächsischen und könig- 
lich hannoverischen Regierung beauftragt worden , die Execution in Holstein 
und Lauenbürg zu vollziehen, 

„um die Ausführung der Bundesbeschlüsse vom 11. Februar und 
12. August 1858, vom 8. März 1860, vom 7. Februar 1861 und 
9. Juli 1863, soweit dieselbe nicht bereits stattgefunden hat, in den 
genannten beiden Herzogthümern herbeizufuhren. 
Die königliche Regierung erachtet diesen Auftrag für vollständig er- 
ledigt. ^ Die genannten Bundesbeschlüsse beziehen sich theils auf die zu wah- 
rende Selbständigkeit der Herzogthümer und einen der Bundesgesetzgebung 
entsprechenden verfassungsmässigen Zustand derselben in den inneren Verhält- 
nissen , theils auf die Herbeiführung einer gleichartigen und gleichberechtigten 
Verbindung derselben mit den übrigen Theilen der dänischen Monarchie ^ theils 
auf die Regelung des bis zu diesem Definitivum unvermeidlichen provisorischen 
Zustandes. ^ Der dem ganzen Verfahren zu Grunde liegende Beschluss vom 
11. Februar 1858 fordert unter Ziffer 2, a: 

„in den Herzogthümern Holstein und Lauenburg einen den Bundes- 
grundgesetzen und den ertheilten Zusicherungen entsprechenden, 
insbesondere die Selbständigkeit der besonderen Verfassungen und 
der Verwaltung der Herzogthümer sichernden und deren gleichbe- 
rechtigte Stellung wahrenden Zustand herbeizuführen.^' 
Der Beschluss vom 12. August desselben Jahres erklärt, dass die Bun- 
desversammlung in den bisherigen Massnahmen und Erklärungen der königlich 
dänischen, herzoglich holstein- und lauenburgischen Regierung eine Erfül- 
lung dieser Forderung nicht erkennen könne, f Die Beschlüsse vom 5. März 
1860 und 7. Februar 1861 regeln die Bedingungen für den provisorischen Zu- 
stand, unter welchen von dem durch den Beschluss vom 12. August 1858 ein- 
geleiteten Executionsverfahren noch Abstand genommen werden könne. ^ Der 
Beschluss vom 9. Juli 1863 nimmt dieses Executionsverfahren wieder auf und 
bestimmt : 

„die königlich dänische, herzoglich holstein-lauenburgische Regie- 
rung aufzufordern , der königlichen Bekanntmachung vom 30. März 



Dentscb-dflniftclie Frage, Qj^i 

d. J. keine Folge zu geben , dieselbe vieiraehr ausser Wirksamkeit No. 1735. 
zu setzen , und der Bundesversammlung binnen sechs Wochen die 29. iVov/ 

1864 

Anzeige zu erstatten , dass sie zur Einführung einer die Herzogthü- 
mer Holstein und Lauenburg mit Sct;ileswig und mit dem eigent- 
lichen Königreich Dänemark in einem gleichartigen Verbände ver- 
einigenden Gesammtverfassung — sei es in vollständiger Ausfüh- 
rung der Vereinbarungen von 1851/52, sei es auf Grundlage der 
Vormittelungsvorschläge der königlich grossbritannischen Regierung 
vom 24. September v. J. — die erforderlichen Einleitungen ge- 
troffen habe." 

Die seit dem Beschlüsse vom 1. October 1863 eingetretenen Ereignisse 
sind bekannt. ^ Dieselben haben zu dem am 30. Oqtober d. J. zu Wien zwi- 
schen Ihren Majestäten dem Könige von Preussen und dem Kaiser von Oester- 
reich einerseits und Seiner Majestät dem Könige von Dänemark andererseits ab- 
geschlossenen Frieden geführt, welcher durch die am 16. d. M. stattgefundene 
Auswechselung der Ratificationen rechtskräftig geworden ist , und von welchem 
die königlich preussischc Regierung sich beehrt, der königlich sächsischen (könig- 
lich hannoverischen) Regierung anliegend ein wohlbeglaubigtes Exemplar amt- 
lich zu überreichen. ^ Durch diesen Frieden ist die Execution gegeustandlos 
geworden. ^ Die Regierung Seiner Majestät des Königs von Dänemark , gegen 
welche die Execution verfügt worden , hat durch die Cession aufgehört , in den 
Herzogthümem zu existiren. ^ Die Herbeiführung einer gleichartigen und 
gleichberechtigten Verbindung mit den übrigen Theilen der dänischen Monarchie 
hat aufgehört, ein Gegenstand der Forderungen des Deutschen Bundes zu sein. ^ 
Die Regelung eines bis zur Herstellung einer solchen Gesammtverfassung ein- 
tretenden provisorischen Zustandes fällt damit von selbst weg. ^ Insbesondere 
ist die beanstandete Verfügung vom 30. März 1863 in Wegfall gekommen. ^ 
Die Selbständigkeit der Herzogthümer in ihren inneren Verhältnissen und eine 
dem Bundesrecht entsprechende Verfassung derselben ist damit im vollsten 
Masse gesichert. ^ Die Forderungen der angezogenen Bundesbeschlüsse und 
die Zwecke des Executiousverfahrens sind damit theils vollständig erreicht^ theils 
gegenstandlos geworden , und das letztere muss dadurch als beendigt und vor- 
schriftsmässig vollzogen angesehen werden. ^ Die Bundesexecutionsordnung 
vom 3. August 1820 schreibt, in Uebereinstimmung mit dem Artikel 34 der 
Wiener Schlussacte : 

^die beauftragte Regierung wird, während der Dauer des Execu- 
tiousverfahrens , die Bundesversammlung von dem Erfolge desselben 
in Kenntniss erhalten, und sie, sobald der Zweck vollständig erfüllt 
ist, von der Beendigung des Geschäfts unterrichten,*' 

für einen solchen Fall vor: 

„Art. 13. Sobald der Vollziehungsauftrag vorschriftsmässig erfüllt 
ist, hört alles weitere Executions verfahren auf, und die Truppen 
müssen ohne Verzug aus dem mit der Execution belegten Staate 
zurückgezogen werden.'* 



1864. 



\ 



QJ^O D^nlsch-danische Frage. 

No. 1735. „Die mit der Vollziehung beauftragte Regierung hat zu gleicher 

8». Nov.* Zeit der Bundesversammlung davon Nachricht zu geben." 

Es wird durch diese klaren und unzweideutigen Vorschriften den mit 
der Execution beauftragten Regierungen die Pflicht auferlegt , sofort und ohne 
weitere Dazwischenkunft der Bundesversammlung die angegebenen Massregeln 
in Vollzug zu setzen, und voji dem Geschehenen der Bundesversammlung An- 
zeige zu machen. ^ Durch die Aufnahme der betreffenden Bestimmung in die 
Wiener Schlussacte ist dieselbe zu einem Theil der Grundverträgo des Bundes 
geworden ; und die königlich preussische Regierung , indem sie ihrerseits diese 
Pflicht erfüllt , fordert die übrigen mit der Execution beauftragten Regierungen 
auf, dies ebenfalls in Geraeinschaft mit ihr zu thun. ^ Da durch den Bundes- 
beschluss vom 1. October 1863 I, 1 und 2 die königlichen Regierungen von 
Sachsen und Hannover ersucht worden sind, Civilcommissäre zur Leitung des 
Executionsverfahrens und zur Verwaltung der Herzogthümer während desselben 
zu ernennen, und denselben eine angemessene Truppenzahl zur Verfügung zu 
stellen, so richtet die königlich preussische Regierung auf Grund ihrer bundes- 
mässigen und in den Bundesgrundgesetzen , namentlich der Wiener Schlussacte, 
begründeten Berechtigung und Verpflichtung zunächst an die kJmiglich sächsi- 
sche (hannoverische) Regierung, wie sie es ebenmässig an die königlich hanno- 
verische (sächsische) Regierung thut, das bundesfreundliche Ersuchen, ihren 
Commissär zurückzurufen und ihre Truppen aus den Herzogthümern zurückzu- 
ziehen, worauf die gemeinschaftliche Anzeige an die Bundesversammlung erfol- 
gen wird. ^ Der Unterzeichnete ist beauftragt, sich eine Antwort auf dieses 
ganz ergebenste Ersuchen in kürzester Frist zu erbitten. 

n. 

Der Unterzeichnete etc. ist von seiner allerhöchsten Regierung in Ver- 
folg seiner auf das Aufhören der Bundesexecution bezüglichen Note vom heuti- 
gen Tage noch zu folgender weiteren Mittheilung beauftragt. ^ Die königlich 
preussische Regierung hat sich in ihrem an die königlich sächsische (königlich 
hannoverische) Regierung gerichteten Ansuchen um Zurückberufung der Civil- 
commissäre und der Executionstruppen einfach auf den bundesrechtlichen Stand- 
punkt gestellt. Sie darf aber nicht vergessen , dass ihr aus dem Friedensver- 
trage noch besondere Ansprüche zustehen , welche sie berechtigen , dieses Er- 
suchen auch in ihrem eigenen Namen zu stellen. ^ Durch die Cession Seiner 
Majestät des Königs Christian IX. sind die Rechte , und damit der vorläufige 
Besitzstand des letzteren , wie er zur Zeit der Verhängung der Execution in den 
Herzogthümern bestand , und unabhängig von der Frage , in wie weit dieser Be- 
sitzstand ein definitiver oder ein in petitojno anfechtbarer ist , auf Oesterreicli 
und Preussen übergegangen. Dieser vorläufige Besitzstand konnte und kann, 
so lange die gegen denselben erhobenen Ansprüche anderer Prätendenten nicht 
zur Anerkennung gebracht sind, weder vom Bunde, noch von einer anderen Re- 
gierung angefochten werden. Auch die Execution hob ihn rechtlich nicht auf, 
sondern war aus bestimmt formulirten, auf dem Verhältniss der Herzogthümer 
zu der damaligen Regierung derselben beruhenden Gründen veriügt worden. 
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Sie sollte nach der ausdrücklichen Bestimmung: dos Bundesbeschlusses vom No. 17S5. 

° ^ Preussen, 

7. December (Erwägungen Ziffer 2) den vom Deutschen Bunde innerhalb seiner ^^- ^5*^- 
Coropetenz zu fassenden EntSchliessungen über die von mehreren Regierungen 
gestellten Anträge in der Erbfolgefrage nicht präjudiciren , sondern es blieb und 
bleibt noch heute den Prätendenten vorbehalten , ihre Ansprüche gegen den Be- 
sitzstand geltend zu machen , welchen König Christian auf Grund der formalen 
Lage der im Lande publicirten Erbfolgegesetze bei dem Tode seines Vorgängers 
angetreten hatte. ^ Durch den Frieden vom 30. October d. J. ist dieser Besitz- 
stand auf Preussen und Ocsterreich übertragen worden. In Folge dessen sind 
nunmehr diese beiden Mächte allein zur Verwaltung und militärischen Besetzung 
der Herzogthümer berechtigt, und jede derselben hat den Anspruch darauf, dass 
keine andere Autorität oder Truppenmacht ausser ihrer eigenen und derjenigen 
ihres Mitcontrahenten im Friedensvertrage in denselben zugelassen werde. ^ 
Für irgend eine dritte Regierung lässt sich , nachdem der Titel der Exccution 
hinfällig geworden ist, kein anderer Grund für die Aufstellung eines Truppen- 
corps oder die Ausübung einer Civil- oder Militärverwaltung auf dem Gebiet 
der Herzogthümer auffinden. ^ Die königlich preussische Regierung beehrt sich 
daher, auch aus diesem Grunde und in ihrem eigenen Namen als einstweilige 
rechtliche Mitbesitzerin der Herzogthümer Holstein und Lauenburg an die könig- 
lich sächsische (königlich hannoverische Regierung) das ganz ergebenste Ersu- 
chen um Zurückberufung ihres Commissärs und ilirer Truppen aus den gedach- 
ten Herzogthümern zu richten. ^ Der Unterzeichnete, etc. 



No.1736. 

SACHSEN. — Min. d. Ausw. an den kön. preuss. Ges. in Dresden. -- Antwort 
auf die vorausgehenden preuss. Noten wegen Zurückziehung der Bundes- 
truppen. — 

Die beiden sehr schätzbaren Noten, welche dem königlich preussischen No. 17I6. 

Sachsen, 

ausserordentlichen Gesandten etc. Herrn v. d. Schulenburcr- Priemern unterm 30. Nov. 
Gestrigen an ihn zu richten gefällig war, hat der Unterzeichnete zu empfangen 
die Ehre gehabt , und nicht gesäumt , solche dem Könige, seinem allergnädigsten 
Herrn, zu unterbreiten. ^ Es wird damit das Ersuchen an die diesseitige könig- 
liche Regierung gestellt, ihren Commissar und ihre Truppen aus den Herzog- 
thümern Holstein und Lauenburg zurückzuziehen. ^ Die königlich preussische 
Regierung darf sich versichert halten , dass die diesseitige Regierung sowohl in 
ihren Bundesbeziehungen, als in den freundschaftlichen Veihältnissen ihres 
Landes zu dem durch so mannigfache Bande eines regen Verkehrslebens ver- 
wandten mächtigen Nachbarstaate jederzeit eine Aufforderung zu erblicken ge- 
wohnt ist, Wünschen derselben thunlichst entgegen zu kommen. ^ Wenn die 
diesseitige Regierung in dem vorliegenden Falle Anstand nimmt, dem gestellten 
Antrage zu entsprechen, so wolle die königlich preussische Regierung den Grund da- 
von lediglich in einer gewissenhaften und strengen Beobachtung der aus dem Bundes- 
verhältniss erwachsenden Pflichten erkennen , eine ErwägoiUE^MIihA^ die dies- 



« 3^4 Deulsch-dMntfiche Frage. 

No. 1736. scitige Regierung dazu bestimmt hat , die ihr bezüglich der Zulässigkeit jenes 

Sachsen, o ^ 

30. iNov. Autrags nach dessen Ankündigung bereits beigegangenen Zweifel ohne Verzug 

1864. 

zur Ecuntniss der Bundesversammlung zu bringen und einen Ausspruch derselben 
zu veranlassen. ^ Indem der Unterzeichnete in dieser Beziehung auf den in Ab- 
schrift anliegenden Antrag ergebenat Bezug zu nehmen sich gestattet , giebt er 
sich gern der Hoffnung hin, dass die königlich preussische Regierung, wie ver- 
schieden auch ihre Ansichten von denen mit der diesseitigen Regierung über 
die einschlagenden Bundesverhältuisse sein mögen , doch mit ihr darin überein- 
stimmen werde, dass es ihr obliege, die von ihr erbetene Entscheidung abzuwar- 
ten , bevor sie das gegenwärtig an sie gestellte Anlangen beantwortet. Wohin 
immer diese Entscheidung ausfallen möge, so ist es jedenfalls der innige Wunsch 
der diesseitigen Regierung, eines Mandats enthoben zu werden, das sie in gewohn- 
ter Hingebung au den Bund übernommen und unter schwierigen , ja peinlichen 
Umständen treu bewahrt und ausgeführt zu haben sich bewusst ist , welches sie 
aber für den Fall eines lungern, von ihr selbst für noth wendig erachteten, Fort- 
bestandes der Bundesverwaltung und Bundesbesetzung andern Händen anzuver- 
trauen nur allzuglücklich sein würde. ^ Indem der Unterzeichnete noch für die 
geneigte Mitthoilung des mit Dänemark unterzeichneten Friedensinstruments sei- 
nen verbindlichsten Dank darzubringen sich beehrt, benutzt er, etc. 

Dresden, den 30. November 1864. 

Beust. 
Herrn, v. d. Schnlenburg, etc. 



No. 1737. 

DEUTSCHE BUNDESYERSAMMLUNCr. — Fünfundvierzigste Sitzung Tom 5. Dec. 
1864. — (§. 295) Beendigung des Executionsverfahrens. — 

No. 1737. Präsidium hält Umfrage über den in der letzton Sitzung von den 

DeuUcher /-x • « i a t» 

Bund, Regierungen von Oesterreich und Preussen eingebrachten Antrag wegen Be- 

5. Dcc. 

i»ei. endigung der Execution in den Herzogthümern Holstein und Lauenburg. 

Oesterreich. Der Gesandte bezieht sich auf den in der vorigen 
Sitzung in Gemeinschaft mit dem königlich preussischen Herrn Gesandten 
gestellten Antrag und auf die demselben seinerseits beigefügte Erklärung. 

Preussen. Der Gesandte nimmt Bezug auf den gemeinschaft- 
lich mit dem kaiserlichen Herrn Präsidialgesandten in der letzten Sitzung ein- 
gebrachten Antrag und auf seine bei diesem Anlasse zu Protokoll gegebene Er- 
klärung. 

Baiern. Die königliche Regierung kann diesem Antrage nicht 
zustimmen. ^| Zur Begründung dieser Ablehnung bezieht sie sich auf die von 
dem königlichen Gesandten in der 43. diesjährigen Sitzung vom 29. November 
abgegebene Erklärung und fügt gegenüber den Motiven des Antrages folgende 
Erwägungen hinzu. ^ Der Grundsatz , dass Niemand mehr Rechte übertragen 
kann , als er selbst hat , leidet auch auf den Artikel IH des Friedensvertrages 
vom 30. Üctober d. J. Anwendung, Die königliche Regierung hat aber nie- 
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mals anerkannt, dass dem jetzigen Könige von Dänemark auf die Herzogthümer No. 1737. 

Deutscher 

Schleswig und Holstein andere Rechte zustehen , als die eventuellen Erbrechte, Bund, 

5. Dec. 

welche ihm als Glied der Glücksburgischen Linie für den Fall des Aussterbens I864. 
oder Verzichtes des ganzen Augustenburgischen Hauses zukommen , und sie hat 
um so weniger Grund , diese ihre Ueberzeugung nochmals näher zu begründen, 
seitdem auf den Conferenzen zu London in der Sitzung vom 28. Mai d. J. 
dieselbe Anschauung durch die Vertreter von Oesterreich und Preussen eben so 
wie durch den Vertreter des Deutschen Bundes kund gegeben und durch den 
Bnndesbeschluss vom 2. Juni d. J. allseitig anerkannt worden ist. Unmöglich 
können also jetzt die höchsten Regierungen von Oesterreich und Preussen aus 
dem Artikel UI des Friedensvertrages Rechte als übertragen betrachten , deren 
Nichtexistenz sie selbst feierlich anerkannt und geltend gemacht haben. ^ Aber 
auch Besitz an den genannten Herzogthümem hatte der König von Dänemark nicht, 
als er den Friedensvertrag schloss , und der Artikel UI dieses Vertrages kann 
daher für dieselben eben so wenig einen Besitztitel , als ein Recht, sondern 
höchstens nicht begründete Ansprüche übertragen. Im Besitze von Schleswig 
waren und sind die beiden deutschen Mächte , im Besitze von Holstein war und 
ist der Deutsche Bund , und zwar ausschliesslich ; denn die Anwesenheit öster- 
reichischer und preussischer Truppen in Holstein beruht auf der von den hoch- 
sten Regierungen von Oesterreich und Preussen selbst als erforderlich anerkannten 
und veranlassten Zustimmung der hohen Bundesversammlung oder ihrer Organe, 
und hatte nie den Zweck dauernder Besetzung, sondern wurde stets nur auf 
das Bedürfniss der militärischen Verbindung mit Schleswig oder des Rückmarsches 
auf Etappenstrassen gestützt. ^ Die hohe Bundesversammlung ist allerdings 
verpflichtet , das von ihr allein jetzt legal besessene Herzogthum Holstein bald- 
möglichst zu übergeben, aber nur an den legitimen Herzog, und jedenfalls nicht 
an den jetzigen König von Dänemark oder an Nachfolger in dessen Rechte oder 
Ansprüche. Jede andere Verfügung über das Herzogthum Holstein würde eine 
directe Verletzung der Haupt- und Grundverpflichtung sein , wie sie Artikel II 
der Bundesacte allen Bundesgliedern gegen einander auflegt. ^ Der vorliegende 
Antrag bezeichnet aber nicht einmal, an wen denn der Besitz des Herzogthums 
Holstein übergehen soll , und seine Annahme würde daher einem völligen Preis- 
geben des Landes von Seiten des Bundes gleichstehen. ^ Die königliche Regie- 
rung würde hiernach dem gestellten Antrage nur haben zustimmen können, wenn 
damit zugleich die Anerkennung des legitimen Herzogs verbunden gewesen wäre. 
Die in Aussicht gestellte Verhandlung mit den Prätendenten kann jene Aner- 
kennung nicht ersetzen, und die hohe Bundesversammlung kann die ihr obliegende 
Pflicht, die bei ihr anhängig gemachte Erbfolgefrage zur Lösung zu bringen und 
bis dahin den Besitz und die Verwaltung des Landes zu behaupten und fortzu- 
führen, weder auf Andere übertragen noch schlechthin aufgeben. ^ Die könig- 
liche Regierung verkennt dabei nicht, dass bezüglich des Herzogthums Lauen- 
burg theil weise andere Verhältnisse und Rechtszustände bestehen. Sie würdigt 
dankbar die Erfolge , welche Oesterreich und Preussen durch ihre tapferen Ar- 
meen für die deutschen Interessen errungen haben. Sie erkennt v oUgtftnd ig die 
Bedeutung der Tbatsache an j dass das Herzogthum Schleswig litl^Ktktkxe 



Q^g DeuUch-dUnisehe Frage. 

No. 1737. der beiden deutschen Mächte befindet, und dass es 'höchst wünschenswerth 

Deutscher 

Bund, ist, dieses Land mit Holstein baldmöglichst in diejenige thatsächliche Verbindung 

5. Dpc. 

1864.' zu setzen, welche rechtlich begründet ist. Deshalb ist die königliche Regierung 
gern bereit , mitzuwirken zur Herstellung einer gemeinschaftlichen Verwaltung 
und Besetzung der Herzogthümer Schleswig, Holstein und Lauenburg durch 
Oesterreich , Preussen und den Bund bis zur Entscheidung der Erbfolgefrage. 

Königreich Sachsen. Wenn die hohen Regierungen von Oester- 
reicli und Preussen sich dahin aussprechen , dass die durch Bundcsbeschluss vom 
7. December v. J. verhängte Execution gegenstandlos geworden sei, so mag die- 
ser Auffassung in so fern nicht widersprochen werden , als das Object des vor- 
ausgegangenen Beschlusses vom 1. October v. J., dessen Vollzug jener fernere 
Beschluss in*s Werk setzte, nicht mehr besteht. Allein die im Bunde gegenwär- 
tig vorliegende Frage ist hiermit nicht erschöpft. ^ Es darf zunächst nicht uner- 
örtert bleiben , ob überhaupt der Bundcsbeschluss vom 7. December v. J. den 
vollständigen Charakter eines Executionsbcschlusses hatte. Die Bundesexecution 
— vergleiche Art. 6 und 14 der Executionsordnung — findet gegen eine Bun- 
desregierung statt, also gegen eine Regierung, welche der Bund als recht- 
mässige Regierung eines Bundeslandes betrachtet. Der Executionsbeschluss 
vom 1. October war gegen die zweifellos legitime Regierung des Königs Friedrich 
VII. von Dänemark , Herzogs von Holstein und Lauenburg , gerichtet. Als 
jedoch der lediglich die Ausführung jenes Beschlusses vorfügende Beschluss vom 
7. December gefasst wurde , war die Vollmacht des Abgesandten des vermeint- 
lichen Landesherrn zuvor bereits beanstandet und in Folge dessen die Stimme 
für Holstein und Lauenburg suspendirt worden. Der Antrag der hohen Regie- 
rungen von Oesterreich und Preussen , welcher zum Beschlüsse erhoben wurde, 
hatte in seiner Begründung die Erwägung aufgenommen, dass durch die Aus- 
führung der in's Auge gefassten Massregel den vom Deutschen Bunde innerhalb 
seiner Competenz zu fassenden EntSchliessungen über die von mehreren Regie- 
rungen gestellten Anträge in der Erbfolgcfrage nicht präjudicirt werde , und es 
hatten die für den Antrag sich aussprechenden Stimmen fast sämmtlich auf diesen 
Vorbehalt Bezug genommen , beziehendlich ihr Votum dadurch motivirt. Wäh- 
rend die dissentircnde sehr starke Minorität die Execution deshalb überhaupt 
nicht für zulässig erachtete, weil diese nur gegen ein wirkliches und anerkanntes 
Bundesglied sich richten könne , liess sonach selbst die Majorität keinen Zweifel 
darüber bestehen , dass die Frage, wer als rechtmässiger Regierungsnachfolger 
betrachtet worden müsse, eine streitige sei. Durch die Suspendirung der Stimme 
aber hatte der Bund dies in seiner Majorität anerkannt. ^ Dass unter solchen 
Verhältnissen der damalige Executionsbeschluss mehr eine politische Massregel 
war, die durch die Einkleidung in einen Executionsbeschluss zu Irrungen Anlass 
geben werde, ist von der sächsischen Regierung in ihrem Votum nicht unbeachtet 
geblieben. Konnte aber noch irgend ein Zweifel darüber obwalten , ob der 
Bund mit dem Beschlüsse vom 7. December v. J. dem König Christian von 
Dänemark einen Besitztitel für Holstein und Lauenburg nicht mittelbar zuerkannt, 
indem er anscheinend gegen Seiner Majestät Regierung Execution beschlossen 
habe, so machte der fernere Beschluss vom 25. Februar d. J. jedenfalls dieser 
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des Abgesandten Seiner Majestät aus dem Titel des Londoner Vertrages nicht Bund, 
angenommen werden könne und dass der Ausschuss bei seiner Berichtserstattung isei. 
ober die Erbfolge diesen Vertrag nicht zur Grundlage zu machen habe. Von 
diesem Augenblicke an , wo der Besitztitel , kraft dessen König Christian die 
Regierung über die gesammten unter dem Scepter Königs Friedrich VII. ver- 
einigt gewesenen Landestheile angetreten hatte , in den Augen des Bundes hin- 
fällig war , war auch die Execution als solche hinfällig und gegenstandlos. Der 
Bund hatte es fortan nicht mehr mit der dänischen Regierung zu thun, gegen 
welche die unterm 7. Deccmber in Vollzug gesetzte Execution am 1. October 
beschlossen worden war. Dennoch wurde von keiner Seite daran gedacht , die 
sogenannte Execution einzustellen. Die damit von dem Bunde übernommene 
Besetzung und Verwaltung der Herzogthümer Holstein und Lauenburg wurde 
aufrecht erhalten und musste aufrecht erhalten bleiben , bis der Bund sich in der 
Lage befinden werde, den Besitz und die Verwaltung derselben dem von ihm an- 
erkannten rechtmässigen Besitzer zu übergeben. Ist dies doch ein Verfahren, 
welches ebenmässig dann eintreten muss, wenn eine in Folge normaler Execution 
gegen ein anerkanntes Bundesglied erfolgte Besetzung und Verwaltung aufzuhö- 
ren hat. ^ Dies ist die Lage, in welcher sich der Bund auch heute noch befindet, 
und es scheint daher der diesseitigen Regierung unzweifelhaft , dass die Frage, 
wen der Bund als rechtmässigen Landesherrn anzusehen habe , entschieden sein 
muss, bevor er wegen Aufgabe der ftir das betreffende Bundesland übernommenen 
Besetzung und Verwaltung Beschluss fassen kann. ^ Diesen Erwägungen zu- 
folge glaubt die königliche Regierung den ihr vorliegenden Antrag als verfrüht 
betrachten zu dürfen und vermag aus diesen Gründen ihm nicht beizustimmen. 
Sie glaubt vielmehr, indem sie die von dem Herrn Präsidialgesandten in der 
letzten und vorletzten Sitzung abgegebenen Erklärungen dankbarst entgegennimmt, 
den Wunsch aussprechen zu sollen , dass es den liohen antragstellenden Regie- 
rungen gefallen wolle, die Erledigung obiger Vorfragen herbeizuführen. ^ Für 
den Fall , dass hohe Bundesversammlung dem gestellten Antrage nicht beitreten 
und der diesseitigen Ansicht sich anschliessen sollte , würde indessen die könig- 
liche Regierung nächst dem Wunsche, die den Herzogthümem obliegenden Lasten 
durch eine erhebliche Reduction der Bundesbesatzung erleichtert zu sehen , auch 
noch jenen auszusprechen sich gestatten , dass sie des ihr bisher übertragenen 
Mandats entbunden und darin durch eine andere hohe Bundesregierung abgelöst, 
somit aber in den Stand gesetzt werden möchte , ihren Commissar und ihre 
Truppen zurückzuberufen. Sie hat sich deshalb eventuell die sofortige Ein- 
bringung entsprechender Anträge vorzubehalten. 

Hannover. Der Gesandte stimmt dem Antrage der Regierungen 
von Oesterreich und Preussen zu. 

Württemberg. Die königliche Regierung kann von ihrem Stand- 
punkte aus nicht verkennen, dass, wenn es sich bei dem von der Bundesversamm- 
lung am 7. December 1863 beschlossenen Verfahren in den Herzogthümem 
Holstein und Lauenburg um die Ausführnng eines reinen Bundesexecutionsver- 
fahrens handelte , dieses Verfahren jetzt wieder aufzuheben wäre. ^ Als ein 
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Kund, atn 7. December v. J. beschlossenen Massnahmen schon aus dem Grunde nicht, 
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1864. weil gleichzeitig die Regelung der Erbfolgefrage in den Herzogthümern vorbe- 
halten worden ist. ^ Diese Frage ist noch nicht zum Austrage gekommen und 
es betrachtet daher die königliche Regierung als eine unzweifelhafte Thatsache, 
dass ein zu Recht anerkannter Herrscher der Herzogthümer zur Zeit nicht vor- 
handen sei. fl Als solcher ersoheinen der königlichen Regierung von ihrem 
Standpunkte aus insbesondere nicht die Regierungen von Ocsterreich und Preussen, 
insofern diese ihre Rechte vom König Christian IX. von Dänemark ableiten, 
welchem die königliche Regierung und auch der Bund ein Recht auf die Herzog- 
thümer nie zuerkannt haben. ^ Die königliche Regierung wäre nun zwar ganz 
geneigt gewesen , die vom Bunde bisher in den Herzogthümern geführte Ver- 
waltung mit vollem Vertrauen als ein Mandat des Bundes in die Hände der Re- 
gierungen von Oesterreich und Preussen niederzulegen , wenn in Betreff der von 
diesen beiden Regierungen in Aussicht gestellten Regelung der Verhältnisse der 
Herzogthümer eine Vorlage erfolgt wäre, von welcher sie mit Zuversicht annimmt, 
dass sie den Interessen und Rechten des Deutschen Bundes entsprochen haben 
würde. ^ Da nun aber eine solche Vorlage zur Zeit noch nicht an den Bund 
gebracht ist , vielmehr die diesfallsigen Verhandl ungen zwischen den beiden 
Regierungen von Oesterreich und Preussen noch schweben, so hält die königliche 
Regierung es der dermaligen rechtlichen Lage entsprechend, dass die Verwaltung 
des Bundes in den Herzogthümern und die Besetzung derselben mit Bundestruppun 
vorerst noch fortdauere und vermag daher auch dem von Oesterreich und Preussen 
in der Bundestags-Sitzung vom 1. d. M. gestellten Antrage zur Zeit nicht zuzu- 
stimmen. ' 

Baden. Die grossherzogliche Regierung ist seiner Zeit dem Beschluss« 
auf Executionsandrohung gegen die königlich dänische , herzoglich holsteinische 
Regierung , wie er noch vor dem Abscheiden des letzten Königs-Herzogs gefasst 
wurde, fern geblieben. Sie hat nicht minder gegen die Fortsetzung der Execu- 
tion zu der Zeit sich ausgesprochen , in welcher die Herzogthümer Schleswig- 
Holstein nach Auffassung der grossherzoglichen Regierung bereits durch das Recht 
eines zweifellosen Erbganges auf einen Landesfürsten übergegangen waren, dem 
so wenig, als der Bevölkerung der Herzogthümer selbst, irgend eine Verletzung 
bundesmässiger Verpflichtung vorgeworfen werden konnte. War das Bestreben 
der grossherzoglichen Regierung damals vielmelir gewesen , die Herzogthümer 
durch die Kraft des gesammten, zur Erreichung eines Zieles geeinigten Deutscli- 
lands den Händen eines nicht mehr berechtigten Besitzers zu entreisson, so durfte 
sie sich dabei noch der Hoffnung hingeben , es möchten für Befreiung dieser 
deutschen Lande sich die mit den deutschen Bundestruppen vereinten Söhne der 
Herzogthümer selbst unter Führung ihres angestammten Fürsten im Kampfe ge- 
gen Dänemark bewähren dürfen. ^ Nachdem die grossherzogliche Regierung 
mit ihrer Ansicht nicht durchgedrungen war und ihren ernstesten Wünschen hatte 
entsagen müssen , — nachdem durch die hohe Bundesversammlung vielmehr die 
Ausführung der Execution verfügt worden war , so konnten die den Bundescom- 
missären erwaclisenen Pflichten einer provisorischen Verwaltung dos Herzog- 
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wünschenswerth erscheinen lassen , bei welcher peinliche Erfahrungen nicht ver- isM. 
mieden werden konnten , und durch die wackeren deutschen Truppentheilen nur 
beschieden worden ist, die schwerste Probe militärischer Brauchbarkeit, die der 
Entsagung, in so anerkennenswerther Weise zu bethätigen. ^ Nachdem glän- 
zende Erfolge die Unternehmungen der kriegführenden Mächte gelohnt, und 
nachdem der hohen Bundesversammlung nun officiell der Inhalt des Friedens- 
vertrages mit Dänemark mitgetheilt worden ist , so wurde mit dem Wegfalle dä- 
nischer Herrschaft über die Herzogthümer auch das Executionsverfahren selbst 
gegenstandlos , und es kann die grossherzogliche Regierung dessen Ende nicht 
länger verzögern wollen. ^ Indem sie somit ihre Stimme für dessen Beendigung 
abgiebt^ ist ihr nicht zweifelhaft, wie die executionsausführenden Regierungen 
eine Entscheidung der hohen Bundesversammlung , ob dieselbe in dem vorliegen- 
den Falle die Zwecke der Execution für erfüllt erachte oder nicht , keineswegs 
entbehren konnten und wie insbesondere die Entscheidung über die Interpreta- 
tion streitiger Bestimmungen der Executionsordnung zur ausschliesslichen Com- 
petenz der hohen Versammlung gehörte, welcher durch thatsächliches und ein- 
seitiges Vorgreifen nicht zu präjudiciren die hohe königlich sächsische Regierung 
wohl vcrflichtet gewesen ist. ^ Die grossherzogliche Regierung , für welche 
die Frage, wer der legitime Landesherr der Herzogthümer Schleswig - Holstein 
sei , eine entschiedene ist , geht dabei von der durch die in letzter Sitzung abge- 
gebenen Erklärungen der beiden hohen Regierungen von Oesterreich und 
Preussen gehobenen Zuversicht aus, es möchten die Bedenken, welche ein Theil 
der hohen Bundesregierungen gegen den sofortigen Regierungsantritt Seiner Ho- 
heit des Herzogs Friedrich von Schleswig - Holstein bisher nicht überwinden 
konnte , nunmehr schwinden , und damit der Zeitpunkt gekommen sein , in 
welchem die Herzogthümer einem geordneten, allseitig anerkannten Rechtszu- 
stande und ihrer eigenen Selbständigkeit unter ihrem angestammten Fürsten zu- 
rückgegeben seien. Dieses Vertranen der grossherzoglichen Regierung ist aber 
um so fester , seit die inzwischen zur Kenntniss der hohen Bundesversammlung 
gekommene Rechtsausführung der grossherzoglich oldonburgischen Regierung 
keinerlei Anhaltspunkte bietet, welche die Verzögerung der Besitzeinweisung 
eines von fast einstimmiger Huldigung seines Volkes getragenen Fürsten irgend 
femer rechtfertigen. ^ Es ist ein dringendes Bedürfniss, einer Ungewissheit ein 
Ziel zu setzen, welche eben so aufreibend für die Herzogthümer als beunruhigend 
für Deutschland ist, und aus deren Fortdauer Missverständnisse sich ergeben 
können, deren Femhaltung im wahren Interesse aller Theile liegt. ^ Als selbst- 
verständlich darf angenommen werden : die Uebornahme einer provisorischen 
Verwaltung der Herzogthümer durch die beiden hohen Regierungen von Oester- 
reich und Preussen , wenn solche nach einem etwaigen Beschlüsse der hohen 
Bundesversammlung auf Aufhebung der Execution eintreten sollte , werde nur 
im Namen des künftigen Landesherrn geschehen , und würden beide hoho Re- 
gierungen, diese Verwaltung, soweit die zum Bunde gehörenden Herzogthümer 
dadurch ergriffen werden , nur als Mandataro des Bundes selbst zu führen haben. 
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Bund, sammthcit der hohen Bundesregierungen beröhrenden Fragen zu geeigneter Zeit 
1861. vorbehalten. 

Kurhessen. Die kurfürstliche Regierung mnss sich der Ansicht an- 
schlicsscn, dass die zur Sicherung der von Dänemark bedrohten und verletzten 
Rechte des Herzogthums Holstein verfügte Execution, nachdem die königlich 
dänische Regierung jeden Ansprüchen auf die Elbherzogthümer entsagt hat, ihre 
Erledigung gefunden habe, und glaubt dem hierdurch gerechtfertigten, auf 
Zurückziehung der betreffenden Aufträge gerichteten Antrag der beiden höchsten 
Regierungen von Oesterreich und Preussen um so mehr zustimmen zu können, 
als eine Beibehaltung der Executionsmassregeln zu einer dem Rechte entspre- 
chenden Lr>sung der Erbfolgefrage in keinerlei Beziehung steht und die höchsten 
antragstellenden Regierungen in Gemässheit des bei Verfügung der Execution 
ausgesprochenen Vorbehaltes wegen dieser Angelegenheit ihre Bereitwilligkeit 
zu deren bundesmässigen Erledigung erklären. 

Grossherzogthum Hessen. Der von den höchsten Regierungen 
von Oesterreich und Preussen gestellte Antrag gründet sich auf die Voraus- 
setzung, dass das am T.December v.J. beschlossene Executionsverfahren gegen- 
standlos geworden sei. Die grossherzogliche Regierung vermag diese Voraus- 
setzung nicht als richtig anzuerkennen. ^ In dem Ausschussvortrage vom 19. 
September 180(3, welcher den auf die Bundesexecution in Holstein und Lauen- 
bürg bezüglichen Bundesbeschlüssen vom 1. Octobcr und 7. December v. J. zu 
Grunde liegt, wurde als Zweck der Execution bezeichnet: 

„die Begründung einer die genannten Herzogthümer mit Schleswig 
und mit dem (eigentlichen Königreiche Dänemark in einem gleich- 
artigen Verbände vereinigenden G e s a m m t Verfassung , welche die 
Selbständigkeit und Gleichberechtigung der einzelnen Theile in der 
Art sicher stellt , dass kein Theil dem anderen untergeordnet ist, 
und zugleich die Feststellung von Provinzialverfas- 
sungen der Herzogthümer Holstein und Lauenburg, 
in welchen eine ständische Vertretung mit be- 
schliessender Befugniss enthalten ist.^ 
Wie hieraus erhellt, bezog sich selbst der ursprüngliche Zweck der 
Execution nicht allein auf das Vorhältniss der Herzogthümer Schleswig, Holstein 
und Lauenburg zu Dänemark , sondern auch auf das Vorhältniss dieser Herzog- 
thümer unter sich und auf die inneren verfassungsmässigen Zustände von 
Holstein und Lauenburg. Mit dem Ableben des Königs Friedrich VU. von 
Dänemark wurde dieser Zweck , so weit er sich auf die Verbindung der Herzog- 
thümer mit Dänemark bezog, wesentlich alterirt, indem diese Verbindung 
bereits zur Zeit des wirklichen Eintrittes der Execution durch den bei Fassung 
des Bundesbeschlusses vom 7. December v. J. in Betreff der Erbfolgefrage aus- 
drücklich ausgesprochenen Vorbehalt von der Bundesversammlung als proble- 
matisch behandelt wurde. Der Friedens vertrag vom 30. October d. J. hat die 
Trennung der Herzogthümer von Dänemark nunmehr besiegelt. Aber das Ver- 
hältniss Holsteins zu Schleswig, die inneren verfassungsmässigen Zustände von 
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sen beiden Beziehungen wird sich also auch nicht behaupten lassen, dass der nuud, 
Zweck, zu dessen Erreichung am T.December v. J. der Vollzug der Executions- 1864. 
massregeln beschlossen wurde, vollständig erfüllt sei. ^ Dazu kommt noch, dass 
die Bundesversammlung schon in Gemässheit der Garantie, welche sich die 
Bundesgliedor gegenseitig für ihre sämmtlichen im Bunde begriffenen Besitzungen 
laut Art. XI der Bundesacte geleistet haben, verpflichtet sind, dem recht- 
mässigen Landesherrn in Holstein und Lauenburg zur Seite zu stehen. Man 
wird der Bundesversammlung nicht die Befugniss bestreiten wollen, auch die 
Rückjsicht auf diese ihre Verpflichtung bei der Frage, ob und wann die zur 
Execution angeordneten Massregeln aufzuheben seien, in Frage zu ziehen. 
^ Unter diesen Umständen würde die grossherzogliche Regierung ihrer recht- 
lichen und politischen Ueberzeugung , die sie im ganzen Verlaufe dieser für 
Deutschland so ernsten Angelegenheit in' allen ihren Abstimmungen und An- 
trägen consequent vertreten hat, völlig untreu werden, wenn sie nunmehr durch 
ihr Votum dazu mitwirken wollte, dass sich der Bund des Rechtes begebe und 
der Verpflichtung überhebe , durch fernere selbständige und thatsächliche Aus- 
übung seiner Autorität für die Herstellung einer definitiven Rechtsordnung in 
den Bundesländern Holstein und Lauenburg einzustehen. ^ Die grossherzogliclte 
Regierung vermag daher dem von den höchsten Regierungen von Ocstcrreich 
und Preussen gestellten Antrage nicht beizustimmen und um so weniger, als sich 
aus diesem Antrage nicht einmal entnehmen lässt, welcher Zustand an die Stelle 
der gegenwärtigen Bundesverwaltung in Holstein und Lauenburg , nach deren 
Aufhebung, zu treten haben würde. Der Gesandte ist vielmehr angewiesen, 
dafür zu stimmen, dass die zum Zwecke der Bundesexecution in Holstein und 
Lauenburg am 7. December v. J. beschlossenen Massregeln in so lange fortzu- 
dauern haben, bis die Verfassungszustände dieser Herzogthüroer, einschliesslich 
der Erbfolgefrage und der Verbindung Holsteins mit Schleswig, in rechtsgültiger 
Weise definitiv festgestellt sein werden, oder bis wenigstens ein jene Massregeln 
ersetzender provisorischer Zustand von Bundes wegen angeordnet sein wird. 

Niederlande wegen Luxemburg und Limburg. Die kö- 
niglich grossherzogliche Regierung glaubt, in Uebereinstimmung mit der von ihr 
bis jetzt angenommenen Haltung, sich der Abstimmung enthalten zu sollen. 

Grossherzoglich und herzoglich sächsische Häuser. Der 
Gesandte hat für die durch ihn vertretene hohe Curie das Votum dahin 
abzugeben : 

1) dass die Bundesexecution in den Herzogthümem Holstein und 
Lauenburg , Dänemark gegenüber, allerdings als erledigt zu betrachten ist ; 

2) dass jedoch in Erwägung der Umstände und Vorbehalte, unter 
welchen die Bundesexecution beschlossen worden, sowie der hierauf bezüglichen 
späteren Bundesbeschlüsse daraus keineswegs die Folgerung hervorgeht , als 
seien jetzt schon die Bandestruppen aus den Herzogthümem zurückzuziehen, 
sowie die dahin abgeordneten Commissäre abzuberufen ; 

8) dass es vielmehr in Berücksichtigung dieser vorliegenden Verhält- 
nisse ebensowohl das Recht als di^|flHki d*'S Bundes ist, bis zur Erledigung 
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No. 1737. der Erbfolgefrage der Verwaltung der gedachten beiden Horzogthümer sich zu 
BnaH, Unterziehen, da vom Standpunkt dos Bundes ans darüber kein Zweifel sein kann, 
1864. dass, wem auch das Successionsrecht zustehen mag, keinenfalls Seine Majestät 
der jetzt regierende König von Dänemark dazu berufen ist noch war. 

Dabei hat sich der Gesandte für die herzoglich sachsen-coburg- 
gothaische Regierung ausdrücklich auf die Erklärung zum Protokoll der 40. 
Bundestags-Sitzung vom 7. December 1863, §. 288, zu beziehen, wonach die 
militärische Besetzung des Herzogth ums Holstein lediglich als eine Seiner Hoheit 
dem Herzog Friedrich von Schleswig-Holstein gewährte bundesmässige Hülfe zu 
betrachten ist. ^ Für die herzoglich s ach sen- mein in gen'sche Regierung 
ist der Gesandte noch ausdrücklich angewiesen , zur Zeit gegen den Antrag 
wegen Beendigung des Executionsverfahrens zu stimmen, dagegen die Beibe- 
haltung des bisherigen Modus der Bundesverwaltung so lange für erforderlich zu 
erklären, bis eine neue Bundesverwaltung constituirt sein würde, und erscheint 
dies um so mehr gerechtfertigt, als der ursprünglich vor dem Tode des Königs 
Friedrich VH. von Dänemark in's Auge gefasste Zweck der Execution nicht 
erst jetzt in Wegfall gekommen, sondern schon längst aufgegeben worden 
ist, gleichwohl aber ein gleichzeitiges gänzliches Wegfallen oder zeitweises Auf- 
hören der einmal übernommenen Bundesverwaltung, insbesondere mit Rücksicht 
der Stellung des Bundes zur Successionsfrago, schon bisher für angemessen von 
der Bundesversammlung nicht angesehen worden ist. ^ Für die herzoglich 
Sachsen -alten burgische Regierung wird dem vorliegenden Antrage zu- 
gestimmt. ^ Sollte durch Majoritätsbeschluss nicht nur die Beendigung des 
Executionsverfahrens , sondern auch die Zurückziehung der Bundestruppen und 
die Abberufung der Bundescommissäre beliebt werden , so hat der Gesandte 
Namens der grossherzoglich sächsischen Regierung den dringenden 
Antrag zu stellen : 

Hohe Bundesversammlung wolle beschliessen, dass bis zur defini- 
tiven Regelung der Erbfolgefrage in den Herzogthümem Holstein 
und Lauenburg die Verwaltung des Bundes einzutreten habe, sei es 
in Gemeinschaft mit den höchsten Regierungen von Oesterrcich und 
Preussen, oder sei es, dass sie diesen letzteren allein Namens des 
Bundes übertragen würde. 
Unter allen Umständen erachtet die grossherzogliche Regierung es auf 
das dringendste geboten, nunmehr schleunigst die Erbfolgefrage zum Abschluss 
zu bringen. ^ Schliesslich hat der Gesandte für die sämmtlichen hohen Re- 
gierungen sachsen-ernestinischer Linie in Betreff des Herzogthums Lauenburg 
demjenigen Antrag zu inhäriren , der im Protokoll der Bundestags-Sitzung vom 
7. December 1863, §. 291, ausführlich motivirt und dem Ausschusse fiir die 
holstein-lauenburgische Vorfassungsangelegonheit zugewiesen worden ist. 

Braunschweig und Nassau. Der substituirte Gesandte hat sich 
für die Curie gegen den vorliegenden Antrag der höchsten Regierungen von 
Oesl erreich und Preussen auszusprechen. ^ Bei diesem Votum ist die stimm- 
führende herzoglich b raun seh weigische Regierung von nachstehenden Er- 
wägungen ausgegangen. ^ Es ist allerdings richtig, dass die beschlossene 



• D«aUrh-dttniiehe Frag«. 353 

Execution, durch welche der Eöuig Christian IX. von Dänemark zur Erfüllung No. 17S7. 

Deutscher 

seiner bezüglich «der Elbherzogthümer dem Bunde gegenüber übernommenen Ruod, 
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Verpflichtungen genöthigt werden sollte, gegenwärtig, nachdem die Herzog- tWM. 
thümer ganz von Dänemark getrennt worden , gegen denselben nicht weiter ver- 
folgt werden kann. Allein es ist ebenso selbstverständlich, dass nach der in 
dieser Weise erfolgten Trennung jener Länder von Dänemark dieselben zu keiner 
Zeit ohne Regierung gelassen werden können und die Lage der Sache es also 
erheischt , dass für eine interimistische Regierung bis dahin gesorgt werde , dass 
sie ihrem rechtmässigen Landesherrn überantwortet werden können. Wenn es 
sich nun fragt, welcher Autorität die Fürsorge dafür zustehe und obliege, so ist 
es in dieser Beziehung entscheidend, dass die Herzogthümer Holstein und Lauen- 
burg deutsche Bundesländer sind, und es liegt daher in der rechtlichen Natur 
der Sache, dass, so lange es an einer anderen competenten Autorität fehlt, der 
Bund, welchem die Wahrung der Selbständigkeit und Unverletzlichkeit der im 
Bunde begriffenen Länder obliegt, berufen ist, solche Fürsorge zu üben und zu 
dem Zwecke, bis zu erfolgter Entscheidung über die Erbfolgefrage, seine Truppen 
und Commissäre daselbst zu belassen. ^ Diesem gemäss ist auch schon bisher 
verfahren. Denn bereits durch Bundesbeschluss vom 25. Februar d. J. wurde 
dem König Christian IX. von Dänemark die Mitgliedschaft am Bunde abge- 
sprochen und ebenso wurden durch Bundesbeschluss vom 2. Juni d. J. die Er- 
klärungen des Bundesbevollmächtigten vom 28. Mai d. J. auf der Londoner Con- 
ferenz unter Beistiromung Preussens gutgeheissen , wodurch wiederholt aner- 
kannt wurde, dass dem König Christian IX. von Dänemark keinerlei Recht auf 
Holstein zustehe, und da hieraus mit Noth wendigkeit folgt, dass schon seit dem 
25. Februar d.J. von der Vollziehung der Execution in der früher beschlossenen 
Richtung keine Rede mehr sein konnte, gleichwohl die Besetzung Holsteins 
ununterbrochen bis jetzt fortgedauert hat, so ergiebt sich hieraus unabweislich, 
dass schon längst in Folge der vorangegangenen Bundesbeschlüsse die Execution 
in eine Occupation Holsteins durch Bundestrupp(>n umgewandelt worden, — ein 
Ergebniss, welches um so mehr als eingetreten angesehen werden muss, als 
ausserdem auch der jetzigen factischen Besetzung Holsteins noch als besonderer 
Titel zur Grundlage dient, dass bei der früherhin beschlossenen Execution aus- 
drücklich die Regulirung der Erbfolgefrage vorbehalten worden ist. ^ Zwar 
nimmt die königlich preussische Regierung das Recht in Anspruch, interimistisch 
für die Besetzung und Verwaltung der Herzogthümer zu sorgen, und zwar zu- 
nächst auf Grund der vom König Christian IX. von Dänemark geschehenen Ab- 
tretung dieser Länder an Preussen und Oosterreich. Allein dem steht entgegen, 
dass der König Christian IX. ein Recht auf Holstein überall nicht abzutreten 
gehabt hat, da die Rechtsgültigkeit des Londoner Vertrages, aus welchem der- 
selbe seine Rechte abgeleitet , von der Bundesversammlung stets bestritten wor- 
den, und schliesslich auch von Preussen selbst als hinfällig anerkannt ist. 
^ Ebenso wenig kann ferner von einem durch Eroberung erworbenen Rechte 
Preussens die Rede sein, da es völkerrechtlich unmöglich ist, ein solches gegen 
die in enger Bundcsgenossonschaft mit Preussen lH||fl||fe^Bundesländer Hol- 
stein und Lauenburg in Ausübung zu bringen. i^^T^^BJmm auch der 
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No. 1737. preussischer Seits für sich geltend gemachte Grund nicht fiir zutreffend gehalten 

DeuUrhci* 

Bund, werden, welcher von einem vorläufigen Besitzstande abgeleitet wird, indem die 
is64.' Herzogthümcr Holstein und Lauenburg in Folge Bundesbeschlusses lediglicli 
durch die königlich sächsischen und hannoverischen Truppen in ihrer Eigen- 
schaft als Bundestruppen in Besitz genommen sind , mithin der Bund sich noch 
fortwährend im rechtlichen Besitze derselben befindet. ^ Hiemach kann den 
königlich preussischer Seits gegen das einstweilige Verbleiben der Bundestrappen 
in Holstein und Lauenburg erhobenen Einwendungen ein ausschlaggebendes 
Gewicht nicht beigelegt werden , und die herzogliche Regierung kann daher kei- 
nen Anstand nehmen , sich für das Vorbleiben der Bundestruppen daselbst bis 
nach stattgehabter Regelung der Erbfolgefrage auszusprechen. 

Nassau stimmt dem Antrage von Oesterreich undPreussen zu, jedoch 
nur unter der Voraussetzung, dass diese beiden höchsten Regierungen die Her- 
zogthümer im Namen und im Auftrage des Bundes besetzt halten und provisorisch 
verwalten werden. 

Mecklenburg -Schwerin und Mecklenburg-Strelitz. 
Im Hinblick auf die von den allerhöchsten Regierungen von Oesterreich 
und Preussen in den Bundestags - Sitzungen vom 29. November und 1. De- 
cember d. J. abgegebenen bezüglichen Erklärungen ist der grossherzogliche 
Gesandte angewiesen, den vorliegenden Anträgen zuzustimmen. 

Oldenburg, Anhalt und Schwarzburg. Der Gesandte ist 
ermächtigt, dem Antrage von Oesterreich und Preussen zuzustimmen. Für 
Schwarzburg-Rudolstadt hat er dabei die Ansicht auszusprechen , dass 
die Rechte und Interessen des Bundes in Beziehung auf die Horzogthümer in dem 
die Zurückziehung der Executionstruppon und der Civilconimissäre aussprechenden 
Beschlüsse noch besonders ausdrücklich gewahrt werden möchten. ^ Zugleich 
aber findet sich der Gesandte , den so eben vernommenen Abstimmungen , insbe- 
sondere von Baiern, Baden, den sächsischen Häusern und Braunschweig gegen- 
über, veranlasst, für Oldenburg gegen mehrere dort ausgesprochene Annahmen, 
Voraussetzungen und Andeutungen Verwahrung einzulegen , unter Vorbehalt 
alles Weiteren, und für Anhalt, bezüglich des Herzogthums Lauenburg, unter 
Rückbezug auf seine früheren Erklärungen sich wiederholt hiermit zu ver- 
wahren. 

Liechtenstein, Reuss, Schaumburg-Lippe, Lippe, 
Wal deck und Hessen-Homburg stimmen dem Österreich - preussischen 
Antrage zu, in der Zuversicht^ duss in Folge der Ausführung eines solchem An- 
trage correspondirenden Bundesbesehlusses nicht nur der Fortbestand einer ge- 
ordneten Regierung in den genannton Bundesländern erhalten , sondern auch 
eine den Rechten entsprechende Entscheidung und Erledigung der Successions- 
frage nicht alterirt werde. 

Freie Städte. Der Gesandte ist für Lübeck und Hamburor« 
mithin für die Curie ermächtigt, dem Antrage zuzustimmen. 

Für F r a n k f u r t hat der Gesandte, 

1) soviel den auf Beendigung des am 7. December 1863 beschlossenen 
Executionsverfahrens gestellten Antrag betrifll, für die Verweisung desselben 
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an die vereinigten Aasschüsse zur Pröfang der Frage, ob der Zweck des Exe- No. 17S7. 
cutionsverffthrens vollständig erfüllt sei , sich auszusprechen , dagegen Bond, 

2) soviel den Antrag auf Abberufung der abgeordneten Civilcoromissäre 1864.' 
und der denselben beigegebenen Truppen betrifft, gegen diesen Antrag zu 
stimmen , da der Bundesversammlung die Verpflichtung obliege , die den Civil- 
commissären im Auftrage des Deutschen Bundes übertragene Verwaltung der 
Herzogthümer Holstein und Lauenbnrg nur an den von ihr anerkannten recht- 
mässigen Regierungsnachfolger zurückzugeben. 

Für Bremen ist derselbe zu folgender Erklärung beauftragt: Wenn- 
gleich der Senat mit der durch den Friedens vertrag vom 30. October zur Aner- 
kennung gelangten völligen Selbständigkeit der Herzogthümer die Execution als 
solche fiir beendigt ansieht, so würde er doch, da die Erbfolgefrage noch ihrer 
Erledigung harrt , die volle Berechtigung des Durchlauchtigsten Deutschen Bun- 
des zur interimistischen Fortfuhrung der Verwaltung der Herzogthümer Holstein 
und Lanenburg um so weniger in Zweifel ziehen können, als nach seiner Rechts- 
anschauung der Artikel 3 des Friedensvertrages zur Ausschliessung des Bundes 
von der gedachten Verwaltung kein hinreichendes Motiv enthält. ^ Es sind dem- 
nach lediglich Erwägungen anderer Art und insbesondere die Rücksichtnahme 
auf die von der kaiserlich österreichischen und der königlich preussischen Re- 
gierung fiir die Herbeiführung eines ehrenvollen Friedens gebrachten Opfer, 
jrelcbe den Senat bestimmen, dem von diesen hohen Regierungen gestellten An- 
trage seine Zustimmung zu geben. Er glaubt aber diese seine Zustimmung an 
die ausdrückliche Bedingung knüpfen zu müssen , dass der hohen Bundesver- 
sammlung, wenn sie die fernere Verwaltung der Herzogthümer Holstein und 
Lauenburg vertrauensvoll in die Hände der kaiserlich österreichischen und könig- 
lich preussischen Regierung niederlegt , die Mitwirkung zu einer den Rechten 
und Interessen des Bundes entsprechenden Lösung der Erbfolgefrage, wie sie von 
der kaiserlich österreichischen Regierung in Aussicht gestellt ist, werde gewahrt 
bleiben. 

Hierauf erfolgte der Beschluss: das am 7. December v. J. be- 
schlossene Executionsverfahren in den Herzogthümern Holstein und Lauen- 
burg als beendigt anzusehen und die mit dem Vollzuge desselben beauftragten 
Regierungen von Königreich Sachsen und Hannover zu ersuchen, ihre Truppen 
aus den genannten Herzogthümern zurückzuziehen , sowie die von ihnen dahin 
abgeordneten Civilcommissäre abzuberufen. 

Preussen. Der Gesandte unterlässt es für jetzt, auf die Einzelheiten 
der verschiedenartigen , bei der stattgehabten Abstimmung vernommenen Erklä- 
rungen .einzugehen, indem er seiner allerhöchsten Regierung jede etwa nöthig 
scheinende specielle Verwahrung noch vorbehält. ^ Er glaubt aber dennoch die 
Pflicht zu haben, den von seiner allerhöchsten Regierung zur vorliegenden Frage 
eingenommenen und festgehaltenen Standpunkt nochmals hervorzuheben. ^ Hier- 
nach bestand — auch abgesehen von dem so eben gefassten Beschlüsse — für 
eine jede bei der Execution betheiligte Regierung die bundesrechtliche Ver- 
pflichtung zur Erfiillttng des Art. 13 der Bundesexecutionsordnung von dem 
Augenblicke an, wo sie von dem in Wien mit DänemaahflHHUossenen und 
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No. 1737. durch den Austausch der Ratificationen zum Vollzug gekommenen Friedenstractate 

Deutscher 

Bund, ihrerseits authentische Keuntniss erhielt. ^ Die Nichtanerkennung dieser Ver- 
1864. pflichtung Seitens der königlich sächsischen Regierung hat des Gesandten aller- 
höchste Regierung zu dem mit der kaiserlich österreichischen Regierung gemein- 
sam gestellten Antrage veranlasst, um in bunäesfreundlicher Gesinnung zuvörderst 
diesen Weg der Abhülfe gegen das ihr ungerechtfertigt erscheinende Verhalten 
der königlich sächsischen Regierung zu versuchen und zugleich hoher Bundes- 
versammlung die Möglichkeit zu geben , durch eine rechtzeitige Erklärung die 
Zweifel der königlich sächsischen Regierung zu beseitigen. Die Execution wird 
demgemäss nach der Auffassung der allerhöchsten Regierung des Gesandten nicht 
erst durch den nunmehr erfolgten Beschluss beendigt, sondern dieser enthält nur 
die Constatirung einer Thatsache , aus welcher alle rechtlichen Consequenzen 
sich von selbst ergeben. ^ Da Seitens der königlich hannoverischen Regierang 
eine der diesseitigen entsprechende Rechtsau flassnng bereits früher kundge- 
geben und die bundesfreundliche Bereitwilligkeit Eur Zurückziehung ihrer Trup- 
pen und ihres Coromissarius erklärt worden ist , so erübrigt dem Gesandten, im 
Hinblick auf den soeben gefassten Beschluss und die von dem königlich 
sächsischen Herrn Gesandten in der letzten Sitzung für solchen Fall abgegebene 
Erklärung wogen eventueller Bereitwilligkeit seiner Regierung zur Zurückziehung 
ihrer Executionstruppen , nur noch der Wunsch, dass dem gegenwärtigen Ver- 
hältnisse nunmehr auch thatsächlich und baldmöglichst ein Ende gesetzt werde.. 
Königreich Sachsen. Der Gesandte sieht sich in Erwiderung 
auf die so eben vernommene Erklärung des königlich preussischen Herrn Ge- 
sandten ausdrücklich zu bemerken veranlasst, dass nach der von ihm in der letzten 
Sitzung abgegebenen, von dem königlich preussischen Herrn Gesandten selbst 
angezogenen Erklärung ein Zweifel über die Bereitwilligkeit seiner höchsten 
Regierung, den von der hohen Bundesversammlung eben gefassten Beschluss so- 
fort zu vollziehen, nicht wohl Platz greifen könne. Im Uebrigen behält er 
seiner höchsten Regierung alles Weitere vor. 



No. 1738. 

Ö8TERREIGH and PREÜSSEN. — Bekanntmachung des Oberbefehlshabers der 
alliirten Armee, betr. die Beendigung der Bundesexecntion in den Her- 

zogthümern Holstein und Lauenburg. — 

Den 5. December 1864. 

No. 17S8. Am 30. October d. J. ist zwischen H. MM. dem Kaiser von Oesterreich 

ond und dem Könige von Preussen einerseits und Sr. Majestät dem Könige von 

5. Dee. ' Danemark andererseits der Friede geschlossen , und die Ratificationen sind am 

16. November in Wien ausgewechselt worden. Der Friedensvertrag ist am 

29. November durch die beiden Mächte der Bundesversammlung mitgetheilt 

worden. ^ Der Art. III. dieses Vertrages lautet: 

„Se, Majestät der König von Dänemark verzichtet auf alle Seine 
Rechte auf die Herzogthümer Schleswig , Holstein und Lauenborg 
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ZU Gunsten II. MM. des Kaisers von Oesterreich und des Königs No. 173«. 

von Preussen, indem Er Sich verpflichtet, diejenigen Verfügungen nod 

anzuerkennen, welche Ihre eben erwähnten Majestäten hinsichtlich s. Dee/ 



dieser Herzogthümer treffen werden.^ 
* 
Durch diese Abtretung ist der einstweilige Besitzstand in den Herzog- 

thümern Holstein und Lauenburg auf IL MM. den Kaiser von Oesterreich und 
den König von Preussen übergegangen , welche denselben auch bereits angetre- 
ten haben. ^ Gleichzeitig hat die von dorn Deutschen Bunde- unter dem 1. Oc- 
tober und 7. December v. J. verfügte Execution gegen die Bfegierung Sr. Maje- 
stät des Königs Christian IX. ihr Ende erreicht, wovon die genannten beiden 
Regierungen der Bundesversammlung unter dem 1. December Anzeige gemacht 
haben, und es hat die bisher von den Civilcommissären geführte oberste Ver- 
waltung der beiden Herzogthümer aufgehört, sowie auch die königlich sächsi- 
schen und königlich hannoverischen Truppen das Land verlassen werden , wel- 
ches fortan ausschliesslich von den kaiserlich österreichischen und königlich 
preussischen Truppen besetzt bleiben wird. ^ Die beiden- allerhöchsten #Regie- 
rungen haben beschlossen , die oberste Verwaltung der drei Herzogthümer einst- 
weilen in der Hand ihrer bisherigen Civilcommissäre für Schleswig zu vereini- 
gen und dadurch einen den Interessen derselben entsprechenden provisorischen 
Zustand herbeizuführen, auf dessen Beendigung durch eine möglichst zu beschleu- 
nigende Entscheidung über die Zukunft der Herzogthümer, unter Berücksichti- 
gung aller wohlbegründeten Rechte und Ansprüche sie bedacht sein werden. ^ 
Bis die gedachte oberste Landesverwaltung ihr Amt angetreten haben wird, wer- 
den die Geschäfte durch die bestehenden Behörden fortgeführt werden. 

Der Oberbefehlshaber der alliirten Armee. 

Priedrich Carl, 
Prinz von Preussen. 



1864. 



Nö. 1739. 

BIUT80HER BDHD. — Bekanntmachnng der Bundescommissäre, betr. die 
Niederlegnng der Verwaltnng in den HersogthÜmern Holstein und 

Lauenburg. — 

In Gemässheit Beschlusses der hohen Deutschen Bundesversammlung No. 17S9. 

DasUcher 

vom 5. d. M. und der darnach von unseren allerhöchsten Regierungen an uns Bunii, 
ergangenen Anweisungen haben wir heute die Verwaltung der Herzogthümer isM * 
Holstein und Lauenburg niedergelegt und an die Herren Civilcommissäre für 
Schleswig übergeben. ^ Indem wir dies hiermit zur Nachricht und Nachach- 
tung bekannt machen und allen Behörden und Beamten für die unter schwieri- 
gen Verhältnissen bethätigte diensteifrige Mitwirkung unseren anerkennenden 
Dank aussprechen , sagen wir zugleich den Landeseinwohnern ^n herzliches 
Lebewohl und werden auch in der Ferne an der ihnen verheissenen baldigen 
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No. 1739. definitiven Entscheidung über die Zukunft der Herzogthümer den aufrichtigsten 

DeuUcher 

Bund, Antheil zu nehmen nicht aufhören. 

7. Dec. 

*••*. Altona, den 7. December 1864. 

Die Bundescommissäre für die Herzogthümer Holstein und Lauenburg. 

V. fCönnen'tz, Nieper. 
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No. 1740. 

SSTERREICH und PREÜSSEN. — Bekanntmachung der Civilcommissäre, betr. 
die Uebernahme der Verwaltung von Holstein und Lauenburg. — * 

No. 1710. Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung des Oberbefehlshabers der 

Ocfllerreicb , 

nad alliirten Armee vom 5. d. M. und der Herren Bundescommissäre vom heutigen 

Preusieo, 

7. Dec. Tage bringen wir hierdurch zur öffentlichen Kenntniss, dass wir die bisher von 
den Herren Bundescommissären geführte Verwaltung der Herzogthümer Holstein 
und Lauenburg übernommen haben. 

Die Verfügung der Herren Bundescommissäre vom 6. Januar d. J., be- 
treffend die Central Verwaltung des Herzogthums Holstein (Stück 4 des Gesetz- 
nnd Verordnungsblattes) bleibt bis auf Weiteres in Kraft. In der besonderen 
Verwaltung für Lauenburg wird Nichts geändert. 

Die anderweite Regelung des Verwaltung.sorganismus in Schleswig und 
dessen Einfügung in die gemeinschaftliche Verwaltung erfordert , dass wir fürs 
erste unsern Geschäftssitz in Flensburg behalten , bis wir denselben mit dem 
einer geraeinsamen Landesbehörde für die innere Verwaltung der Herzogthümer 
Schleswig und Holstein vereinigen können. 

Um die Aufgabe erfüllen zu können , die obere Leitung der gesammten 
Verwaltung der Herzogthümer in deren Interesse und so zu führen, dass der 
Entscheidung über die Zukunft der Herzogthümer in keiner Weise vorgegriffen 
wird, müssen wir uns vor Allem der willigen Unterordnung und bereiten Unter- 
stützung aller Behörden und Beamten im Lande versichert halten können. Die 
Beschaff'ung des hierzu Erforderlichen wird durch die oberen Justiz-, Verwal- 
tungs- und geistlichen Behörden der Herzogthümer Holstein und Lauenburg be- 
wirkt werden. 

Altona, den 7. December 1864. 

Die kaiserlich k. österreichische und königlich preussische oberste 
Civilbehörde der Herzogthümer Schleswig, Holstein und Lauenburg. 

Frhr. von Zedliiz, Frhr. von Lederer. 
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No. 1741. 

PREUSSEH. — Min. d. Ausw. an die königl. Gesandtschaften bei den deut- 
schen Höfen, den Beschluss derBandesversammlangTomS. Dec. betr. — 

Berlin, 13. December 1864. 
Die Ergebnisse der Sitzung der Bundesversammlung vom 5. d. M. sind No. 1741. 

£w bekannt. Durch die Annahme des österreichidch-preussiscben An- is. Dee/ 

träges vom 1. December hat die Bundesversammlung ausgesprochen, dass auch 
sie die Execution in den Herzogthümem Holstein und Lauenburg als beendigt 
ansehe, und hat damit die Thatsache constatirt, auf welche die königliche Re^e- 
rung sich bei ihrer nach Dresden und Hannover gerichteten Aufforderung ge- 
stützt hatte ; durch das gleichzeitig beschlossene Ersuchen an die bei den Regie- 
rungen zur Zurückziehung ihrer Truppen hat sie die aus dieser Thatsache sich 
mit Noth wendigkeit ergebende Folgerung gezogen , und es der königlichen Re- 
gierung möglich gemacht, die in Dresden zu fassenden Entschlüsse abzuwarten.^ 
Wir haben zu diesem Ausweg uns in bundesfreundlicher Gesinnung entschlossen, 
um die Gefahr einer ernsteren Verwickelung abzuwenden, welche aus einer fort- 
gesetzten Weigerung Sachsens, die Vorschriften der Executionsordnung zur Aus- 
führung zu bringen, nothwendigerweise hätten entstehen müssen ; und wir be- 
grüssen mit Befriedigung diesen Erfolg einer bis zum letzten Augenblick bewahr- 
ten Mässigung und Versöhnlichkeit. ^ Aber wir können uns auch nicht ver- 
hehlen, dass dieser Erfolg selbst in der gedachten Bundestagssitzung von 
Umstünden begleitet gewesen ist , welche gerechte i^nd ernste Bedenken hervor- 
zurufen geeignet sind — Bedenken, auf welche wir auch die Aufmerksamkeit der 
anderen Regierungen hinzulenken uns verpflichtet fühlen. ^ Es hat uns in der 
That befremden müssen, dass bei einem Gegenstande, bei welchem die notori- 
schen Thatsachen und der klare Buchstabe, wie der Geist des Bundesrechts so 
unzweideutig die Entscheidung an die Hand gaben , sich durch die Abstimmi\ng 
der Minorität ein tiefer Zwiespalt in den Anschauungen der Bundesglieder kund 
geben konnte. ^ Wenn es uns allenfalls verständlich war , dass die königlich 
sächsische Regierung, als unsere Aufforderung an sie gelangte , durch ihren An- 
trag vom 29. November eine Erklärung des Bundes über die Thatsache der Be- 
endigung der Execution hervorzurufen wünschte , so ist es uns schwer begreif- 
lich, wie dine Anzahl deutscher Regierungen über diese Erklärung selbst hat im 
Zweifel sein und gegen den einfachen Ausspruch über die Beendigung der Exe- 
cution hat stimmen können. Die Motive und Erläuterungen , mit weichen die- 
selben ihre Abstimmung begleitet haben , konnten die Besorgnisse nur erhöhen, 
mit der uns jede Verkennung des Charakters des Deutschen Bundes für die 
Zukunft desselben erfüllen muss. f Die von der königlich baierischen Regie- 
rung am 1. December bei ihrer Abstimmung abgegebene Erklärung ist 
zwar bereits veröffentlicht , aber der leichteren Uebersicht wegen lege ich eine 
Abschrift bei. Sie sieht vollständig von dem Charakter der bisherigen Besetzung 
Holsteins und Lauenbnrgs als einer Executionsmassregel ab , und sieht in der- 
selben eine factische Beschlagnahme der beiden Herzogthümer, welche bis 
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No. 1741. fortzudaueni habe, bis die letzteren dem rechtmässigen Regenten übergeben wer* 
13. Dec* den könnten. Sie bemüht sich zugleich, zu beweisen , dass König Christian IX. 
den beiden deutschen Mächten keine Rechte habe cediren können , weil er selbst 
keine besessen; und indem sie vollständig Tergisst, dass der Umfang dieser 
Rechte noch in keiner Weise, weder am Bunde , noch durch irgend eine andere 
Autorität geprüft worden, sondern mit allen anderen Ansprüchen künftiger Ent- 
scheidung vorbehalten ist, geht sie so weit , nicht einmal den formellen und vor- 
läufigen Besitzstand gelten zu lassen, welcher am 1. December y. J. unzweifel- 
haft vorhanden war, und welcher , wenn er nicht an Preussen und Oesterreich 
abgetreten wäre, durch Erfüllung der Forderungen des Bundes-Executionsbe- 
schlusses hätte wiederhergestellt werden können. Es ist evident, dass die könig- 
lich baierische Regierung sich durch dies völlige Ignoriren des Charakters der 
Execution in offenen Widerspruch mit denjenigen Bundesbeschlüssen selbst setzt, 
auf Grund deren die Truppen und Commissäre sich in Holstein befanden. Wir 
können dies Ignoriren nur dem richtigen Gefühle zuschreiben, dass für die Fort- 
dauer der Execntion sich kein Argument anführen lassen würde ; eben so sehr 
aber hat es die königlich baierische Regierung unterlassen, irgend ein Argument 
für die von ihr versuchte Substituirung einer Occupation und gleichsamen Se- 
questration der Herzogthümer an die Stelle der Execution anzuführen , was ihr 
allerdings innerhalb der sehr positiven Grenzen der Bundes-Competenz schwer 
geworden sein würde. Eben so wenig hat sie versucht, für die einfach hin- 
gestellte Behauptung, dass das Herzogthum Holstein jetzt „von der Bundesver- 
sammlung allein legal besessen werde^, einen Titel , sei es iti dem Buchstaben 
des Bundesrechtes oder in d^m Geist der völkerrechtlichen Institution des Bun- 
des nächzuweisen. Sie widerspricht so vollständig den Bundesverträgen , und 
namentlich dem von der baierischen Erklärung angezogenen Artikel III derBun- 
deaacte, welchen höchstens der damalige Besitzer der Herzogthümer , um in poS'- 
sessorio einstweilen geschützt zu werden, hätte anrufen können , dass wir viel- 
mehr jeden Anspruch der Bundesversammlung auf den Besitz der Herzogithümer 
nur als vollkommen illegal bezeichnen können. Der Bund hat nur genau die 
Rechte, welche die Verträge ihm beilegen , und wir kennen keinen Artikel der 
letzteren, nach welchem der Bund ein Land, dessen Erbfolge streitig ist, zn 
sequestriren oder zu besetzen habe. ^ Wäre diese Verschiedenheit der Auffas- 
sung nur rein theoretischer Natur, so könnten wir uns damit begnügen , unsere 
Ansicht constatirt zu haben. Wir dürfen aber nicht verhehlen , dass wir in der- 
selben eine grosse praktische Gefahr erblicken, auf welche aufmerksam zu machen 
wir für unsere Pflicht erachten müssen. ^ Es liegt in dem Versuch , an die 
Stelle der Execution die Occupation und Sequestration der Herzogthümer eu 
setzen und der Bundesversammlung die Besetzung und Verwaltung derselben bis 
zu dem Augenblick der definitiven Entscheidung über ihre Zukunft zu vindiciren, 
eine Tendenz zur Ausdehnung der Competenz der Bundesversammlung, welche 
in den Verträgen keinen Boden findet, und wir daher als gefUhrlich ffir das Be- 
stehen des Bundes selbst zu bezeichnen nicht umhin können. Der Bestand des 
Bundes ist auf der Achtung aller Bundesglieder vor den sehr vorsichtig gezoge- 
nen Grenzen dieser Competenz begründet ; jeder Versuch willkürlicher Erwei* 
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terung derselben berührt und erschüttert die Grundlagen des Bundes selbst. Ein No. 1741. 

.... PreoMen, 

Regiment von Majoritäten, welches an die Stelle jener Achtung ein Princip des ^^.^e. 
eigenen Beliebens setzen würde und den Anspruch machen wollte , auf unsere 
Politik über die Bestimmungen der Bundes vertrage hinaus leitend einzuwirken, 
könnte von uns nicht ertragen werden. Wir sind nur desjenigen Bundes Mit- 
glieder, dessen Grundgesetze sich in den Bundesverträgen niedergelegt finden. 
Das Mass der Befugnisse, welche der Gesammtheit dem einzelnen Mitgliede 
gegenüber beiwohnen, ist durch diese Verträge bemessen und die Ueberschrei- 
tung der damit gegebenen Competenz fallt mit dem Bruch des Bundes zusammen. 
Jede Regierung, welche Werth auf die Yortheile und die Sicherheit legt , die ihr 
das Fortbestehen des Bundes gewährt , sollte daher vor Competenz-Ueberschrei- 
tungen, durch welche das gemeinsame Band zerrissen werden kann , sorgfaltig 
auf der Hut sein« Wir sind nicht gewillt, unsere politische Selbständigkeit über 
das Mass unserer nachweisbaren Bundespfliehten hinaus beeinträchtigen zu las* 
sen ; der Versuch dazu aber würde zur Thatsache geworden sein , wenn den 
6 Stimmen der Minorität vom 5. d. M. noch 2 andere hinzugetreten wären. 
Wir würden dann in den Fall gekommen sein , dem zu Unrecht gefassten Be- 
schlüsse gegenüber, von der uns aus der Verletzung der Verträge erwachseYiden 
Freiheit des Handelns zur Wahrung unserer Rechte den vollen Gebrauch zu 
machen. Wir können nur wünschen, dass der königlich sächsischen Regierung 
über diesen unsern Entschluss für ähnliche Fälle kein Zweifel bliebe, und darum 
habe ich es nicht für überflüssig erachtet , auch nachdem der augenblickliche 
Fall durch die Abstimmung vom 6. d. M. entschieden ist, auf die dabei in Frage 
gestellten Principien zurückzukommen. ^ Ew. etc. ersuche ich ergebenst, gegen- 
wärtigen Erlass dem dortigen Minister vorzulesen, un d ermächtige Sie , ihm eine 
Abschrift davon zurückzulassen. 

V. ßismarck. 



No. 1742. 

BAIERV. — Min. d. Answ. an den königl. Gesandten in Berlin. — Erwi- 
derung anf die Yoraasgehende preussische Depesche. — 

München, IS. December 1864. 
HochgebornerGraf! — Der königlich preussische Herr Gesandte, No. i7ii. 

Biienit 

Prinz Benss , hat mir gestern eine Depesche des Herrn Staatsministers v. Bis- is. Dee. 
marok vom 13. d. M. in Abschrift mitgetheilt, welche sich auf den Bundes- 
besobluss vom 5.d. M. über das Aufhören der Bundesexecution in Holstein und 
Lauenbarg bezieht. ^ Indem ich Euer Hochgeboren anliegend eine Abschrift 
dieser Depesche übersende , sehe ich mich veranlasst , folgende Betrachtungen 
daran zu knüpfen. ^ Die Depesche des königlich prenssischen Herrn Staats- 
ministers hat, wie mir scheint, den doppelten Zweck, eine Kritik der gegen den 
Bnndesbeschluss vom 5. d. gerichteten Abstimmungen, insbesondere der Ab- 
stimmung der k. baierischen Regierung zu geben , und sodann auf die Gefahren 
hinzuweisen, welche aus solchen Bestrebungen nach £rweitafuarfHB|h|Bipeteni; 
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Nn. 174S. des Blindes hervorgehen miissten, wie sie nach Ansicht der königlich preussischen 
^i'JuT^' I^^gi^ning in den Abstimmungen derjenigen Regierungen enthalten sind, welche 
dem Beschlüsse vom 5. December nicht zugestimmt haben. ^ Was den ersten 
Punkt anlangt, so bedauere ich, dass es mir grundsätzlich unmöglich ist, hierauf 
einzugehen. Es liegt zwar in der Natur der Sache und ist immer geschehen, dass 
bei einem bevorstehenden Bundesbeschluss einzelne Bundesregierungen sich be- 
mühten , andere fQr ihre Ansichten zu gewinnen. Aber es ist , wenn ich mich 
nicht täusche, bisher nicht gebräuchlich gewesen, nach gefassten Beschlüssen eine' 
Kritik abweichender Abstimmungen zu geben und hierüber in einen Schriften- 
wechsel ausserhalb der Bundesversammlung zu treten. Jedenfalls sehe ich mich 
ausser Stande , dies jetzt zu thun , um selbst den Schein zu vermeiden , als er- 
kenne die kgl. Regierung irgend einer anderen Bundesregierung die Berechtigung 
zu, sie wegen ihrer Abstimmungen zur Rede zu stellen. Diesen Bedenken gegen- 
über kann auch der Gedanke , dass eine solche nachträgliche Discussion zu der 
gewiss wünschenswerthen Ausgleichung der Ansichten beitragen könne, kein 
Gewicht haben und zwar um so weniger, als erfahrungsgemäss eine retrospective 
Polemik fast nie zur Verständigung führt. ^ Insofern dagegen die k. preussische 
Regierung auf Gefahren aufmerksam machen will, welche dem Fortbestande des 
Bundes drohen , sind wir gern bereit , ihr auf dieses Feld der Betrachtung zu 
folgen; denn wir wünschen aufrichtig die Erhaltung dieses Bandes dergesammten 
deutschen Nation, und erkennen die Pflicht aller Bundesregierungen an, zur Be- 
seitigung und Verhütung von Gefahren mitzuwirken , welche der Erhaltung des 
Bundes bereitet werden könnten. ^ Von diesem Standpunkte aus haben wir die 
Depesche des königl. preussischen Herrn Staatsministers sehr genau erwogen 
und sind mit ihm zu der Ueberzengung gekommen , dass allerdings bei Gelegen- 
heit derjenigen Frage, welche durch den Bundesbeschluss vom 5. December dieses 
Jahres entschieden worden ist» der Fortbestand des Bundes schwer bedroht war. 
Nur können wir leider in Bezug auf den Grund und den Ursprung dieser Ge- 
fahr nicht dieselbe Uebereinstiromung der Anschauungen bekennen. ^ Nicht 
in den Ansichten der Minorität vom 7. Dec. v. J. und 5. Dec. d. J. über die 
Berechtigung des Bundes zur Occupation der Herzogthümer lag die Gefahr eines 
Bundesbruches , sondern in den Ansichten der kgl. preussischen Regierung über 
ihre Berechtigung zur Selbsthülfe. ^ Ueber die Competenz des Bundes hat, dies 
wird wohl nicht bestritten werden , nicht eine einzelne Regierung , sondern die 
Bundesversammlung selbst zu entscheiden und höchstens kann dann noch in Frage 
kommen , ob der Fall ein solcher ist , dass zu einem gültigen Beschlüsse Ein- 
stimmigkeit gehört. ^ Auf der andern Seite ist es nach Artikel XI. der Bundes- 
acte unbestreitbar , dass die Bundesregierungen unter sich unter keiner Voraus- 
setzung das Recht der Selbsthülfe haben , sondern alle ihre Streitigkeiten in der 
Bundesversammlung zum Austrage zu bringen verpflichtet sind. Wir können 
daher auch bei dem besten Willen darin , dass die k. preussische Regierung sich 
entschlossen hat, den Beschluss der Bundesversammlung abzuwarten, nichts An- 
deres erblicken, als die einfache Erfüllung der ersten und unerlässlichsten Bnndes- 
pflicht, sowie wir umgekehrt in jedem thatsächlichen Vorgeben gegen die kgL 
sächsische Regierung einen ofl*enen Bundesbruch hätten erkennen müssen. ^ Die 
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Frage der Occiipation ist übrigens nunmehr beseitigt. Der königlich preussische No. i74ä. 

Bftiif 1*11 

Herr Staatsminister erachtet es aber gleichwohl nicht fiir überflüssig , uns über 18. Uec'. 
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den Entschluss der königlich preussischen Regierung nicht im Zweifel zu lassen, 
jedem zu Unrecht gefassten Bundesbeschluss gegenüber von der ihr aus der Ver- 
letzung der Verträge erwachsenden Freiheit des Handelns zur Wahrung ihrer 
RecKte den vollen Gebrauch zu machen. Wir müssen hiemach beinahe glauben, 
dass der eigentliclie Zweck der Depesche des Herrn Staatsministers v. Bismarck 
darin besteht , die königl. Regierung von jedem ferneren Votum in der Bundes- 
versammlung abzuhalten , zu welchem die k. preuss. Regierung die Berechtigung 
nicht anerkennt. Wenn dem so sein sollte , so müssen wir ebenfalls der kgl. 
preussischen Regierung keinen Zweifel darüber lassen , dass es unser fester Ent- 
schluss ist ,^ wie bisher so auch femer unsere Abstimmungen nur aus unserer 
eigenen üeberzeugung zu schöpfen und über die Competcnz der Bundesver- 
sammlung ftur deren Grundgesetze und Beschlüsse, nicht aber das Belieben einer 
einzelnen Regiemng entscheiden zu lassen. ^ Wir legen Werth auf die Fort- 
dauer des Bundes, nicht etwa weil er uns mehr Vortheile oder Sicherheit brächte, 
als irgend einem der anderen Bundesglieder, sondern weil wir es, wie schon ge- 
sagt, für eine Pflicht halten, das politische Band der gesammten deutschen Nation 
zu erhalten. Wir sind aber nicht gewillt, den Charakter des Bundes als eines 
Vereins gleichberechtigter Staaten in der Art beeinträchtigen zu laasen, dass ein 
einzelnes Mitglied ihm das Mass seiner Thätigkeit vorzeichnen könnte. ^ Euer 
Hochgeboren ersuche ich, diesen Erlass dem dortigen Herrn Staatsminister unter 
Zustellung einer Abschrift mitzutheilen, und benutze auch diesen Anlass zur er- 
neuerten Versicherung meiner ausgezeichnetsten Hochachtung« 

V. d. Pfbrdten, 
An den Grafen Montgelas, Berlin. 
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KURHESSEH. — Adresse der Ständeversammlung an den Kurfürsten, betr. 

die Lage des Landes. — 

AUerdurchlauchtigster Kurfürst , Allergnädigster Kurfürst und Herr ! |>io 1743 
Ein ausserge wohnlicher Schritt ist es, der Ew. königl. Hoheit getreue Landstände 24.'pJ,tv. * 
vor Allerhöehstdero Thron führt ; aber es ist doch auch jetzt nur die Pflicht , die 
als unabweisbar erkannte Pflicht, welche die Landesvertretung hierbei leitet. 
^ Zwei volle Jahre sind es nun, seit wir mit Ew. königl. Hoheit Ministerien über die 
Art verhandeln , wie das Allerhöchstlandesherrliche Versprechen in der Verkün- 
digung vom 21. Juni 1862*) einzulösen, wie ein der Verfassung vom 5. Januar 
1831 entsprechender Rechtszustand wieder herzustellen sei. Tief ist die Hoff- 
nung gesunken, dass dieses dermalen überhaupt , namentlich in Botreif des höch- 
sten Gerichtshofes und der inneren Landesverwaltung, noch in der Absicht Ew. 
königl. Hoheit Regierung liege; dennoch setzen wir unsere unermüdlichen und 
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^^A Karhessische Frage. 

No. 1743. versöhnlichen Bemühungen von Tag zu Tag fort. Unterdessen ist jedoch die 
34. Nov. ' Lage des Landes eine sehr ernste und sorgenvolle geworden. Scheint es doch, 
als ob auf diesem an sich so schönen und von Gott gesegneten Lande, 
in welchem einer der tüchtigsten und fleissigsten Volksstämme um seine Wohl- 
fahrt kämpfen muss, seit Menschengedenken ein dunkles Schicksal laste. Dieses 
Volk, welches während einer siebenjährigen Fremdherrschaft die Anhänglichkeit 
an das angestammte Fürstenhaus treu bewahrte, dem rückkehrenden Kurfürsten 
eine wahrhaft kindliche Liebe entgegenbrachte, es hoffte sechszehn Jahre vergeb- 
lich auf eine Wiederherstellung seiner alten landständischen Verfassung; es gerieth 
während der Regierungszeit Kurfürst Wilhelm's des Zweiten , einem strotzenden 
Staatsschatze gegenüber, in eine fast allgemeine Verarmung und bei einem auf 
den tiefsten Standpunkt herabgesunkenen Güterwerth und einer völlig ruinirten 
Industrie an den Rand volkswirthschaftlichen Verderbens. Mit der Verfassung 
vom 5. Januar 1831 kamen dann wohl einige Jahre des Gedeihens und Auf- 
schwungs; bald aber ging es aufs Neue rückwärts, bis das liungerjahr 1846 die 
verarmte Bevölkerung in die bitterste Noth stürzte, zu deren Abwendung die ge- 
eigneten und rechtzeitigen Massnahmen unterblieben. Die Jahre 1848 und 1849 
boten keinen Raum zur Kräftigung des tief herabgekommenen Wohlstandes ; da- 
gegen brachte das Jahr 1850 die Bundes-Execution und die fremden Truppen 
ins Land, ungeheure Kosten, und tiefe schmerzliche Wunden, zu deren Linderung, 
80 oft und so sehr die Stände darum baten, bis auf diesen Augenblick noch nicht 
das Mindeste geschehen ist. Wer auf eine heilsame Regieruogs^Thätigkeit hoffite, 
der sah sich bitter getäuscht. Von den ersten Jahren nach der Verfassung von 
1831 und einigen glücklichen Massnahmen aus der Zeit der grossen deutschen 
Bewegung abgesehen, zählen Acte der Gesetzgebung, welche sich der Volkswohl- 
fahrt gedeihlich erwiesen hätten, zu den Seltenheiten. Die Verwaltung entfernte 
sich von den Vorbildern einer früheren Zeit, verirrte sich aber desto mehr in die 
Uebertreibungen des staatlichen Aufsick tsrechtes. Die Folgen davon traten auf 
allen Gebieten des Staatslcbens hervor. Gestatte Ew. königl. Hoheit , hier nur 
einige der hauptsächlichsten Landes-Interessen hervorzuheben. ^ Fasst man die 
öffentlichen Lehr- und Bil du ngs -An stalten ins Auge, welche ja die erste und we- 
sentlichste Voraussetzung für jedes staatliche und sociale Gedeihen bilden, so 
werden sich leider einem prüfenden und vergleichenden Blicke die unerwünsch- 
testen Wahrnehmungen aufdrängen. Insbesondere bietet die ehrwürdige Landes- 
Universität, dieser alte Stolz des Landes, seit Jahrzehenden, trotz aller für die- 
selbe Seitens der Landesvertretung stets freudigst bewilligten Geldaufwendungen, 
ein Bild des Zurückschreitens , um nicht zu sagen : des Verfalls dar , welches 
durch den Gegensatz des unter sonst ziemlich gleichen Verhältnissen eingetrete- 
nen Emporblühens der Schwesterstadt Giessen und ihrer Universität doppelt 
schmerzlich hervortritt. Die hauptsächliche Ur^che hiervon wird allgemein und 
wohl nicht ohne Grund darin erblickt , dass Ew. königl. Hoheit Ministerien des 
Innern, mit wenigen Ausnahmen, anstatt ihre Aufgabe darin zu finden, der Uni- 
versität ausgezeichnete Lehrkräfte zu verschaffen und die erprobten zu erhalten, 
sich bei Bestellung der Professoren häufig mehr durch eine speciffsch politische 
und religiöse Richtung als durch akademische Tüchtigkeit und wissenschaftlichen 
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Ruf bostimmen Hessen. € Die höhere Gewerbeschule zu Kassel hat den bei ihrer ^^: ^'^'^■ 

" ^ ^ Kurhesiteo, 

Gründung gehegten Erwartungen keineswegs in dem Grade entsprochen , wie ^* ^^^- 
dies bei gleichartigen, in derselben Zeit gegründeten, inzwischen zu allgemeiner 
Anerkennung gelangten und zum geistigen Mittelpunkte der Landes-Industrie ge- 
wordenen Instituten anderer deutschen Mittelstaaten der Fall ist. Die dieser 
wichtigen Landesanstalt gesteckten engen Grenzen machen sie zur höheren Aus- 
bildung der Zöglinge ungeeignet, nöthigcn die strebsamere Jugend zum Besuch 
auswärtiger Anstalten und bilden so den ersten Grund, um solche der Heimat 
und der heimischen Industrie zu entfremden. Der Volksschule fehlt noch heute 
diejenige gesetzliche Regelung, welche doch schon vor etwa dreissig Jahren von 
Ew. königlichen Hoheit Regierung als entschiedenes Bedürfni$3 erklärt wurde 
und für welche die Schulgesetze anderer Nachbarstaaten so empfohlenswerthe 
Vorbilder liefern. Statt dessen lasteten bis in die jüngste Zeit auf der Volks- 
schule Kurhessens Regulative, welche, streng durchgefülirt, der Volksbildung die 
empfindlichsten Nachthoile zufügen mussten und selbst jetzt nur in ungenügender 
Weise verbessert wurden sind. Ja, Ew. königliche Hoheit hätten gar häufig aus 
dem Munde biederer schlichter Landleute die wahrheitgemässe Klage vernehmen 
können, dass ihren Kindern in der Schule weniger gelehrt wurde, als sie ihrer 
Zeit, also vor einem Menschenalter, zu lernen Gelegenheit fanden. ^ Dennoch 
liegt in diesen bedauerlichen Dingen noch keineswegs der Schwerpunkt des — 
verzeihen Ew. königliche Hoheit unsern Freimuth, wenn wir es aussprechen — 
über das ganze Land verbreiteten tiefen Unmuths. ^ Kurhessens Wohlstand würde 
vollends geschwunden sein, wenn nicht wenigstens der ländlichen Bevölkerung 
in den Ablösungsgesetzen von 1832 und 1848, in der Aufhebung derFrohnden, 
Zehnten, Zinsen, des Lehnverbandes und der vornehmlich drückenden Bann- und 
Zwangsrechte noch zu rechter Zeit ein Rettungsanker dargeboten wäre. Gleich- 
wohl kann das Land der Segnungen der damit angebahnten Entlastung des Grund 
und Bodens doch nur in einem viel geringeren Masse theilhaftig werden, so lange 
dem Uebergange zu einem wahrhaft rationellen Land wir thschaftsbetriobe noch 
die anderen alten Hindernisse in dem Wege stehen , so lange auf dem übrigen 
Gebiete der Agricultur-Gesetzgebung Kurhessens, anstatt dem rühmlichen und 
segensreichen Beispiele anderer deutschen Staaten zu folgen , auf dem seit nun- 
mehr 30 Jahren unverrückt festgehaltenen Standpunkte beharrt wird. Ein zeit- 
gemässcs Verkoppelungsgesetz ist es vor Allem, was längst und allerseits als eine 
unentbehrliche Ergänzung anerkannt, auch von Ew. königlichen Hoheit Regie- 
rung schon vor Jahren wiederholt zugesagt und dennoch so wenig der vorigen, 
als der dermaligen Ständeversammlung, deren fortwährender Anträge unerachtet, 
bisher propouirt wurde. Wenn wir ferner hervorheben, dass Kurhessen bisher 
noch keine Ackerbauschule besitzt, dass vielmehr die zu verschiedenen Zeiten 
auf deren Begründung gerichteten Bestrebungen auf schwer zu erklärende aber 
unüberwindliche Hindernisse gestossen sind, so glauben wir, dass Ew. königliche 
Hoheit nach allem diesem die Sorge^ in die uns die Lage der Landwirthschaft 
versetzt, nur allzu begründet finden werden. Und leider in noch höherem Grade 
giebt dioLaffo der Gewerbe in Karhessen zu den ernstesten Besorgnissen Anlass. 
Die ZuatYordnuDg JMM||l||irz 1816, welche mit den wenigen zu derselben bis 
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No 1743. 2um Schlüsse des fol«;enden Jahrzehends erschienenen Nachtränken noch heute in 
*^864^ den meisten Landestheilcn fast durchgängig das gültige Recht für die Gewerbe, 
einschliesslich des kaufmännischen Handels , bildet , war von Ew. königliehen 
Hoheit Regierung bereits vor 25 Jahren als unzureichend erkannt worden. Die- 
selbe ist mit den Bedürfnissen unseres Landes , und vorzugsweise der Gewerb- 
treibenden selbst vollends unverträglich geworden, nachdem eine Mehrzahl deutscher 
Regierungen mit der Entfesselung der industriellen Kräfte des Volkes durch Ein- 
führung der Gewerbefreiheit vorausgegangen ist. Ein wesentliches Hindern iss 
eines gedeihlichen Verkehrs bildet schon innerhalb unseres eigenen Staates das 
unklare, nicht selten widerspruchsvolle Verhältniss und der den klarsten Forde- 
rungen der Voll^swirthschaft widersprechende Inhalt älterer und neuerer Parti- 
cular- Verordnungen der verschiedenen Landestheile. Desto grössere Bedeutung 
würde der baldige Erlass des unter der Mitwirkung eines von Ew. königlichen 
Hoheit Selbst bestellten Commissars ausgearbeiteten , von der deutschen Bundes- 
versammlung zur Einführung empfohlenen, inzwischen in fast allen deutschen 
Staaten bereits zur Geltung gelangten allgemeinen deutschen Handelsgesetzbuches 
haben. Gerade für Kurhessen, dessen Gesetzgebung für die Handelsgesellschaf- 
ten mit der Verordnung vom 21. Nov. 1788 abschliesst, also für die Zuleitung 
des Capitals zur Industrie in den Formen der Commandit- und Actien-Gesell- 
schaften keine Bestimmungen enthält , dürfte dieser Massregel ein besonderer 
Werth beizulegen sein. In dem Mangel der Gesetzgebung auf diesem Gebiete 
glauben wir einen der Gründe zu erblicken, die dahin geführt haben, dass Kur- 
hessen, so sehr es auch dazu durch seine natürliche Lage und seine Verbindungen, 
durch seinen Reichthum an billigen und grossentheils noch unausgenutzten Wasser- 
kräften, an Fossilien, an Holz, an Steinen und an Landesproducten aller Art 
vorzugsweise berufen gewesen wäre, an dem grossartigen Aufschwünge, den die 
Industrio seit Jahrzehenden, wie in ganz Deutschland, so namentlich auch in allen 
unseren Nachbarstaaten genommen hat, in kaum nennenswerthem Grade bethei- 
ligt erscheint. ^ Königliche Hoheit! Wir dürfen es wohl als Thatsache hin- 
stellen , dass seit dreissig Jahren , ausser den Actien-Gesellschaften der Kurfürst 
Friedrich-Wilhelms-Nordbahn und der Frankfurt-Hanaucr Eisenbahn, ausser eini- 
gen Gasbereitungs-Anstalten und ausser der Nauheimer Curhaus-Gesellschaft, in 
ganz Kurhessen kein industrielles Actien-Unternehmen entstanden ist, dass also 
diese, während der gedachten Zeit allenthalben zur Geltung, ja, in gewissem Sinne 
zur Herrschaft gelangte Form der Industrie in Ew. königlichen Hoheit Landen 
noch nicht hat Wurzel fassen dürfen. Ew. königl. Hoheit Regierung hat sich 
gegenüber den auf Gründung industrieller Actien-Gesellschaften gerichteten Ge- 
suchen wiederholt so entschieden abgeneigt erwiesen, dass der Unternehmungs- 
geist von diesem Gebiete gänzlich verscheucht ist. Schon die einfache Versagung 
derartiger, auf unbezweifelter Solidität des Unternehmers beruhender Gesuche 
hätte diese Wirkung haben müssen; wie viel mehr aber musste das der Fall sein, 
als Ew. königlichen Hoheit Ministerium des Innern in einem vorzugsweise wich- 
tigen und als nützlich erkannten Falle dieser Art dem Nachsuchenden nach mehr 
als sechszehn Monate langem Hinhalten endlich die — mit einer pflichttreuen 
Amtsiuhrung freilich wohl kaum vereinbare — Antwort ertheilte : dass es nicht 
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in der Lage sei, eine allerhöchste Entschliessiing mittheilen zu lassen. Allem No. 1743. 

KurhcHHcn, 

Anscheine nach versteckte sich hinter diesem eiffenthumlichen Verfahren nur die- 24. Nov. 
selbe Verwaltungs-Maxime, welche in so zahlreichen anderen Fällen industriellen 
Fremden die Niederlassung theils verwehrte, theils verleidete. Wir reden hier 
von den empfindlichsten Hemmnissen und Nachtheilen, von welchen die Industrie 
durch die so lange verzögerte und auch heute nur theilweise in Angriff* genom- 
mene Ergänzung dos Eisenbahn-Netzes und durch die bisher ganz unterbliebene 
Herstellung eines inländischen Telegraphen-Netzes betroffen ist. Das hiedurch 
nur gesteigerte unläugbare Zurückbleiben, ja, das unverkennbare Siechthum der 
kurhessischen Industrie äussert seine nachtheiligen Wirkungen auf den ganzen 
Staats-Organismus. Während den industriellen Bezirken anderer Länder theils 
zu dauernder Ansiedelung, theils zu vorübergehendem Erwerbe die Arbeiter von 
nah und fern zuströmen und deren überschiessende Arbeitskräfte der Landwirth- 
schaft zu Nutzen kommen, haben in Kurhessen die Arbeiter- und Bevölkerungs- 
Verhältnisse mehr und mehr eine ungünstige Richtung genommen. Immer mehr 
greift die für die Sittlichkeit so verderbliche Gewohnheit um sich, dass die kräf- 
tige, arbeitsfähige Jugend, einen dauernden, lohnenden Erwerb suchend, den die 
Heimat nicht darbietet, ausser Landes geht , um günstigen Falles theilweise in 
der Winterzeit zurückzukehren. Indem so die besten Kräfte der inländischen 
Production entzogen werden, sind es kurhessische Arbeiter, welche derselben, 
wegen ihrer Tüchtigkeit sehr gesucht, vielmehr in der Provinz Sachsen, wie in 
Westfalen, in den Rheinlanden, wie in Holland und anderwärts Concurrenz ma- 
chen helfen. Aber schwerer noch als diese Nachtheile sind diejenigen, welche 
unser Staatswesen durch dauernde Auswanderung treffen , zu der bekanntlich 
Kurhessen schon seit lange einen unverhältnissmässigen Beitrag lieferte. Ew. 
königl. Hoheit wollen uns allergnädigst gestatten , hier nur andeutungsweise an 
die betrübeiiden Ergebnisse der amtlichen Statistik zu erinnern, ausweislich deren 
die bis zum Jahre 1834 in lebendiger Zunahme begriffene Bevölkerung Kur- 
hessens schon in den folgenden fünfzehn Jahren nur eine unverhältnissraässig 
geringe Vermehrung, in den weiteren neun Jahren bis Ende 1858 aber sogar 
eine erhebliche Verminderung erfuhr. Wenn auch in den folgenden drei Jahren 
an deren Stelle wieder eine kleine Bevöfkerungs-Zunahmo trat, wenn auch zu 
hoffen steht, dass inzwischen in der Erwartung besserer Zustände eine weitere 
günstige Entwicklung gefolgt ist, so dürfte doch dieThatsache nicht leicht wieder 
auszugleichen sein, dass, im Gegensatze zu allen anderen deutschen Zollvereins- 
Staaten, Kurhessen an Zahl und Wohlstand seiner Bevölkerung verhältnissmässig 
sehr zurückgeblieben ist, — eine Erscheinung, deren leidige Bedeutung näher 
auszuführen wir uns versagen. ^ Allerdurchlauchtigster Kurfürst, Allergnädig- 
st er Kurfürst und Herr! Wohl war es uns ein schwerer, ernster Entschluss, 
Ew. königl. Hoheit diese, die Zustände des theuern Vaterlandes gewiss nur mit 
äusserster Mässigung wiedergebende Schilderung vorzutragen, bei der wir geflis- 
.S( ntlich noch gar manche gerechte und tief empfundene Klage zurückdrängen. 
Aber wir sahen uns dazu gedrungen und verpflichtet durch die über Alles gehende 
Rücksicht auf das unzertrennliche Wohl des Landesfürsten und des Vaterlandes. 
Das ganze Land^^^j^ch uns, von der Ueberzeugung durchdrungen, dass der 
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No. 1713. vorstehend geschildorte Abschnitt in der Geschichte Kurhessens nunmehr zu Ende 

KiirhcsseQ, 

24. iNov. sein, dasä eine bessere Zeit, eine Zeit rüstij^en Schaffens und Gestaltens in der 

1861. ' ' ® 

Gesetzgebung und Verwaltung auf allen Gebieten des Staatslebens folgen muss, 
wenn nich( unersetzliche Nachtheile fiir den ganzen Kurstaat eintreten sollen. 
Uns liegt die dringende Pflicht ob, diesen Ueberzeugungen Ihres getreuen Volkes 
vor dem Throne Ew. königl. Hoheit ehrfurchtsvoll einen wahrheitsmässigen Aus- 
druck zu geben, um mit der Gewissheit, dass Allorhöchstdieselben nicht durch 
ungetreue Berichte über die Zustände des Landes im Unklaren gehalten werden, 
zugleich die zuversichtliche Hoffnung zu gewinnen, unser Allerdurchlauchtigster 
Landesherr werde in richtiger Würdigung der Landesbedörfnisse Allerhöchstseiner 
Regierung die regste Thätigkeit und ein rascheres und selbständigeres Handeln 
in den Staats- Angologenlieiten zur Pflicht machen. Wir geben uns gern der Zu- 
versicht hin , dass es nur einer klaren Darstellung der wahren Lage der Dinge 
bedarf, um einen Regeuten, der das Bewusstsein seines hohen Berufs und seiner 
heiligen Pflfchten besitzt, zu den entsprechenden EntSchliessungen zu veranlassen. 
Wenn Ew. königl. Hoheit allergnädigst geruhen wollten, neben einem endlichen 
befriedigenden Abschlüsse der unheilvollen Verfassungswirren die Erfüllung der 
oben angedeuteten Landesdesiderien hinsichtlich der materiellen Lage des Landes 
anzuordnen, so würde — wir sind dessen gewiss — im ganzen Lande alsbald 
ein freudiges Ringen und Streben auf den neu erschlossenen Bahnen an die Stelle 
der seitherigen gedrückten Zustände treten, und in kurzer Zeit könnte Kurhessen 
den ihm gebührenden Platz unter den deutschen Stämmen wieder gewinnen ! 
^ Einer huldvollen Aufnahme unserer pflichtmässig gebotenen Erklärungen und 
einer hochherzigen Entschliessung Ew. königl. Hoheit auf die darin enthaltenen 
Anliegen gewärtig, verharren wir in tiefster Ehrfurcht 

Ew. königl. Hoheit 
treu gehorsamste Stände-Versammlung. 
Namens derselben : deren Präsident 
/'. Nebelthau, 
Kassel, am 24. Nov. 1864. 



No. 1744. 

KÜRHtSSEN. — Antwort der kurfürstlichen Regierung auf die voraus- 
gehende Adresse der Ständeversammlung. — 

No. 1744. Von Gottes Gnaden Wir Friedrich Wilhelm I. Kurfürst von Hes- 

hurne<4»eii, 

30. Nov. gßj, etß^ gtc. thun der Stände versamudimg auf deren durch Unser Ministerium 

1864. 

des Innern an Uns gelangte Adresse vom 24. d. M. kund und zu wissen, wie 

folgt : 

Die Ständeversammlung hat nicht mit Unrecht selbst ihre Adresse in 
den ersten Worten als einen aussergewöhnlichen Schritt bezeichnet. ^ Wenn 
Wir Uns auch jederzeit gern bereit finden lassen, die Desiderien Unserer ge- 
treuen Landstände in Gestalt einer Adresse entgegenzunehmen und Unserer 
laudesvätcrlichcu Erwägung zu unterziehen, und wenn auch der Ständeversamm- 
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lang verfassungsmässig das Recht eingeräumt ist, über die in der Landesverwal- No. 1744. 
tung wahrgenommenen Missbräuche Beschwerde zu führen, so hat dieselbe doch so. inov. ' 

1864 

in der vorliegenden Adresse von diesem Rechte einen Gebrauch gemacht, durch 
welchen sie aus den ihrer Stellung und Wirksamkeit gezogenen . Schranken 
herausgetreten ist. ^ Die gedachte Adresse hat die Bestimmung, Uns nicht 
sowohl gewisse zur Wahrnehmung der Stände Versammlung gekommene Mängel 
und Missbräuche darzulegen und wegen derselben Beschwerde zu führen, son- 
dern sie unternimmt, Uns in allgemeinen umfassenden Zügen eine Darstellung 
der Lage des Landes zu geben, welche eine verurtheilende Kritik des gesammten 
seitherigen Regierungssystems enthält, ja sogar Regierungsperioden Unserer in 
Gott ruhenden Vorfahren in den Bereich dieser Kritik hineinzieht. In den 
wichtigsten und umfassendsten Zweigen des Staatslebens wird die Lage Unseres 
Landes seit dem Beginn dieses Jahrhunderts als eine völlig unbefriedigende und 
gedrückte geschildert, die bisherige Regierungsweise ohne Weiteres dafür ver- 
antwortlich gemacht; und indem die Hoffnung auf eine heilsame Regierungs- 
thätigkeit als eine bitter getäuschte und die dermalige Lage als eine ernste und 
sorgenvolle bezeichnet wird , geht ein vorgeblicher Freimuth so weit, sogar von 
einem über das ganze Land verbreiteten tiefen Unmuth zu reden. ^ Diese 
Belage und Beschuldigung wird vor Uns ausgesprochen in der erklärten Unter- 
stellung , dass Wir durch ungetreue Berichte über die Zustände des Landes im 
Unklaren gehalten werden möchten. ^ Allein nicht genug hiermit, so hat die 
Ständuversammlung auch nicht Anstand genommen , gleich im Beginn der 
Adresse der politischen Verhältnisse des Landes in einer Weise Erwähnung zu 
thun, als ob es Seitens Unserer Regierung in den betreffenden Verhandlungen 
an dem Willen gefehlt habe, die Verheissungen Unserer allerhöchstlandeshoir- 
lichen Verkündigung vom 21. Juni 1862 einzulösen, und dem Zweifel wird Aus- 
druck gegeben , ob dies überhaupt noch in der Absicht Unserer Regierung liege. 
^ Eine solche Kritik, welche, ihrem Charakter entsprechend, nicht dazu gelangt, 
um Abhülfe für bestimmte einzelne Beschwerden in geziemender Ehrerbietung 
zu bitten, sondern die Hoffnung auszusprechen, dass ein Abschnitt in der Ge- 
schichte Kurhessens ein Ende nehmen und eine bessere Zeit beginnen müsse, 
eine solche Kritik hat Uns nicht als eine mit der beanspruchten Mässigung wie- 
dergegebene Schilderung des Zustandes Unseres Landes erscheinen können , und 
noch viel weniger haben Wir darin im Einklang mit der in der Adresse nieder- 
gelegten Betheuerung das Ergebniss eines aus den Rücksichten für das Wohl 
des Vaterlandes und Unserer Person hervorgegangenen ernsten und schweren 
Entschlusses erblicken können. ^ Dieselbe verletzt vielmehr ebenso sehr die- 
jenigen Rücksichten, welche die Landes Vertretung Uns selbst und Unserer Re- 
gierung schuldet, wie sie auch sachlich über das Mass ständischer Befugnisse 
hinausgeht. ^ Es hat Uns daher in hohem Grade befremden müssen, in solcher 
Weise von den Vertretern des Landes dessen Zustände getadelt und die Thätig- 
keit Unserer Regierung verkannt zu sehen. Auch verbirgt die Adresse nur 
schwer und zum Theil hat sie Uns davon deutlich Zeugniss gegeben, welchen 
Tendenzen die kundgegebene Unzufriedenheit u nd, die ausgesprochenen Klagen 
über die bestehenden Verhältnisse entspring6iijq|^^^Hkivelcher zum Theil be- 
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No. 1741. denklichen Richtung hin eine regere Entfaltung der Regierungsthätigkeit ver- 
30. Nov. misst wird, f] Wenn insbesondere der Vorwurf der NichterfüUuncr Unserer 

1864. . " . 

landesherrlichen Verkündigung vom 21. Juni ohnte weitere Begründung erhoben 
worden ist, so hätte wohl bedacht werden sollen, dass Unsere Regierung den 
darin gemachten Zusagen, wenn man von der umfassende Vorarbeiten erfor- 
dernden Revision einiger, unter Zustimmung der früheren Landes Vertretung er- 
lassener Gesetze absieht, bereits nachgekommen ist und dass der gleichwohl 
noch nicht erfolgte Abschluss der Verfassungsangelegenheit nicht sowohl der 
Regierung, als vielmehr der Stände Versammlung beigemessen werden mnss, 
welche den deshalbigen Vorlagen Unserer Regierung gegenüber, soweit nicht 
Unsererseits durch erhebliche Zugeständnisse eine Vereinbarung erzielt worden 
ist, eine Stellung eingenommen hat, die in auffallender Weise verkennt, dass 
Unsere landesherrliche Verkündigung zur Vollziehung ^ines Beschlusses der 
deutschen Bundesversammlung erlassen worden ist, der zwar allerdings die 
Wiederherstellung der Verfassung von 1831 zur Pflicht macht, jedoch die aner- 
kannt bundeswidrigen Bestimmungen hiervon ausnimmt, und sowohl in Hinsicht 
der rechtlichen Wirksamkeit der inmittelst ergangenen gesetzgeberischen Erlasse 
von einer entgegengesetzten Auflassung ausgeht, wie auch einen entgegenge- 
setzten Zweck verfolgt, als welche die Standeversammlung durch Berufung auf 
Unser landesherrliches Edict zur Geltung zu bringen bemüht ist. ^ Insbeson- 
dere müssen Wir diesen auch in der Adresse wieder klar ausgesprochenen Be- 
strebungen gegenüber darauf Gewicht legen, dass die dermalige Zusammen- 
setzung der Ständeversammlung , wie die Regierung bereits wiederholt zu er- 
kennen gegeben hat, nicht als eine zum definitiven Abschluss gelangte betrachtet 
werden kann, es vielmehr Aufgabe der Ständeversammlung bleibt, zur Herbei- 
führung einer der Bundesverfassung und einem geordneten Staatswesen ent- 
sprechenden Wahlordnung diejenige Bereitwilligkeit zu bewähren, welche die 
endliche Erledigung dieser Angelegenheit erheischt. Denn das Zustandekommen 
einer Vereinbarung hierüber muss vom Standpunkt Unserer Regierung ans als 
die unerlässliche und fundamentale Voraussetzung eines wirklichen und befrie- 
digenden Abschlusses der Verfassungsfrage betrachtet werden und wird zugleich 
als der wesentlichste Schritt zu einer gedeihlichen segensreichen Entwickelung 
der Verhältnisse des Landes auch in Hinsicht seiner materiellen Interessen er- 
scheinen müssen. ^ Nur, wenn die Ständevorsammlung sich wird entschliessen 
können , von den öfter hervorgetretenen Bestrebungen abzulassen , einen Ab- 
schluss auf Kosten der unveräusserlichen Prärogative Unserer Krone und einer 
gesicherten Ordnung des Staatslebens herbeizuführen, wird es zu einer solchen 
durch Unsere landesherrliche Verkündigung vom 21. Juni 1862 angebahnten 
Erledigung der Verfassungsangelegenheit und damit zu einem einmüthigen Zu* 
sammen wirken der Regierung und der Landes Vertretung kommen können. ^ In- 
dem Wir daher die Ständeversammlung in' diesen durch die Rücksichten auf die 
Wohlfahrt des Landes gebotenen Weg verweisen, verkennen Wir nicht, dass för 
Unsere Regierung die Aufgabe besteht , die durch die wahren Bedürfnisse des 
Landes gebotenen Massregeln, soweit irgend thunlich, auch fijrner unter Mit- 
wirkung der jetzigen Landes Vertretung zu treffen, und Unsere Regif?rung wird 
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nicht ablassen, sich mit aller Sorgfalt der rechtzeitigen und erfolgreichen Lösung No. 1744. 

KurhesKco, 

dieser Aufgabe anzunehmen. ^ Dagegen haben Wir aus der Vorstellung der 30.^Kov. 
Ständeversammlung überall nicht die Veranlassung gewinnen können, dem ge- 
stellten Begehren zu willfahren und Unserer Regierung eine regere Thätigkeit 
und ein rascheres Handeln in den Staatsangelegenheiten noch besonders zur 
Pflicht zu machen, indem Wir Uns vielmehr zu Unserer Regierung einer allsei- 
tigen getreuen Pflichterfüllung versehen, wie Wir aber auf der andern Seite auch 
von Unseren getreuen Landständen mit Zuversicht erwarten , dass sie sich eines 
jeden mit Unserer landesherrlichen Autorität nicht vereinbarlichen Schrittes ent- 
halten werden. 

Kassel, am 30. November 1864. 

Friedrich Wilhelm. 

Abee. vt. v. Dehn-Rothfeker, vt. Rokde. R. i». Ende, vt. Pfeiffer. 



No. 1745. 

KORHESSEH. — Bericht des landständischen Beschwerdeausschusses über 

die landesherrliche Antwort auf die ständische Adresse, erstattet von 

dem Abgeordneten Weigel in der Sitzung vom 13. Decembcr 1864. — 

Hohe Ständeversammlung ! Die Ständeversammlung hatte es in der No. 1745. 

^ Korbpssen, 

Adresse vom 24. v. M. vermieden , die aus dem Verfassungsstreit herrührenden i^- i>^e. 

® 1864. 

Fragen zum Gegenstand ihrer Beschwerdeführung zu machen. Diesmal handelte 
es sich in der That nicht um die politischen Rechte und Freiheiten. Die Stände 
hielten sich vielmehr durch ihren Eid verpflichtet, dem Landesherrn gegenüber frei- 
müthig auszusprechen, wie sie die Lage des Landes betrachten, und dass unersetz- 
liche Nachtheile, ja schwere Gefahren für den Staat entstehen müssen, wenn, wie 
seither , selbst auf Gebieten , welche mit der Politik Nichts zu schaffen haben, 
die Thätigkeit der Regierung still steht, und die wichtigsten Landesinteressen, 
wo nicht missachtet, doch verkannt , oder erst im äussersten Drange der Noth- 
wendigkeit, zu spät gewahrt werden. Nur darauf kommt es an , ob diese Be- 
schwerde wahr ist oder nicht. Die von sämmtlichen Ministern contrasignirte 
allerhöchste Erwiderung vom 30. v. M. giebt hierauf keine Antwort. Statt des- 
sen wird ohne allen Grund das Recht der Stände bestritten , die Regierungsthä- 
tigkeit als solche einer Beurthoilung zu unterziehen. Mit Uebergebung dos 
eigentlichen Inhalts der Adresse werden die mit dem Juuipatent zusammenhän- 
genden politischen Fragen herbeigezogen , und der Streit über die Wirksamkeit 
der vor Wiederherstellung der Verfassung von 1831 ergangenen Gesetze und 
Ordnungen, welche die Stände in keiner Weise berührt hatten , wird an dieser 
Stelle wieder aufgenommen. Endlich ist eine anderweite Zusammensetzung der 
Ständeversammlung nicht blos als „die unerlässliche und fundamentale Voraus- 
setzung eines wirklichen und deflnitiven Abschlusses der Verfassungsfragen,' ^ 
sondern in völlig unerfindlicher Weise als ,,der wesentlichste Schritt zu einer 
gedeihlichen und segensreichen Entwickelung der Verhältnisse des Landes auch 
in Hinsicht seiner materiellen Interessen** hingestellt. Die S< 
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No. 1745. ganz unzweideutigen , durchaus loyalen Ziele der Adresse Verwischen , wollteti 
13. Dec. ' sie sich gegen ihren Willen in die von der hohen Staatsregierung hier einge- 
mischten Streitigkeiten — deren Wichtigkeit die Stände Versammlung am wenig- 
sten verkennt — bei dieser Gelegenheit verwickeln lassen. Die noch nicht 
gelösten Fragen des Yerfassungsrechts sollen wie bisher, so auch fernerhin , jede 
an ihrem Platze ihre gründliche Erörterung finden. Hier gilt es anderen, Hir 
jeden politischen Standpunkt gleich wichtigen und gleich dringlichen Landes- 
interessen. Die allerhöchste Erwiderung bestreitet die in der Adresse gegebene 
Darstellung von dem Zustande des Landes in keiner Weise; sie erkennt selbst 
an, dass die Regierung die Aufgabe habe, die durch die wahren Bedürfnisse des 
Landes gebotenen Massregeln zu treffen, und erklärt, dass die Regierung Sr. 
königl. Hoheit des Kurfürsten ,, nicht ablassen werde, sich mit aller Sorgialt 
der rechtzeitigen und erfolgreichen Lösung dieser Aufgabe anzunehmen.^^ Die 
Stände Versammlung hat ein ausdrückliches Zugeständniss ihrer Beschwerde für 
die Vergangenheit nicht erwartet. Nicht Anerkennungen, nicht Worte, sondern 
Handlungen sind es , denen sie entgegensieht. Es kommt auf eine durchgrei- 
fende Besserung von Zuständen an , und eine solche kann sich weder plötzlich, 
noch anders als durch die That vollziehen. Erfolgt dieselbe im Sinne der Lan- 
deswohlfahrt, so darf die Ständeversammlung selbst einer abwehrenden und un- 
befriedigenden Erklärung gegenüber nichtsdestoweniger ihren Zweck als erreicht 
ansehen. Erfolgt dieselbe nicht, so werden die Stände sich durch ihren Eid 
verpflichtet erachten, auf verfassungsmässigem Wege und im eigensten Literesse 
der landesherrlichen Autorität das Land vor fortgesetzter Vernachlässigung sei- 
ner Wohlfahrt zu wahren. Der Ausschuss schlägt vor : die h. Versammlung 
wolle auf Grund der vorstehenden Erwägungen zur Zeit von einer weiteren 
EntSchliessung abstehen *). 



No. 1746. 

KIRCHENSTAAT. — Rundschreiben an alle ehrwürdigen Brüder, Patri- 
archen, Primaten, Erzbischöfe und Bischöfe, die mit dem heil. Stuhle 
verkehren und in dessen Gnade stehen, betr. die Irrlehren der Zeit. — 

[Aus dem Lateinischen.] 

No. 1746. Papst Pius IX. Ehrw. Brüder, Gruss und apostolischen Segen ! — 

suti°" Allen , namentlich aber Euch, ehrw. Brüder, ist es bekannt und offenbar, mit 
iiU. welcher Sorge und oberhirtlichen Wachsamkeit die römischen Päpste, unsere 
Vorgänger, in Erfüllung des ihnen von unserem Herrn Jesus Christus selbst in 
der Person des Apostelfürsten, des h. Petrus, anvertrauten Amtes nie die Pflicht 
vernachlässigt haben, die Lämmer und die Schafe zu hüten und unausgesetzt die 
ganze Heerde des Herrn zu speisen , sie mit erspriesslichen Lehren zu tränken 
und von giftigen Weiden ferne zu halten. Wahrlich , unseren Vorgängern, den 



*) Der Antrag des Berichts wurde mit allen gegen 2 Stimmen zum Beschloss 
erhoben. 
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Vertheidizern und Stützen der erhabenen katholischen Religion , der Wahrheit No. i746. 

. . Kirchen- 

und Gerechtigkeit , lag in ihrer grossen Fürsorge um das Heil der Seelen nichts siaai. 
mehr am Herzen, als mit ihren liebreichen Hirtenbriefen und Constitutionen alle 1864. 
Ketzereien zu .enthüllen und zu verdammen, die im Widerspruch zu unserem 
göttlichen Glauben, zur Lehre der katholischen Kirche, zur Ehrbarkeit der Sitten 
und zum ewigen Seelenheil der Menschen schwere häufige Revolutionen hervor- 
gerufen und in höchst bedauerlicher Weise Kirche und Staat mit Trauer erfüllt 
haben. ^ Unsere Vorgänger leisteten mit unerschütterlicher Krafl Widerstand 
den ruchlosen Umtrieben der Gottlosen, die gleich den Fluten der tobenden See 
ihre eigenen Schändlichkeiten ausschäumten , Freiheit verhiessen , während sie 
selbst Sclaven der Yerderbniss waren , und mit ihren trügerischen Ansichten 
und höchst verderblichen Schriften bemüht waren , die Grundlagen der katho- 
lischen Religion und der bürgerlichen Gesellschaft umzustürzen , jede Tugend 
und jede Gerechtigkeit zu vernichten, alle Geister und Herzen zu verderben, die 
Unvorsichtigen und namentlich die unerfahrene Jugend vom rechten Pfade abzu- 
leiten, elendiglich zu verderben , in Irrthümer zu verstricken und schliesslich 
vom Schoosse der katholischen Kirche abzureissen. ^ Erwürdige Brüder, es ist 
Euch wohl bekannt, wie wir, gleich nachdem wir durch den geheimen Rathschluss 
der göttlichen Vorsehung und ohne irgendwelches Verdienst auf diesen Stuhl 
Petri erhoben wurden und zu unserem uncrmesslichen Schmerze den furchtbaren, 
durch so viele schlechte Ansichten angeregten Sturm und die schweren , über 
allen Ausdruck beklagenswerthen Schäden gewahrten, die sich aus so vielen Irr- 
lehren im Uebermass für die christlichen Völker ergeben , in Gemässheit der uns 
durch unser Amt auferlegten Verpflichtung und in Verfolgung der herrlichen 
Pfade unserer Vorgänger die Stimme erhoben und mit der Veröffentlichung 
mehrerer Encykliken, mit den im Consistorium gehaltenen Allocutionen und mit 
anderen apostolischen Schreiben die vornehmsten Irrthümer der höchst betrüben- 
den Zeiten verdammt und Eure bischöfliche Wachsamkeit angeregt haben , alle 
unsere geliebten Söhne der katholischen Kirche zu mahnen und zu warnen , auf 
dass sie die Einflüsse einer so verderblichen Pestilenz verabscheuen und ver- 
meiden mögen. Namentlich mit unserer ersten Encyklica, die wir Euch am 
9. November des Jahres 1846 schrieben, mit den zwei im Consistorium gehal- 
tenen Allocutionen vom 9. December 1854 und 9. Juni 1862 haben wir die 
ungeheuerlichen Irrthümer vorurtheilt , die vorzugsweise in unserer Zeit zum 
grossen Schaden der Seelen die Oberhand haben und die nicht nur im äus- 
seren Widerspruch zur katholischen Kirche , zu ihren heilsamen Lehren und zu 
ihren Rechten, sondern auch im Widerspruche zu jenem ewigen und natür- 
lichen Gesetze stehen , das Gott in Aller Herzen eingegraben hat , und aus 
welchen Irrthümern fast alle anderen Verirrungen ihren Ursprung herleiten. 
^ Obwohl wir es nicht verabsäumt haben, diese Hauptirrthümer zu missbilligen 
und zu verdammen , so verlangen nichtsdestoweniger die Sache der katholischen 
Kirche , das uns von Gott anvertraute Heil der Seelen und die Wohlfahrt der 
bürgerlichen Gesellschaft selbst entschieden von uns , dass wir aufs Neue Eure 
oberhirtliche Sorgfalt anregen , die anderen verderblklMA|li|innngen zu be- 
kämpfen, welche von diesen Irrthümern wie aus eid^^H^Ha entspringen. 
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Nn. 1746. Diese falschen und verkehrten Meinungen müssen um so mehr verabscheut wer- 
siiiHt. den, als sie vorzugsweise dahin streben, die heilsame Gewalt zu hemmen and zu 
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1864. beseitigen, welche die katholische Kirche durch die Einsetzung und das Mandat 
ihres göttlichen Stifters bis an das Ende der Jahrhunderte nicht nur gegen jeden 
einzelnen Menschen insbesondere, sondern auch gegen die Nationen, die Völker 
und ihre Fürsten auszuüben berufen ist, und als sie dahin zielen, die gegenseitige 
zwischen der geistlichen und der weltlichen Macht bestehende Gemeinsamkeit und 
Eintracht der Berathung zu vernichten , die von jeher heilsam für die Religion 
wie für die bürgerliche Gesellschaft war. (Ency kl. Gregor XVI. vom 15. August 
1832.) ^ Und in der That wisset Ihr, ehrwürdige Brüder, dass es heute nicht 
Wenige giebt, welche, indem sie auf die bürgerliche Gesellschaft das absurde 
und gottlose Princip des „Naturalismus^*, wie sie ihn nennen, anwenden, zu lehren 
wagen, „dass das beste Interesse des Staates und der gesellschaftliche Fortschritt 
es unbedingt verlangen , dass die menschliche Gesellschaft constituirt und regiert 
werde, ohne irgendwie Rücksicht auf die Religion zunehmen und gerade als wenn 
diese nicht bestünde, oder ohne wenigstens einen Unterschied zwischen der 
wahren und den falschen Religionen zu machen'^ Und eben so wenig nehmen 
sie Anstand , im Gegensatze zu den Lehren der heiligen Schrift, der Kirche and 
der Kirchenväter zu behaupten : „dass der beste gesellschaftliche Zustand der- 
jenige ist , in welchem man der Staatsgewalt die Pflicht nicht zuerkennt , durch 
festgesetzte Strafen die Verletzer der katholischen Religion zu züchtigen , aus- 
genommen, wenn die öffentliche Ruhe es verlangen sollte''. ^ So von einer 
gänzlich falschen Idee über die Leitung der Gesellschaft ausgehend , nehmen sie 
auch keinen Anstand , jene falsche , für die katholische Kirche und das Heil der 
Seelen im höchsten Grade verderbliche Ansicht, die schon unser Vorgänger 
Gregor XVI. als Wahnsinn bezeichnete (in derselben Encyklica), zu begünstigen, 
nämlich die Ansicht: dass ,,die Freiheit des Gewissens und der Gälte ein jedem 
Menschen eigenthümliches Recht sei, welches das Gesetz in jeder wohlgeordneten 
Gesellschaft aussprechen und sichern müsse, und dass den Bürgern das Recht 
innewohne, in jeglicher Freiheit ihre Gedanken durch das Wort, durch den Druck 
oder aufirgendeine andere Weise öffentlich kundzugeben und auszusprechen, ohne 
dass die geistliche oder weltliche Behörde sie darin stören könnte''. Während 
sie dies dreisten Muthes behaupten, bedenken und erwägen sie nicht, dass sie die 
Freiheit der Verdammniss predigen (S. August. Epist. 105, AI. 166) und dass, 
^wenn es gestattet wäre, so ohne Beschränkung mit menschlicher Ueberzeugung 
zu streiten, es nicht an Solchen «fehlen könnte, die es wagen würden der Wahrheit 
zu widerstehen und ihr Vertrauen in das Geschwätz menschlicher Weisheit zu 
setzen , während es doch aus der Institution unseres Herrn Jesu Christi hervor- 
geht, wie sehr von der christlichen Weisheit und vom christlichen Glauben jene 
verderbenbringende Eitelkeit vermieden werden müsse '^. (Heil. Leon., Epistel 164.) 
^ Und weil dort, wo die Religion von der bürgerlichen Gesellschaft entfernt 
wurde und wo die Lehre und die Autorität der göttlichen Offenbarung verschmäht 
wurden , das natürliche Gefühl der Gerechtigkeit und des menschlichen Rechtes 
verdunkelt wird und sich verliert und die materielle Gewalt an die Stelle der 
Gerechtigkeit und des legitimen Rechtes tritt, ist es leicht einzusehen , warum 
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einige Menschen , hinausschreitend (Iber die sichersten Prineipien des gesunden No. 17I6. 
Menschenverstandes es wagen zu proclarairen : ^dass der Wille des Volkes kund- »uat. 

gegeben , wie sie sagen , durch die öffentliche Meinung oder durch irgendeine 1864. 

• 

andere Weise , das oberste Gesetz bildet , unabhängig von jedem göttlichen und 
menschlichen Rechte^ und dass in der politischen Ordnung die vollbrachten 
Thatsachen, eben weil sie vollbracht sind, Geltung haben". Wer abersieht es 
nicht ein and begreift nicht vollständig, dass die menschliche Gesellschaft, 
wenn einmal losgelöst von den Banden der Religion und des wahren Rechtes, 
keinen anderen Zweck mehr verfolgen kann als die Anhäufung von Reichthümern 
und keinem anderen Gesetze in ihren Handlungen mehr folgen wird als dem der 
entfesselten Begierden des Gemüths , um den egoistischen Bequemlichkeiten und 
Vergnügungen zu fröhnen ? ^ Das ist eben die Ursache, warum deraftige Men- 
schen mit einem bitteren Hasse die religiösen Gemeinschaften verfolgen, obgleich 
diese sich um die Kirche , um die Civilisation und die Wissenschaften wohl ver- 
dient gemacht haben, und warum sie in den Tag hinein reden, dass jene Gemein- 
schaften keinen gerechten Anspruch darauf haben zu existiren, was so viel heisst, 
als ketzerischen Lehren beizustimmen. ^ Denn wie das mit so vieler Weisheit 
unser Vorgänger Pius VI. gläcklichen Andenkens lehrte: „die Abschaffung des 
Regnlarklerus verletzt den Zustand der öffentlichen Ausübung der evangelischen 
Rathschläge, verletzt jene Lebensweise, die von der Kirche empfohlen wird, als 
im Einklang mit der apostolischen Lehre stehend , verletzt die ausgezeichneten 
Gründer selbst, die wir am ^Itare verehren und die jene Gesellschaften nur über 
die Eingebung Gottes gestiftet hatten'^ (Epistel an den Cardinal de la Roche- 
foucauld, 10. März 1791.) Und diese Leute besitzen sogar die Frevelhaftigkeit 
zu sagen , dass man den Bürgern und der Kirche die Befugniss entziehen sollte, 
öffentliche Almosen zum Zwecke der christlichen Wohlthätigkeit zu geben, und 
dass es nothwendig wäre , das Gesetz umzustossen , welches an gewissen Tagen 
die dienstliche Arbeit verbietet um des Gottesdienstes willen. Eine solche Be- 
fugniss und ein solches Gesetz , sagen sie trügerischer Weise , widerstreitet den 
Prineipien einer gesunden Volks wirthschaft. Nicht zufrieden , die Religion aus 
der öffentlichen Gesellschaft zu verdrängen, wollen sie sie sogar aus den Familien 
ausrotten. ^ In dar That, indem diese Leute die höchst verderblichen Irrthümer 
des Communismus und des Socialismns lehren, behaupten sie, „dass die häusliche 
Gemeinschaft oder die Familie die Grundlage ihrer Existenz nur in dem bürger- 
lichen Rechte habe und dass folgerichtig aus diesem Gesetze allein alle Rechte 
der Eltern über ihre Kinder und hauptsächlich das der Erziehung und des Unter- 
richts derselben abzuleiten sind^^ Mit diesen ruchlosen Meinungen und Machi- 
nationen wollen jene betrügerischen Leute vor Allem aus dem Unterrichte und 
der Erziehung der Jugend die heilbringende Lehre und die Gewalt der katho- 
lischen Kirche verbannen , damit das weiche und biegsame Gemüth der Jugend 
mit jeder schädlichen Irrlehre inficirt und verderbt werde. In der That , alle 
Diejenigen , die sich das Ziel gesetzt haben , die Kirche und den Staat zu beun- 
ruhigen, die richtige Ordnung der Gesellschaft umzustossen , alle göttlichen und 
menschlichen Rechte zu vernichten, richten, ^e ^^IJjjj^HBlK^' ^^^ ^^^ Streben 
vorzugsweise darauf, die unerfahrene Jugend zu tM^lr ^V^flliflli^^Q) ^^^ 
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No. 1746. diese Leute setzen alle ihre Hoffnungen auf die Verderbniss der Jugend. ^ Und 
suai. deshalb hören sie nicht auf, durch alle Arten von verbrecherischen Mitteln den 
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1864.' regulären Klerus und die Weltgeistlichkeit zu peinigen, die der christlichen Ge- 
meinschaft , wie der bürgerlichen und gelehrten , die grössten Dienste geleistet, 
was die unwiderleglichsten Monumente der Geschichte mit Glanz darthun. Und 
dieser selbe Klerus soll nach dem Ausspruche derselben Leute „von dem Unter- 
richte und der Erziehung der Jugend ausgeschlossen werden als ein Feind des 
wahren und nützlichen Fortschrittes der Wissenschaft und Civilisation.'^ 

Andere wagen es, indem sie die entarteten und so oft verdammten Aus- 
sprüche der Neuerer wieder auffrischen , mit einer besonderen Unverschämtheit 
die oberste Autorität der Kirche und dieses h. Stuhles, welcher ihr durch den 
Herrn Jesum Christum übertragen wurde, dem Urtheile der weltlichen Autorität 
unterzuordnen und alle Rechte dieser Kirche und dieses h. Stuhles in Bezug auf 
die äussere Ordnung in Abrede zu stellen. Denn sie schämen sich nicht zu be- 
hauptön : „dass die Gesetze der Kirche die Gewissen nur dann binden, wenn sie 
durch die weltliche Macht veröff*entlicht sind ; dass die Acte und Decrete der 
römischen Päpste , welche die Religion und die Kirche berühren , der Sanction 
und Gutheissung, oder wenigstens der Zustimmung der weltlichen Macht bedür- 
fen ; dass die politischen Constitutionen (Clement XII. „/n eminenti*^^ Bene- 
dict XIV. f^Provfdas Romanorum^^ Pius VII. y^Ecclesiam^^y Leo Xu. 9,^110 
graviora''), welche die geheimen Gesellschaften, sei es, dass man in ihnen den 
Eid auf Bewahrung des Geheimnisses , verlangt oder nicht verlangt , und deren 
Fälscher und Adepten verdammen , keine bindende Kraft in den Ländern haben, 
wo diese von der weltlichen Regierung geduldet werden ; dass die Excommuni- 
cation, welche das Tridentinische Concil und die römischen Päpste gegen Die- 
jenigen schleuderten, welche die Rechte und Besitzthümer der Kirche angreifen 
und an sich reisseu , auf einer Verwirrung der geistlichen mit der politischen 
und weltlichen Ordnung in Bezug auf die Verfolgung eines rein irdischen 
Zweckes beruhe ; dass die Kirche Nichts decretiren dürfe , was die Gewissen der 
Gläubigen in Etwas, was sich auf den Gebrauch der zeitlichen Dinge bezieht, 
binden kann ; dass sie nicht das Recht habe , die Verletzer ihrer Gesetze mit 
zeitlichen Strafen zu belegen ; dass es der heiligen Theologie und den Grund- 
sätzen des öffentlichen Rechtes gemäss ist, das Eigenthum der Güter , welche die 
Kirchen, die religiösen Gemeinschaften und andere fromme Institute besitzen, 
fiir die weltliche Regierung in Anspruch zu nehmen'^ ^ Und sie erröthen 
nicht, sich offen und öffentlich zu den Grundsätzen und Principien der Ketzer 
zu bekennen, woraus so viele verkehrte Meinungen und Irrthümer entstehen* 
Denn sie wiederholen ja: „dass die Macht der Kirche nicht kraft göttlichen 
Rechtes getrennt und unabhängig von der weltlichen Macht sei und dass diese 
Trennung und Unabhängigkeit nicht zugegeben werden können , ohne dass die 
wesentlichen Rechte der weltlichen Macht von der Kirche angegriffen und abge- 
rissen würden". Wir können die Verwegenheit Derjenigen nicht mit Still- 
schweigen übergehen , welche mit Beiseitesetzung der gesunden Lehre behaup- 
ten : „dass man ohne Sünde und ohne im Geringsten die Eigenschaft eines Kar 
tholiken zu verlieren , jenen Urtheileu und Decreten des apostolischen Stahles, 
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Weiche nicht das allgemeine Wohl der Kirche , ihre Hechte Und Disciplin zum ^o. 1740. 
Gegenstande haben, seine Zustimmung und seinen Gehorsam versagen könne". ^^^^ 
Es giebt Niemanden , der es nicht klar sieht und begreift , wie sehr diese Be- i*^* 
hauptung dem katholischen Dogma von der Vollmacht widerstreitet, welche 
göttlicher Weise durch den Herrn Jesum Christum •> selbst dem römischen Pon- 
tifex übertragen wurde , um die allgemeine Kirche zu weiden , zu leiten und 
zu regieren. ^ Indem wir uns inmitten einer so grossen Verkehrtheit entarteter 
Meinungen mit Recht unserer apostolischen Pflicht erinnern und voll der Sorgfalt 
sind für unsere heilige Religion , für ihre gesunde Lehre und für das Heil der 
Seelen, die uns von Gott anvertraut wurden, haben wir geglaubt, neuerdings 
unsere apostolische Stimme erheben zu müssen. Und deshalb, kraft unserer 
apostolischen Autorität, verwerfen, ächten und verdammen wir alle in diesem 
Briefe nach einander erwähnten schlechten Meinungen und Lehren une jede ins- 
besondere, und wir wollen und befehlen , dass dieselben von allen Kindern der 
katholischen Kirche für verworfen, geächtet und verdammt gehalten werden 
sollen. ^ Und ausserdem wisst Ihr, ehrwürdige Brüder, am besten, dass in die- 
sen Zeitläuften die Hasser aller Wahrheit und Gerechtigkeit und die bittersten 
Feinde unserer Religion durch ansteckende {pestiferos) Bücher, Flugblätter und 
Zeitungen, welche über das ganze Erdrund zerstreut werden, die Völker täuschen 
und in böswilliger Lüge alle möglichen gottlosen Meinungen aussäen. Gleicher 
Weise ist Euch bekannt, dass in unserer Zeit einige , durch fanatischen Geist be- ^ 
wogen und gestachelt, bis zu dem Masse der Gottlosigkeit gelangt sind , dass sie 
unsern Herrn Jesum Christum zu läugnen und seine Göttlichkeit mit verbreche- 
rischer Frechheit zu bekämpfen sich nicht scheuen. Bei dieser Gelegenheit 
müssen wir Euch, ehrwürdige Brüder, die Ihr Euere oberhirtliche Stimme gegen 
so grosse Gottlosigkeit mit allem Eifer erhoben habt , mit grösstem und verdien- 
tem Lobe auszeichnen. ^ Und so wenden wir uns durch dies unser Schreiben 
wiederum an Euch, die Ihr zur Theilnahme an unserer Fürsorge berufen uns in 
unserem bittersten Trübsal durch Eure ausgezeichnete Religiosität und Frömmig- 
keit zur grössten Aufrichtung, zur Freudigkeit und zum Tröste gereichet und die 
Ihr kraft jener wundersamen Liebe, Glaubenstreue und Verehrung, durch die Ihr 
mit uns und dem h. Stuhle verbunden seid, Euch bemühet, mit Kraft und Eifer 
Eurem schweren oberhirtlichen Amte obzuliegen. Von diesem Eurem grossen 
Hirteneifer erwarten wir, dass Ihr das Schwert des Geistes ergreifend, welches 
das Wort Gottes ist, und gekräftigt in der Gnade unseres Herrn Jesu Christi 
mit verdoppelten Bemühungen täglich mehr^lahin £(treben werdet, dass die Eurer 
Obsorge anbefohlenen Gläubigen sich der schädlichen Kräuter enthalten, welche 
Jesus Christus nicht pflegt, weil sie nicht vom Vater gepflanzt sind (S. Ignat, 
M. ad Philad, 3). Und höret nicht auf, den Gläubigen einzuprägen, dass alle 
wahre Glückseligkeit der Menschen aus unserer erhabenen Religion , ihrer Lehre 
und Uebung erfliesse und dass das Volk glücklich sei, dessen Herr sein Gott ist 
(Psalm 143). Lehret, dass die Reiche auf Grundlage des Glaubens beste- 
hen (5. Coelext, episL 22) und dass Nichts so todbringend, so sehr den 
Sturz herbeiführend und gefahrdrohend sei als der Gedanke , dass uns das freie 
angeb^jH^^rthtt^ttiüge , dass wir daher von Gott nichts mehr zu verlangen 
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No. 1746. brauchen und unseres Schöpfers vergessend seine Macht verlengneti , tim unsere 
Staat. Freiheit zu bekunden (5. Innocent. I episl, 29 ad episc. conc, Carthag. apud Con- 
18«4. slant.). Höret nicht auf zu lehren , dass die Herrschergewalt nicht bloss zur Regie- 
rung der Welt, sondern vorzüglich zum Schutze der Kirche verliehen ist (^St, Leo 
ep, 156), und dass nichts deaFürsten und den Königen zu grösserem Nutzen und 
Ruhme gereichen könne als wenn sie , wie einer unserer weisen und roathvoUen 
Vorgänger , der heilige Felix , dem Kaiser Zeno schrieb, die katholische Kirche 
von ihren Gesetzen Gebrauch machen lassen und Niemandem erlaub en , ihrer 
Freiheit entgegenzutreten . . . Gewiss ist es nämlich , dass es ihren Angelegen- 
heiten heilsam ist, dass, wenn es sich um die Sache Gottes handelt, sie sich nach 
dessen (Gottes) geofienbartem Herrscherwillen bemühen , sich den Priestern 
Christi unterzuordnen , nicht überzuordnen (JHus VIL epist, encycl. 15. Mai 
1800). ^ Aber wenn immer, ehrwürdige Brüder, so ist es jetzt bei diesen grossen 
Nöthen der Kirche und der weltlichen Gesellschaft, bei der grossen Verschwörung 
der Feinde gegen die katholische Kirche und den h. Stuhl und bei der grossen 
Häufung der Irrthümer ganz besonders nothwendig, dass wir mit Vertrauen dem 
Throne der Gnade nahen, auf dass wir Barmherzigkeit erlangen und Gnade 
durch geeignete Hülfe finden. Darum wollten wir die Frömmigkeit aller Gläu- 
bigen aufmuntern , dass sie ohne Unterlass mit uns und Euch den Vater alles 
Lichtes und Erbarmens mit demüthigen und heissen Bitten anflehen und in der 
Fülle des Glaubens zu unserem Herrn Jesum Christum hiniliehen , der uns in 
seinem Blute mit Gott versöhnt hat, und sein mildes Herz, das Opfer seiner 
glühenden Liebe zu uns , inbrünstig und unablässig anrufen , auf dass er mit den 
Banden seiner Liebe Alles an sich ziehe und damit alle Menschen in seiner heiligen 
Liebe entflammt nach seinem Sinne wandeln, um in Allem und Jedem Gott. wohl- 
gefällig zu sein und mit guten Werken Früchte zu tragen. ^ Da es femer ausser 
allem Zweifel ist, dass die Gebete der Menschen Gott wohlgefälliger sind, wenn 
sie mit makellosem Herzen vor ihn hintreten, so haben wir es für angezeigt erachtet, 
mit apostolischer Freigebigkeit die unserer Verfügung anheimgestellten himm- 
lischen Schätze der Eärche zu erschliessen , auf dass die in wahrer Frömmigkeit 
glühend entbrannten und durch das Sacrament der Busse vom Sündenmakel ge- 
reinigten Gläubigen mit grösserem Vertrauen Gott ihre Gebete darbringen und 
seine Barmherzigkeit und Gnade erlangen können. ^ Durch dieses Schreiben 
verleihen wir daher kraft unserer apostolischen Autorität allen Gläubigen beider- 
lei Geschlechts in der ganzen katholischen Welt einen vollkommenen Jubiläums- 
ablass, der in der Frist eines Monats im ganzen künftigen Jahre 1865, doch 
nicht darüber hinaus, von Euch ehrwürdigen Brüdern und den anderen örtlich 
berechtigten Ordinarien anzusetzen ist in derselben Art und Weise, die im Beginne 
unseres Pontificats in unserem Breve : ^Arcano Divinae Providentiae consilio*^ 
vom 20. November 1846 angegeben sind, und mit all den durch dieses Breve 
von uns verliehenen Vollmachten. Wir wollen jedoch, dass alles in jenem Breve 
Vorgeschriebene beobachtet und Das als ausgenommen und vorbehalten erachtet 
werde, was wir damals als solches erklärt haben. Das verleihen wir, ohne dasa 
etwas Entgegenstehendes, auch wenn es specieller und besonderer Erwähnung 
und Derogation werth wäre, dagegen aufkonimen soll, und damit jeder Zweifel 
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und jede Schwierigkeit behoben werde, haben wir befohlen, ein Exemplar jenes No. 1746. 
Breve's Euch zuzusenden. ^ Ehrwürdige Brüder ! Aus dem Innersten unseres siaat. 
Herzens und mit aller Kraft des Geistes rufen wir die Barmherzigkeit Gottes an, isei.* 
weil er selbst gesagt hat : misencordiam autem meam non dispergam ab eis 
(meine Barmherzigkeit werde ich von ihnen nicht abziehen). Lasst uns beten, 
und es wird uns willfahrt werden ; sollte aber die Willfahrung sich um eine 
Weile verzögern, weil wir schwer gesündigt haben, so lasset uns wieder anpochen, 
denn dem Anpochenden wird aufgethan worden , falls nur Gebete und Seufzer 
und Thränen fortwährend und ausdauernd an den Pforten pochen ; damit aber das 
Gebet ein einmüthiges sei, rufe ein Jeder Gott nicht nur für sich, sondern wieder 
Herr es uns gelehrt hat, für alle Brüder an (S. Cypr. EpisL 11). Und damit 
Gott um so eher unsere, Eure und aller Gläubigen Wünsche und Gebete erhöre, 
wollen wir vertrauensvoll die Vermittelung der heiligen und unbefleckten Jung- 
frau , der Mutter Gottes anrufen , die alle Ketzerei in der ganzen Welt getödtet 
hat. Diese unser aller liebreichste Mutter ... ist voll Milde . . . undErbarm- 
niss ... sie neigt sich allen zu, ist gütig für alle und fühlt Mitleid in ihrer zu- 
vorlässigsten Liebe mit den Bedürfnissen aller (5. Be7mard, Sermo de XII 
praet'ogativisB. M. V» ea: Verbis j4pocaL). f Als Königin, die zur Rechten ihres 
eingebori;en Sohnes, unseres Herrn Jesu Christi, im goldenen vielfach geschmück- 
ten Gewände steht, giebt es Nichts, was sie nicht von ihm erbitten könnte. ^ 
Lasst uns auch die Fürbitte des h. Petrus, als des Apostelfürsten, und seines 
Mitapostels Paulus und aller Heiligen des Himmels anrufen, die schon zu Freun- 
den Gottes geworden in das himmlische Reich gelangten, gekrönt die Palme be- 
sitzen und ihrer Unsterblichkeit sicher Fürsorge für unser Heil hegen. ^ Indem 
wir schliesslich aufrichtig von Gott die Fülle aller himmlischen Gaben für Euch 
erbitten, ertheilen wir Euch als besonderes Unterpfand unserer Zuneigung zu Euch 
von ganzem Herzen und liebevoll den apostolischen Segen, Euch und allen Geist- 
lichen und den gläubigen. Euerer Obsorge anbefohlenen Laien. 

Gegeben zu Rom am Stuhle des h. Petrus, den 8. December 1864, im 
zehnten Jahre der dogmatischen Erklärung von der unbeüeckten Empfunguiss der 
h. Jungfrau, der Mutter Gottes, im XIX. Jahre unseres Pontificats 

Pius P. P. IX. 



VeneichnisB der hauptB&chlichBten Irrthümer anserer Zeit , wie sie in den Contistorial-AUo- 
entionen, dcnEncykliken und anderen apostolisolien Briefen des Papstes Pias IX. gekexmzeich- 

net werden : 

§. 1 Pantheismus, Naturalismus und absoluter Rationalismus. 

1) Es giebt keine göttliche Macht, kein höchstes Wesen, keine Weis- 
heit und Vorsehung getrennt von der Allgemeinheit der Dinge , und Gott ist 
nichts als die Natur der Dinge und deshalb unwandelbar. Darum ist Gott im 
Menschen und in der Welt und daher vermischt sich der Geist mit der Materie, 
die Noth wendigkeit mit der Freiheit, das "W^i^/g/fj/^/fidm Falschen, das Gute mit 
dem Bösen, das Gerechte mit dem Ungei 
StttUarcbiv VI. 1M4. 
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No. 1746. 2) Jede Einwirkung Gottes auf die Menschen und auf die Welt niuss 

Kirchen- 

sinHt, geläugnet werden. 

ittu. 8) Die menschliche Vernunft ist ohne irgend eine Rücksicht auf Gott 

der einzige Schiedsrichter üher Wahr und über Falsch, über Gut und über Böse; 

sie ist für sich selbst ihr eigenes Gesetz und genügt durch ihre natürlichen Kräfte 

für die Sorge um das Wohl der Menschen und der Völker. 

4) Alle Wahrheiten der Religion stammen aus der angebomen Kraft 
der menschlichen Vernunft; daher ist die Vernunft die vorzüglichste Regel, 
durch welche der Mensch zur Erkenntniss aller Wahrheiten jeder Art gelangen 
kann und muss. 

5) Die göttliche Offenbarung ist unvollkommen und deshalb dem steti- 
gen und unbegrenzten Fortschritt unterworfen, der dem Fortschritt der mensch- 
lichen Vernunft entspricht. 

6) Der christliche Glaube steht im Widerspruch mit der menschlichen 
Vernunft; und die göttliche Offenbarung nutzt nicht allein nichts, sondern schadet 
auch noch der Vervollkommnung des Menschen. 

7) Die Prophezeihungcn und die in den heiligen Schriften dargestellten 
und erzählten Wunder sind Fabeln der Dichter , und die Mysterien des christ- 
lichen Glaubens die Summe der philosophischen Forschungen, die Bücher der 
beiden Testamente enthalten fabelhafte Erfindungen, und Jesus Christus selbst ist 
eine Mythe. 

§. II. GemässigterRationalismus. 
'8) Da die menschliche Vernunft der Religion selbst gleichsteht, so 
müssen die Materien der Theologie ebenso behandelt werden, als die Materien 
der Philologie. 

9) Alle Dogmen der christlichen Religion ohne Unterschied sind Gegen- 
stand der Naturwissenschaft oder der Philosophie , und nur die von der Ge- 
schichte unterrichtete menschliche Vernunft kann durch ihre natürlichen Kräfte 
und ihre Principien zur Wissenschaft selbst über die abstrusesten Dogmen in dem 
Augenblick kommen, wenn diese Dogmen als Object der menschlichen Vernunft 
unterbreitet werden. 

10) Da der Philosoph etwas Anderes ist als die Philosophie, so hat 
jener das Recht und die Pflicht, sich der Autorität zu unterwerfen, deren Wahr- 
heit er anerkannt hat ; aber die Philosophie kann sich weder, noch darf sie sich 
der Autorität unterwerfen. 

11) Nicht allein darf die Kirche sich in keinem Punkt mit Philosophie 
beschäftigen, sondern sie muss auch die Irrthümer der Philosophie selbst dulden 
und ihr die Sorge überlassen, sich zu corrigiren. 

12) Die Dccrete des Apostolischen Stuhles und der Römischen Congre- 
gationen henimcn den freien Fort«chritt der Wissenschaft. 

13) Die Methode und die Principien vermittelst deren die alten scho- 
lastischen Gelehrten die Theologie cultivirt haben, passen nicht mehr zu den An- 
forderungen unserer Zeit, noch zu dem Fortschritt der Wissenschaft. 

14) Die Philosophie muss studirt werden, ohne irgend einer übernatür- 
lichen Offenbarung Rechnung zu tragen. 
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§. III. Indifferentismus. Toleranz. No. i7i«. 

Kircheii- 

15) Jeder Mensch hat das Recht, die Religion zu bekennen, die er, vom g*p'J; 
Lichte der Vernunft geleitet, für wahr halten wird. ***** 

16) Im Cultus jeder Religion können die Menschen das ewige Heil 
finden und erlangen. 

17) Wenigstens kann man das ewige Heil von allen Denen hoffen, di^ 
niemals in der wahren Kirche Christi gewesen sind. 

18) Der Protestantismus ist nichts Anderes, als eine andere Form der- 
selben wahren Religion, in welcher es möglich ist , Gott in demselben Grade zu 
gefallen, wie in der katholischen Kirche. 

§. IV. Socialismus. Communismus. Gqheime Gesellschaften, 
Bibelgesellschaften. Freie geistliche Gesellschaften. 

Die Krebsschäden dieser Art sind oft mit den strengsten Formeln ge- 
tadelt worden in der Encyclica Qui pluribus vom 9. November 1846, in der 
AHocutio Quibus quantisque vom 20. April 1848, in der EncycL Noscitis et 
nobiscum vom 8. Decbr. 1849, in der Alloc, Sinyulari quadam vom 9.Decbr. 
1854, in der EncycL Quanto conßciamur moerore vom 10. August 1863. 

§. V. Irrlehren über die Kirche und ihre Rechte. 

19) Die Kirche ist keine wahre und vollkommene , freie Gesellschaft; 
sie beruht nicht auf eigenen und dauernden Gesetzen, welche ihr von ihrem gött^ 
liehen Stifter übertragen worden sind ; aber es kommt der bürgerlichen Gewalt 
zu, zu bestimmen, welches die Rechte und die Schranken der Ejrche sind, zwischen 
denen sie ihre Rechte ausüben kann. 

20) Die geistliche Macht darf ihre Autorität nicht ohne die Erlaubniss 
und Zustimmung der bürgerlichen Regierung ausüben. 

21) Die Kirche hat nicht die Macht, als Glaubenssatz zu erklären, dass 
die katholische Religion die einzig wahre Religion sei. 

22) Die Verpflichtung, welche die katholischen Lehrer und Schrift- 
steller bindet, bezieht sich nicht auf die Dinge, welche dem allgemeinen Glauben 
unter dem Titel von Gesetz- Artikeln durch das unfehlbare Urtheil der Elirche 
vorgeschrieben sind. 

23) Die Kirche hat nicht die Macht, sich der Gewalt zu bedienen, noch 
überhaupt eine directe oder indirecte weltliche Macht. 

24) Die Römischen Hohenpriester und die ökumenischen Concile haben 
die Grenzen ihrer Macht überschritten , haben die Rechte der Fürsten nsurpirt 
und haben selbst Irrthümer in der Erklärung der Gegenstände der Glaubens- und 
Sittenlehre begangen. 

25) Ausser den demEpiscopat innewohnenden Machtvollkommenheiten 
ist ihm noch eine andere weltliche Macht von der bürgerlichen Gewalt entweder 
ausdrücklich oder stillschweigend eingeräumt worden und kann dieselbe eben 
deshalb von der bürgerlichen Gewalt, sobald es ihr beliebt, widerrufen werden. 

26) Die Kirche hat kein natürliches und legitimes Recht, zu erobern 
und zu besitzen! 
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No. t746. 27) Die Diener der heiligen Kirche und der Römische Hohepriester 

Kiaai. müssen absolut ausgeschlossen sein von jeder Sorge und Herrschaft in Bezug auf 

8. Dcc. . 

1864. weltliche Dinge. 

28) Die Bischöfe haben ohne Autorisation der Behörde nicht das Recht, 
ihre apostolischen Briefe zu veröffentlichen. 

29) Die vom Römischen Oberpriester bewilligten geistlichen Gnaden 
müssen als nicht geschehen angesehen werden , wenn sie nicht von der bürger- 
lichen Regierung erbeten sind. 

30) Die Abgaben - Freiheit der Kirche und der geistlichen Personen 
leitet ihren Ursprung von dem bürgerlichen Rechte her. 

31) Die geistliche Gerichtsbarkeit für die weltlichen Civil- oder Cri- 
minal-Processe muss abgeschafft werden , selbst ohne das Gutachten und gegen 
die Reclamationen des heiligen Stuhles. 

32) Ohne das Naturgesetz oder die Billigkeit zu verletzen , kann man 
das persönliche Vorrecht abschaffen , welches den Geistlichen die Last der mili- 
tärischen Dienstpflicht abnimmt; diese Abschaffung ist von dem bürgerlichen 
Fortschritt geboten, besonders in einer Gesellschaft, welche nach den Principien 
einer liberalen Regierung geregelt ist. 

33) Es gehört keineswegs durch irgend ein ihrem Wesen eigenes und 
einwohnendes Recht zur geistlichen Gerichtsbarkeit , die Doctrin der Theologie 
zu leiten. 

34) Die Lehre Derjenigen , welche den Pontifex mit einem freien und 
in der ^esammten Christenheit herrschenden Fürsten vergleichen, ist eine Lehre, 
welche nur im Mittelalter geherrscht hat. 

35) Nichts hindert, dass durch den Spruch eines General-Conseils oder 
die That aller Völker die priesterliche Obergewalt von dem Römischen Bischof 
und der Stadt Rom auf einen anderen Bischof und eine andere Stadt übertragen 
werde. , 

36) Die Definition eines National-Conseils erlaubt hinterher keine Dis- 
cussionen, und die bürgerliche Gewalt kann fordern, dass die Dingo dabei stehen 
bleiben. 

37) Nationale Kirchen können ausserhalb des Römischen Hohenpriester- 
thums und von demselben getrennt organisirt werden. 

38) Viele Römische Hohepriester haben sich zur Theilung der Kirche 
in eine morgenländische und eine abendländische hergegeben. 

§. VI. Irrlehren über die bürgerliche Gesellschaft sowohl in 
sich als in ihren Beziehungen zur Kirche charakterisirt. 

39) Da der republikanische Staat der Ursprung und die Quelle aller 
Rechte ist, so macht er sich durch sein Recht geltend, welches durch keine Grenze 
beschränkt ist. 

40) Die Lehre der katholischen Kirche widerspricht den Gesetzen und 
Interessen der Gesellschaft. 

41) Der bürgerlichen Regienmg, selbst wenn sie von einem ungläubi- 
gen Fürsten gehandhabt wird , gebührt eine iudirecto und negative Macht über 
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die heiligen Angelegenheiten ; es gebührt ihr nicht allein das Recht , welches No. 174«. 
man das des Exequatur nennt, sondern auch das der Berufung, das man als Miss- »taMi. 
brauch bezeichnet. 1864. 

42) Bei einem gesetzlichen Conflict zwischen den beiden Gewalten 
muss das bürgerliche Recht den Vorzug haben. 

43) Die weltliche Macht hat das Recht , die feierlichen Verträge oder 
Concordate , die sich auf den Gebrauch der zum geistlichen Stande gehörenden 
Rechte beziehen, zu beseitigen, für null und nichtig zu erklären und aufzuheben, 
ohne die Zustimmung und selbst gegen den Willen der Geistlichen. 

44) Die bürgerliche Autorität kann sich in die Dinge mischen, welche 
die Religion, die Sitten und die geistige Leitung betreffen. Daher hat sie Com- 
petenz über die Lehren, welche die Seelenhirten ihrer Mission gemäss für die 
Leitung der Gewissen veröffentlichen ; ja noch mehr, sie hat die Macht in Betreff der 
Verwaltung der heil. Sacramente und der fiir ihren Empfang nöthigen Dispositionen. 

45) Die gesammte Leitung der öffentlichen Schulen, in denen man die 
Jugend der christlichen Staaten erzieht, mit alleiniger Ausnahme der bischöflichen 
Seminare, kann und muss der bürgerlichen Autorität zuertheilt werden und zwar 
in solchem Grade, dass keiner andern Autorität das Recht zuerkannt wird , sich 
in die Disciplin der Schulen , in die Anordnung der Studien , in die Erwerbung 
der Grade, in die Wahl oder Bestätigung der Lehrer einzumischen. 

46) Noch mehr, selbst in den Seminaren der Geistlichen muss die Me- 
thode der bürgerlichen Autorität unterworfen werden. 

47) Die bestehenden Zustände der bürgerlichen Gesellschaft fordern, 
dass die Volksschulen, welche allen Kindern des Volkes ohne Unterschied ge- 
öffnet sind, und die öffentlichen Etablissements, welche bestimmt sind, junge 
Leute in den Wissenschaften und der guten Zucht zu unterweisen , von jeder 
geistlichen Aufsicht, jeder bestimmenden oder sich einmischenden Gewalt der- 
selben befreit und lediglich der bürgerlichen und politischen Gewalt fiir den 
Unterricht der Lehrer und der gemeinsamen Meinungen der Zeit unterworfen seien. 

48) Diese Art, die Jugend zu unterrichten, welche darin besteht , sich 
von dem katholischen Glauben und der Macht der Kirche zu trennen , und sich 
vor Allem nur mit der Kenntniss der natürlichen Dinge und der Zwecke des so- 
cialen Lebens zu beschäftigen , kann von den Katholiken vollkommen gebilligt 
werden. 

49) Die bürgerliche Autorität kann verhindern, dass die Diener der 
heiligen Angelegenheiten und die gläubigen Völker frei und wechselseitig mit 
dem Römischen Hohenpriester verkehren. 

50) Die weltliche Autorität hat das Recht, die Bischöfe zu präsentiren, 
und kann von ihnen fordern, dass sie Besitz von ihren Di^esen nehmen, ehe sie 
die kanonische Einsetzung und den apostolischen Brief des heiligen Stuhles em- 
pfangen haben. 

51) Noch mehr, die weltliche Autorität hat das Recht, die Bischöfe 
ihrer pastoralen Functionen zu entsetzen, und sie ist nicht gehalten, dem*Römi- 
schen Oberpriester in den Dingen zu gehorchen, welche die Einsetzung der Bis- 
thümer und Bischl 
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No. 1746. 52) Die Regierung kann mit vollem Rechte einen von der Kirche fiir 

Kii'cben- 

^ Staat, die Erfüllung der religiösen Pflichten beider Geschlechter festgesetzten Zeitpunkt 

8. Dec. ... 

1864. verändern, und allen religiösen Etablissements aufgeben, ohne ihre ErlaubniBB 
Niemand zur Ablegung der heiligen Gelübde zuzulassen. 

53) Sie kann die Gesetze aufheben, welche sich auf den Schutz der 
religiösen Etablissements, ihre Rechte und ihre Pflichten beziehen ; noch mehr, 
die bürgerliche Regierung kann ihren Schutz Denjenigen gewähren , welche das 
klösterliche Leben verlassen und ihr Gelübde brechen wollen; sie kann ebenso 
den religiösen Etablissements, wie den Kirchen der Collegien und den einfachen 
Pfründen das Patronatsrecht nehmen und ihre Güter der Competenz und der 
Verwaltung der bürgerlichen Gewalt unterbreiten. 

54) Die Könige und Fürsten sind nicht allein frei von der Jurisdiction 
der Kirche, sondern stehen in den religiösen Fragen der Jurisdiction auch über 
der Kirche. 

55) Die Kirche muss von dem Staate und der Staat von der Kirche 
getrennt sein. 

§. «VII. Irrthümer über die natürliche und christliche Moral. 

56) Die Gesetze der Moral bedürfen der göttlichen Sanction nicht, und 
es ist nicht nöthig, dass die menschlichen Gesetze dem Naturrechte gemäss seien 
und noch ihre Sanction von Gott erhalten. 

57) Die Wissenschaft der philosophischen und moralischen Dinge und' 
die Civilgesetze können und müssen sich von der göttlichen und kirchlichen Au- 
torität befreien. 

58) Es giebt keine anderen anerkannten Kräfte als die, welche im 
Stoffe entkalten sind, und welche, aller Disciplin, aller Ehrbarkeit der Sitten ent- 
gegen, sich in der Aufhäufung und in der Vermehrung des Reichthums durch alle 
möglichen Mittel und in der Befriedigung aller Vergnügungen zusammenfassen. 

59) Das Recht besteht in der materiellen That; alle menschlichen 
Pflichten sind ein eitles Wort und alle menschlichen Thaten haben Rechtskraft. 

60) Die Autorität ist nichts Anderes, als die Summe der Anzahl und 
der materiellen Kräfte. 

61) Die glückliche Ungerechtigkeit einer Handlung verursacht niemals 
eine Beeinträchtigung der Heiligkeit des Rechtes. 

62) Man muss das Princip der Nicht- Intervention proclamiren und be- 
obachten. 

68) Es ist statthaft, sich dem Gehorsam legitimer Fürsten zu entziehen; 
mehr noch, sich denselben zu widersetzen. 

64) Die Verletzung eines feierlichen Eides, selbst jede schuldvolle und 
schandbare , dem ewigen Gesetze widerstrebende Handlung ist nicht allein tadel- 
los , sondern sie ist selbst erlaubt und der grössten Lobeserhebungen würdig, 
wenn sie aus Liebe zum Vaterlande hervorgegangen ist. 

§. VIII. Irrthümer über die christliche Ehe. 

65) Vernünftiger Weise ist nicht zulässig, dass Christus die Ehe zur 
Würde eines Sacramentes erhoben habe. 
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66) Das Sacrament der Ehe ist nur eine Zuthat zu einem Contract, No. 1746. 

Kirchen- 

wovon es getrennt werden kann, und das Sacrament selbst beruht nur in der ehe- suat. 

-. - ^. 8. Dec. 

liehen Einsegnung« iSM. 

67) Durch das Recht der Natur ist die Ehe nicht unauflöslich , und in 
vielen Fällen kann die Scheidung durch die Civil-Behürden ausgesprochen werden. 

68) Die Kirche hat nicht die Machtvollkommenheit, sich über die Hin- 
dernisse der Ehescheidung auszusprechen ; dies gehört in das Gebiet der bürger- 
lichen Gesellschaft, welche die bestehenden Hindemisse wegräumen kann. 

69) Nur erst in späterer Zeit hat die Kirche angefangen, sich über die 
Hindemisse zur Ehescheidung auszusprechen ; aber hierbei bediente sie sich 
nicht des eigenen Rechtes, sondern eines der Civil-Macht entliehenen Rechtes. 

70) Die Sätze des Trientiner Concils, welche den Fluch gegen Die- 
jenigen aussprachen , die der Kirche das Recht , sich über die Hindernisse zur 
Ehescheidung auszusprechen , verweigern , sind nicht dogmatischer Natur und 
müssen, als von einer entlehnten Gewalt entspringend, angesehen werden. 

71) Die durch dasselbe Concil unter Strafe der Ungültigkeit festgesetzte 
Förmlichkeit bei der Verheirathung ist da nicht verbindlich , wo das Civilgesetz 
eine andere Förmlichkeit gefunden hat und wo dasselbe will , dass diese neue 
Förmlichkeit bei Heirathen angewendet werde. 

72) Bonifacius VIII. ist der Erste, welcher erklärte, dass das bei der 
Ordinirupg abgelegte Gelübde der Keuschheit eine Ehe ungültig mache. 

73) Ein Civil - Contract kann unter den Christen sehr gut an die Stelle 
der wahren Heirath treten, und es ist falsch, dass der Ehe-Contract unter Christen 
stets ein Sacrament sein müsse, oder dass anderenfalls der Contract ungültig sei. 

74) Die Ehe - oder Heiraths - Sachen gehören ihrer Natur wegen der 
Civil-Jurisdiction an. 

§. IX. Irrthümer über die Civil-Gewalt des Papstes als 

Souverän. 

75) Die Kinder der christlichen und katholischen Kirche streiten sich 
unter einander über die Verträglichkeit der weltlichen mit der geistlichen Macht. 

76) Das Aufhören der weltlichen Macht, welche der apostolische Stuhl 
besitzt, würde zum Glück und zur Freiheit der Kirche beitragen. 

§. X. Irrthümer, welche sich auf den modernen Liberalismus 

beziehen. 

77) In unserer Zeit ist es unnütz, dass die katholische Religion als die 
einzige für einen Staat, mit Ausschluss aller anderen Culten, aufrecht erhalten werde, 

78) Es ist ein weises Gesetz in einigen katholischen LÄndern, dass den 
Emigranten freie Ausübung ihres eigenen Cultus gestattet ist. 

79) Es ist falsch, dass die bürgerliche Freiheit jedes Cultus und die 
volle Erlaubnis», die Allen zur freimüthigen und öffentlichen Manifestirung ihrer 
Meinungen und Gedanken zugetheilt ist , — zum Verderbniss der Sitten und 
Geister führe und zur Verbreitung der Pest des Indifferentismus beitrage. 

80) Der römische Pontifex kann und muss sich mit dem Fortschritt, 
Liberalismus und der modernen Civilisation aussöhnen und vertragen. 
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FRARKREIGH, GROSSBRITAIIIIEI, IIEDERLAIDE und BEL6IEI. — Ueb«reinkunft 
zur Herboiführuflg gleichmässiger Zölle bei der Zuckerbosteurung, 

insbesondere hinsichtlich der Rückzölle. — 

CONVENTION. 

No. 1747. Sa Majeste le roi des Beiges, Sa Majeste reropercur des Fran9ais, Sa 

InlernatioD. 

Zurker- Majeste la reine du royauine-uni de la Grande-Bretagne et d*Irlande et Sa Ma- 

convention, 

8. Nor. jeste le roi des Pays-Bas , egalement anim^s du d^sir de regier d'un commun 
accord les quostions internationales relatives k la legislation des Sucres, et notam- 
mentau drawbaek accorde a la sortie des Sucres raffines, ont resolu de convortir 
en une Convention diplomatique Tarrangement que les commissaires d61egu6s par 
les Gouvernements des quatre £tat8 contractants ont signe le 4 octobre de la pre- 
sente annee. 

A cet effet , leursdites Majest^s ont nomme pour leurs plenipotentiaires, 
savoir: . . . Lesquels, apres .s*^tre communique leurs pleins pouvoirs respectifs, 
trouves en bonne et due forme , sont convenus des articles suivants : 

Article 1. Le mwimum du rendemcnt des Sucres au raflßnage est regle 
provisoircment , ainsi-qu'il suit, par cent kilogrammes de sucre brut. 

N*» de la sdrie 

des Sucres raffines 

types hollandais. en pains 

\l\ 87 kil. 

16 

15 

14 
13 

12V 85 kil. 

11 
10 

9 

8> 81 kil. 

7 

Au-dcssous de 7 76 kil. 

Les nuanccs intermediaires entre deuz classes appartiendront k la classe 
inferieure. 

Article 2. Immediatemcnt apres Techange des ratifications de la prd- 
sente Convention, il sera proced^, d*un commun accord, a frais commune, et eous 
Ic controle collectif des agents nommes par les quatre Gouvernements contractants 
et dans teile localite qui sera design^e de concert k des experiences pratiques de 
raffinage sur des Sucres bruts de chaque classe, et autant que possible, des 
difierentes origines, afin de constater leur rendement effectif. 

Article 3. Les rendements fixes par l'art. 1. seront modifies d*apr^s les 
resultats obtenus par les experiences ci-dessus montionnees, qni devront ötre con- 
stat^es k Tunanimite par les del6gu6s des quatre Gouvernements, et terminees au 
plus tard nn an aprds Tecbange des ratifications de la presente Convention. 



HMilel«|Kili tik. (iBt^irDationale Zorkerconvention.] 387 

Article 4. Celles des hautes parties contractantes qui accordent ou No. 1747. 

Inler- 

accorderont un drawback unique ou une d^charge de droits , etabliront une Ditionale 

Zocker» 

corr^latioD exacte entre les droits d^entree et les rendements fix6s d'apres Tar- eonventioD, 

. _ , , _ * 8. Not. 

ticle precedent. 18«4. 

Artide 5. En attendant la mise a execution des art. 2, 3 et 4, les ren- 
dements etablis par Tarticle 1. ne seront pas obligatoires en Angleterre, k con- 
dition de maintenir la correlation qui existe aujourd'hui entre le drawback fixe 
par Tarticle suivant et Tdchelle des droits actuels a Timportation , tant snr les 
Sucres bruts que sur les Sucres raffines. 

Article 6. II est d*ailleurs entendu quejusqn'^ co que les art. 2, 3 et 4 
soient mis a execution , le Gouvernement de Sa Majest^ Britannique diminuera 
le drawback actuel a Texportation des Sucres raffin^s de six pences par quintal 
anglais. 

Article 7. Le rendementdn sucrecandi pourra^tre de 7 p. c. inf6rieur 
k celui des Sucres rafBnes en pains. 

Article 8. Les Sucres raüBnes en pains, destin^s k Vexportation, devront 
^tre präsentes parfaitement epur^s , durs et secs , a la v6rification des employ^s. 
Apres cette Operation , les Sucres pourront ^tre concass6s ou piles , sons la sur- 
▼eillance non interrompue du Service. 

Article 9. Les Sucres dits poudres blanches, rendus par un proc^d6 
quelconque egaux en qualit6 aux Sucres melis, recevront k Texportation le m^me 
drawback que ces derniers Sucres, k la condition: 1. d'^tre assimil^s, quant a 
la perception de l'impöt de consommation ou des droits d*entree aux Sucres raffi- 
nes; 2. dVtre parfaitement ^pures et seches, et conforroes a T^chantillon-type 
^tabli par la legislation actuelle de la Grande-Bretagne , leqnel type deviendra 
obligatoire pour ceux des pays contractants qui voudraient user de la faculte 
pr^Yue par le present article. 

Article 10. Le drawback accorde k la sortiedes Sucres dits b&tards ou 
vergeoises, selon le type auquel ils appartiennent, ne pourra exender les droits aux 
Sucres bruts. 

Sous le regime de Tadmission temporaire, les m^es Sucres n^ pourront 
^tre admis en compensation a la sortie que pour des quantit^s n'excedant pas 
Celles des Sucres pris en charge, et sous la condition de n*^tre pas inferieurs, 
quant k la nuance, au typen<> 10. 

Article 11. U ne sera pas accord^ de drawback, de restitution de 
droits ou de decharge k Texportation pour les melasses et les sirops. 

Article 12. Le droit k Timportation sur les sirops de rafBnage epuis6s, 
et snr les m61asses ordinaires , ne devra pas exender le tiers du droit applicable 
au Sucre brut des types n<^ 10 ä 14. Les Sucres dits melados paieront les m^mes 
droits que les Sucres bruts. 

Art. 13. Les droits a Timportation sur les Sucres raffin^ en pains, 
ei sur les poudres blanches assimil^es aux raffines Importes d*un dos pays con- 
tractants dans Fautre, ne seront pas plus ölev^s que le drawback accord^ k la 
sortie du sucre melis. 

En France, les droits k Timportation seront de 15 p. c. sup^rienrs au 
— 25* 
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No. 1717. droit sur le sucre brut des n<» 15 a 18. Ce chiffre sera reduit ou augmente en 
nationale raisoti inverse du rcndement qui sera d^finitivement etabli. 

Zocker- 

conveuUoB, Le droit sur le sucre candi pourra dtre de 7 p. c. plus eleve que le 

8. Nov. %, ^ 

IM«, droit afferent aux autres Sucres ramnes. 

Les vergeoises seront assiniilees aux sncres bruts. 
Art. 14. £n attendant la mise k execution des art. 2 et 3, les droits 
sur tous les Sucres raffin^s pourront ^tre de 4 p. c. sup^rieors au taux det<^rmin^ 
par Tarticle prec^dent. 

Art. 15. Les tares legales, dans les pays ou la perception nes'effectue 
' pas sur le poids net, seront fix^es ainsi qu*il suit : 

Emballages en bois (futailles, caisses, etc.) 18 p. c. 

Canastres 8 p. c. 

A , „ (doubles ...... 4 p. c. 

Autres emballages < . , 

(simples 2 p. c. 

Pour les Sucres de betterave et pour les Sucres Importes dans dos em- 
ballages autres que ceux qui sont en usage pour les Sucres exotiques, les droit« 
seront per9us au net. 

Art. 16. La prise en Charge, dans les fabriques de sucre abonnees, 
sera port^e immediatement k quatorze cent soixante-quinze grammes par hecto- 
litre de jus et par degr6 du densimetre ä la temp^rature de quinze degres centi- 
grades. Elle sera üx^e k quinze cents grammes, des que la production annuelle 
en Belgique aura atteint vingt-cinq millions de kilogrammes. Le droit ä per- 
cevoir, dans les fabriques de sucre abonn^es, sera le droit auquel seront soumis 
les Sucres exotiques des not iQ a 14. 

U -est d'ailleurs entendu que les sucres bruts de betterave Importes d*un 
des pays contractants dans Tautre , seront admis ä Texportation apres raffinage, 
*a la condition, en ce qui conceme Timportation en France, qu'ils ne depasseront 
pas le no 16. 

Art. 17. La restitution ou la döcharge des droits ne sera accord^e 
aux sucifes bruts incKgenes au-dessous du no 10, provenant de fabriques 
abonnees, que pour une quantite r^duite proportionnellement aux rendements 
fixes par les art. 1 et 8. 

Art. 18. Les administrations respectives des hautes parties contractantes 
se concerteront pour d^terminer d'un commun accord les types n^cessaires a 
l'execution du present arrangement et pour les reviser periodiquement. 

Art. 19. Les hautes parties contractantes se r^servent de se concerter 
sur les moyens d'obtenir Tadhesion des Gouvernements des autres pays aux 
dispositions de la präsente Convention. 

Dans le cas oü des priraes seraient accord^s dans lesdits pays k Tex* 
portation des sucres raffines, les hautes parties contractantes pourront s'entendre 
sur les snrtaxes k etablir ä Timportation des sucres raffines desdites provenanceS. 

Art. 20. L*execution des engagements reciproques contenus dans la 
presente Convention est subordonnee, en tant que de besoin, a raccomplissement 
des formalites et regles etablies par les lois constitutionnelles de Celles des hautes 
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parties contractantes qui sout tenues d'en provoquer rapplication, ce qu'elles No. 1747. 
s*obligent a faire dans le plus bref delai possible. naiionale 

Zocker- 

Art. 21. La duree de la presente Convention est fixee a dix ans. conTeoUoo, 

Les hautes parties contractantes se reservent d'ailleurs la faculte d*in- ii84.' 
troduire, d*un commun accord, dans cette Convention, toutcs modificatious qui 
ne seraient pas en Opposition avec son esprit ou ses principes, et dont Tutilite 
serait demontree par Texp^rience. 

Art. 22. La presente Convention sera ratifi^e et les ratifications en 
seront ^changees k Paris, dans le d^lai de huit mois , ou plus t6t si faire se peut. 
£n foi de quo! les plenipotentiaires respectifs ont signe la präsente 
Convention et y ont appose le cachet de leurs armes. 
Fait a Paris, le 8 novembre 1864. 

(L. S.) Baron Eug, Beyens, 
(L. S.) Drouyn de Lhuys. 
(L. S.) W. G. Grey, 
(L. S.) Lightenvell, 



Protocole. 

Les plenipotentiaires des hautes parties contractantes declarent qu'il est 
entendu que la Convention, signee en date de ce jour, devicndrait nulle de plein 
droit, dans le cas oü les exp^riences prevues par Farticle 2 n'aboutiraient pas 
dans le delai d*un an, k partir de Techange des ratifications. 

£n foi de quoi, les plenipotentiaires respectifs ont signe le present 
protocole, et y ont appose le cachet de leurs armes. 
Fait a Paris^ le 8 novembre 1864. 

(L. S.) Baron Eug, Beyens, 
(L. S.) Drouyn de Lhuys. 
(L. S.) fF. G. Grey. 
(L. S.) Lightenvell. 



No. 1748. 

BEL6IE1. — Aaseinandersetzung der Motive und der Kutstehnngsge- 

ichichte der internationalen Zuckerconvention, mit dem betreffenden 

Gesetzentwurf den belgischen Kammern vorgelegt am 22. Nov. 1864. — 

Messieurs, — D'apres les ordres du Roi, nous avons Thonneur de sou- no. 1748. 
mettre a votre approbation la Convention qui a 6te signee k Paris le 8 novembre nationale 

Zucker' 

dernier, entre la Belgique, ia France, la Grande-Bretagne et les Pays-Bas, pour Convention, 
^tablir le regime des Sucres sur des bases uniformes dans les quatre pays, ise«. ' 
notamment en ce qui concerne les drawbacks. 

De toutes les questions speciales que nous avons eu k vider jusqu'ä 
present pour accomplir la reforme de nos tarifs de douane et d'accise, aucune 
ne presentait indubitablement de plus serieuses diflQcult^ ; nulle , en effet^ n'em- 
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No. 1748. brasse autant d'interdts de grande importance et ne se compose d*6Uments aussi 

Inier- 

naiiooale nombreux et aussi variables. 

Zocker- 

coomaon, Qq q^^ complique surtout la question des Sucres , dans l'^tat actael des 

1M4. choses, c'est Tantagonisme des legislations. Chaque £tat, en voe de proteger 
rindustrie nationale a etabli pour les Sucres un regime de privilege. £n gen^ral, 
les produits venant de Tetranger sont suffisamment surtaxes pour que l'approvi- 
sionnement du marche intörieur soit reserve aux rafSneries iudigdnes, et des 
primes sont en outre allouees ä celles-ci, afin de leur permettre de conserver ou 
d'6tendre leurs debouches sur les march^s de libre concurrence. Souvent, Tefiet 
de ces mesures se trouve bientöt neutralise par les mesures de defense qu'ellea 
obligent les autres pays a adopter, et Ton se nuit r^ciproquement, en imposant 
des sacriiices considerables aux contribuables' et au tr^sor public, sans que, en 
definitive, il y ait profit pour aucun des !^tats en competition. 

Cette Situation nous a toujours paru deplorable; depuis longtemps 
nous avions reconnu que le seul moyen pratique d'en sortir c'^tait de nous 
mettre d'accord avec les pays concurrents pour Tadoption d'un regime fonde sur 
des bases uniformes, et nous n*avons neglige aucun moyen d'atteindre ce but. 
Lors des negociations qui ont amenö la conclusion du trait6 franco-belge du 
1er mal 1861, Tid^e d'un arrangeraont de cette nature fut emise, et les pl^ni- 
potentiaires beiges, conform^ment ä leurs Instructions, proposdrent de consacrer 
le principe d*une entente ä etablir entre la Belgique, la France, la Grande- 
Bretagne, les Pays- Bas et le Zollverein. Les pleni potentiaires fran9ais ac- 
cueillirent cette Ouvertüre avec faveur et il en fut pris acte dans le proc^s-verbal 
de la s^ance du 25 janvier 1861. Plus tard, lorsqu'on n^gocia ä Londres le 
traite anglo-belge du 23 juillet 1862, le Gouvernement du Roi y fit rcproduire 
la proposition, et cette demarche eut pour consequence Tinsertion de la reserve 
^uivante dans le protocole annexe au traite : 

„En ce qui concerne les Sucres, le Gouvernement de S. M., le roi des 
Beiges se rdserve de revenir sur la proposition tendante a etablir un accord 
entre la Belgique, la Grande-Bretagne, la France, les Pays-Bas et le Zollverein, 
pour ramener respectivement les droits sur les sucres bruts et raffines, importes 
de Tun de ces l^tats dans les autres, au niveau des taxes imposees aux rodmes 
produits de fabrication nationale , et pour faire cesser simultanement dans les 
cinq pays, le regime des primes a Texportation des sucres. 

„Pour atteindre ce but, le Gouvernement beige compte sur Tappui et 
le concours du Gouvernement de S. M. Britannique.^ 

La Convention soumise aujourd'hui ä vos delib^rations consacre, en 
grande partie , les priucipes ^nonc^s dans ce programme, et eile en assure l'ap* 
plication complete dans Tavenir. Pour le moment,»il reste ä chacune des puis- 
sances contractantes a faire des changements plus ou moins importants ä sa 
legislation, et le projet de loi ci-joint a pour objet de satisfaire ä cette n^cessitö 
en ce qui nous concerne. 

Avant d^exposer k la Chambre les rootifs qui ont dicte les dispositioofl 
de ce projet de loi , nous indiquerons les difßcultes que la nögociation a eu i 
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r^oadre, les bases de la leffislation actuelle 8ur les saores dans les pays con- No. t748. 

loter- 

tractanta et les modifications quo la Convention doit y faire apporter. nationnJe 

coBvenlioo, 
T ». Nov. 

^- 1864. 

Des Conferences furent d'abord ouvertes k Paris au mois de mars 1863, 
entre des commissaires d^l^gues par les Gouvernements de Belgique, de France, 
d'Angieterre et des Pays-Bas, pour arr^ter les bases d*uu arrangement inter- 
national. Le Zollverein n'y prit point part ; mais comme, dans les £tat8 qui le 
composent, Tel^vation du taux des rendements k la fabrication et au raftinage 
des Sucres exclut toute idee de prime, on ne s'arr^ta pas a son abstention. On 
se reserva seulement d'engager FAssociation des douanes allemandes ou tous 
autres £tats, k participer k Taccord qui serait eventuellement Stabil. 

D^s le debut des Conferences on reconnut qu'il etait indispensable, pour 
alrriver k une entente commune, qu'une certaine conformit^ exist^t entre les l^gis- 
lations des quatre pays. La question de savoir si les Sucres Importes seraient 
imposes k un droit unique ou bien ä des droits gradues suivant leur qualit^ 
determinee par des types arr^t^s en commun, fut tout d'abord examinee. 

A cette ^poque, TAngleterre seule percevait les droits d'apres une 
Schelle reglee sur des types ; en Belgique et dans les Pays-Bas, il n*y avait qu*un 
droit unique pour toutes les qualit^s de sucre brut , et il en etait de m^me en 
France, oü Ton avait rei^once au Systeme des types par la loi du 23 mai 1860. 

Les commissaires aiiglais ayant declare qu'il n'entrait pas dans les in- 
tentions de leur Gouvernement d*abandonner la taritication parclasse, lescommis- 
missaires fran9ais et n^erlandais admirent ce mode de taxation. Les commissaires 
beiges ne cacherent pas Teloignement du Gouvernement du Roi pour une echelle 
de droits graduee qui, outre qu*elle entrave la marche du progr^s industriel, pre- 
sonte de grandes difjßcultes pratiques a raison de sa compllcation, et ne donne 
que des garanties incompletes pour la perception des droits. 

N*ayant pu parvenir a modifier sous ce rapport l'opinion de la majorite, 
les commissaires beiges avaient propos^ de laisser la facultö au pays qui main- 
tiendrait un droit unique , de prendre pour base du rendement commun une 
qnalit^ moyenne de sucre. Le principe de cette proposition ne fut pas repousse 
par la Conference; mais la majoritä voulait subordonner la faculte d'avoir un 
droit unique ä la condition que, dans le pays oü ce mode d'imposition serait 
Stabil ou conserve, le rendement au raffinage du sucre serait porte au taux 
maanmum du tarif des pays ayant adopte des types. Dans ce Systeme, nos in- 
dustriels eussent ete places dans des conditionsd'in^galitetout^faitinacceptables; 
nos commissaires ne purent y consentir. 

Le Gouvernement beige , en refusant d'accepter la tarification graduee, ^ 
avait d*ailleurs des raisons plausibles d*esp^rer que les autros Gouvernements re- 
nonceraient k un mode de perception que Tun d'eux avait tout recemment aban- 
donn^. Cette supposition lui semblait d'autant plus foudee, qne la question des 
types etait vivement controvers^e en France et en Angleterre, et que le droit 
unique avait trouve de nombreux partisansparmilescommer^antsetlesindustriels 
entendns dans les enqu^tes ouvertes dans les deux pays« Cest ainsi que dans 
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No. 1748. l'expose tinancier qu'il pr^senta au Parlement anglais , le 7 avril demier, le chan- 
natioQtie celler de rifechiquier constatait que la question de savoir s'il y aarait des droits 

Zncker- 
eonveotioa, classifies ou un droit anique sur les Sucres, est fort difficile ii resoudre ; que 

1864. l'ecbelle des droits en vigucur est approuvee par les uns, repoussee par les autrea, 

et que si , par les modifications proposees k la loi sur les sncres , il maintenait le 

Systeme des types , c'est qull ne le considerait pas comme ayant 6t6 condamn^ 

par Texperience , et parce qu*un comit^ de la Charobre s'etait d'aiUeurs prononc^ 

en sa faveur. 

n est a romarquer, du reste, que si la loi anglaise du 18 mai 1864 a 
ajout^ un type de plus au tarif, eile a, par contre, diminu^ notablement Tecart 
entre les droits sur les diverses qualites de Sucre et que, sous ce rapport, eile 
rapprocbe ainsi ces droits du droit unique *). 

De son c6t6 le Gouvernement fran9ais en revenant, par la loi du 7 mal 
1864, au Systeme des types qu*il avait abandonne en 1860, n'a pas meconnu que 
des raisons„nombreuseset gravesontet^ donn^es k l'appuidu Systeme contraire^. 
De plus , dans Texpose des motifs de cette loi , apres avoir ^numer^ les prin- 
cipaux arguments pour et contre, et apres avoir rappele que dans les Conferences 
internationales le Systeme des types avait et^ arr^te par la majorite comme une 
des bases de Taccord a intervenir entre les diverses puissauces interessees, il 
d^clara qu*en revenant k ce Systeme il avait tenu compte de ce qu'il y avait de 
fonde dans le Systeme opposö : 

„II ne propose pas, dit-il, d*admettre une multiplicite de types dont 
Temploi , dans la pratique , presenterait trop de difficultes et trop de chances 
d'inexactitude , mais il croit, en m^me temps , qu*il y a lieu de renoncer au droit 
unique frappant ^galement des quantites trop sensibleinent inegales de matiere 
imposable , tendaut k bannir du marche fran9ais de notables quantites de Sucres 
utiles k son a](>provisionnement , et pr^judiciable au d^veloppement du com- 
merce maritime. 

„En consequence, le projet de loi, veritable transaction entre les deux 
syst^mes , etablit deux types et trois droits sur les sucres bruts , plus nn droit 
sur le Sucre raflßnö'^ 

Les Pays-Bas ayant persiste de leur c6te k vouloir etablir les droits sur 
le Sucre d*apres des types , le Gouvernement beige , eu ^gard k Timportance du 
but qu*il poursuivait en chercbant a conclure un arrangement, crut devoir faire 
taire ses r^pugnances , et il consentit a reprendre la negociation sur la base de 
tarification admise par les autres £tats. 

Des commissaires fran9ai8 furent alors envoyes successivement dans les 
Pays-Bas , en Belgique et en Angleterre , pour preparer les bases d*un arran« 





Loi du 13 mai 


1864. 


Tarif ant^riear. 




8. d. 




V. d. 


Raffini, etc. . 


12 10 




18 4 


Terri blanc, etc. . 


11 8 




16 n 


Terr^ brun, etc. . 


10 C 




13 10 


Moscouade brun 

Inf^r. au moscouade brun 


9 4 
8 2 




1 12 8 
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gement general , et de nouvelles Conferences furent ouvertes ä Paris , le 1 5 sep- 
terobre dernier, entrc des delegues des quatre pays, en vue de mettre en har- 
monie et decoordonner entreelles les clauses provisoirement arrdtees a LaHaye, 
a Bruxelles et k Londres. 

On prit d'abord pour point de depart des rendements k fixer les faits 
constates dans des exp^riencos efiectuees en France par Tadministration des 
douanes ; mais , dans rimpossibilit^ oü Tadrainistration s'etait trouv^e de se pro- 
curer des sncres de toutes le qiialites et de toutes les origines, les experiences 
n*avaient pasporte sur certaines qnalit^s de sucre employees dans les trois autres 
pays et ellcs n^avaient ainsi donn6 que des resnltats incomplets ; il fut reconnu 
qae de nouvelles experiences etaient necessaires, et Ton convint qa*elles auraient 
lieu dans le d^lai d'un an , sous la surveillance des pays contractants , afin de 
determiner , autant que possible et d'une maniere qui fät a Tabri de toute con- 
testation , le rendement effectif au rafßnage de toutes les especes de sucre. 

Comme les divergences d'appr^ciation , en ce qui tonche le renderaent 
de quelques qualit^s de sucre , 6taiont peu importantes , et que les d^l^gues des 
quatre pays Etaient d*ailleurs parvenus a se mettre d'accord sur les autres points, 
ils oonclurent immediatement la Convention , en fixant provisoirement Je ren- 
dement pour chaque type a un chiffre reconnu inferieur ä celui du rendement 
effectif. Aussitöt que les experiences auxquelles on va proc^der seront termin^es, 
leurs resultats devront ^tre admis dans chaque pays, et ils ser'viront a reviser les 
tarifs Sans qu'il soit besoin de nouvelles negociations internationales. 

Eu egard a Timportance exceptionnelle de Tarrangement intervenu , il 
a ete convenu entre les Gouvernements int^ressös , qu'il recevrait la forme d'une 
Convention diplomatique, laquelle a ete signee k Paris, le 8 novembre 1864. 

n. 

Un aper9U des tarifs de chacun des pays contractants permettra d'ap- 
precier la portee des clauses de cette Convention. 

Bolgique. 
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DROITS PAR 
100 KIL. 



Sucre brut 



fr. c. 

tDe betterave indigene 45 „ 
Etraoger . . . 45 « 



Regime du trait^ franco- 

Sucre raffin^ { beige 

Regime g^n^ral . . . 



fr. c. 

f, 145 , 
1 20 46 20 



63 
114 



exempts 
90 « 



M^lasses et | Pour la distlllation . 
sirops j Autres 

Emballage en bois (caisses et fiitailles) . . . . 13 p. c. 
Sucre I Canastres g 



DRA WRACKS 
par 100 kilog. de aoere 




RSNDEMSNTS 

* Texporla- 
tioo par 100k. 
de sucre brul. 



Tares 



Autres. 



i double« 



de 
rimpoitation. / canne. (-»«"•«»• {gi^pl 

Sucre de betterave. — Droita p 




4 — 

2 -' 



ida net. 
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La prise en Charge , dans les fabriqucs de sucre de betterave , est de 
1,400 grammes de sucre par hectolitre de jus et par degr^ du deniimÄtre. 

Les raffincurs et les fabricants raflßneurs jouissent d*nD credit de quatre 
ou six mois pour le paiement de l'accise. 

Le rainimum de la recette est fixe k 1,500,000. fr. par trimestre 
(6,000,000 dcfrancs par au). Lorsque ce minimum n*est pas atieint, le deficit est 
reparti, pour ^tre paje au comptant, entre les raffineurs et les fabricants raffi- 
neurs au prorata des droits non acquittes inscrits a leur compte. S*il arrive que 
ces droits soient insu ffisants pour combler le deficit, le manquant on d^couvert est 
paje par les raffineurs et par les fabricants raffineurs , proportionnellement aux 
decharges qu'ils ont obtenues pendant le demier trimestre , et la somme acqait- 
tee par eux de ce chef est portee au credit de leur compte sons forme d*avance. 
Si , pendant deux trimestres cons^cutifs , le manquant dont on vient de parier 
depasse 500,000 francs, la decharge a Texportation des Sucres rafBn^ est reduite 
de 1 franc par! 500,000 fr. de decouvert, et, ulterieurement , de 25 Centimes 
par 100,000 fr. 



Pays-Bas. 

DROITS 
par 100 kilog. 



AeciAe. 



Donane. 



DRAWBACKS 
par 100 kilog. de svere 



brnl et 

ver- 
geoise. 



rafBn6. 



1 florins. 
\ 22 



_ . . ( <ie betterave indie^ne 
Sacrebrut \^^^^^^ ^_ . ., 

Sucre raffln^ 

iPoiir la distillation .... 
jContonantplusdelOp. 
1 c. de sucre cristallisd . 
. ^ 7 Contenant / Sirop . 
Autres. < , - \ * 

JlO p. c. oul 

/ moinsdesucrej 

I cristallis^ . ( Melasse 



flohns. 



»5 
lExempls 



15 
8 



florins- 
22 



M«li8 

et 
lumps. 



candi. 



REHDEHSHTS 

* Fexportation 
par 100 kilog. 
sncre brnt. 



florins. \ florins. 
26 86 I 30 12 



I 



M«lls 

et 
Inmps. 



candi 



81» 



73 



Tares 

a 
rimportation. 



Br&il 18 p. c, 

Caisses. ^ Havane 13 — 

Antres 15 — 

Futailles 14 — 

Canastres 10 — 

Antres 5 — 



La prise en charge dans les fabriques de sucre de betteraves est de 
1,450 grammes par hectolitre de jus et par degr6 du densimetre. 

Les raffineurs jouissent d'un credit de deux a cinq moi^. Leur compte 
s'apurc , savoir: 5 p. c. par paiement et 95 p. c. par paiement ou par ex- 
portation. 

Le minimum de la recette du tresor est fixe par la loi ä 1,000,000 de- 
fiorins par semestre (4,230,000 fr. par an). Lorsque ce minimum n'est pas 
atteint , le deficit est preleve sur les 5 p. c. de la retenue non encore apuree. 
Si cette reserve est insuffisante, le manquant est reparti, pour ^trepaye au comp. 
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tant, entre lesraffineurs auprorata des droits nonacquittös inscrits k leurcorapte. Wo. 1748. 
Si le debit du compte des raffineurs est insufBsant pour couvrir le deficit, la de- naulnafe 
Charge est reduite de 25 cents par 25,000 fiorius de manquant. Elle est eosuiteconJ^BSoi, 
relev^e dans la mdine proportion , si , pendant deux trimestres consecutifs , le ^im/" 



produit de Faccise d^passe le minimum fixe par la loi. 



France. 



DROITS 
parlOOkil. 



Sucres { 



I brnts 
Ide toute 
1 origine. 
} aBsimil^ 



aa 
raffin^. 



Aa-dessoas du n<* 13 

N<^ 1 Sk n<>l 6 inclusi vement | 

Noi6kn020 id. ( 

Au-dessus du no 20 et 
poudres blanches . . 



7r. 
42 

44 



45 



RENDEMENTS 

k rexportalioo du 

Sucre ramn« par 100 k. 

de aucre brut. 



M«li8 

et 
candi. 




klT 

79 

83 



raffinds dans les colonies ou dans 
les fabriqnes 47 



Ditaxes colonialcs jusqu^au l«r janvier 1870 

Sttrtaxes sur les sncres import^ des pajs 

hors d'Europe par navires etrangers, et 

sur les Sucres , Importes des pays et des 

entrepdts d'Europe, quel que soit le mode 

de transport 

Sucre raffind ( Candi 
deBelgique, 
importd par 
terre. f Mdlis et lumps 

Pour la distillation . . Exemptes 
Contenantmoins de 
50 p. c. deriches- 
se saccharine . 14. 30 
Contenant 50 p. c. 
et plus, etc. . . 44. « 



2 
58 



55 



Melasses de 
Belgique, 

portdes par^ Autres 
terre. 



Obtervatioiis. 



kil. 
80 
84 



kil. 
105 
105 



11 n'est pas allouö 
de dratchack pro- 
prement dit. Les 
coroptes dtant te- 
nus par quantitds, 
on les ddcharge 
delOOk.de sucre 
brut par Texpor- 
tation des quanti- 
tds de Sucre raf- 
find , indiqudes 
dans les 3 coIon« 
nes prdc^entes. 



Tares ä Timportation Comme en Belgique. 



La prise en charge dans les fabriques de Sucre de betterave a lieu d'a- 
prds les quantit^s de Sucres produites. La loi ^ne un minimum de prise en 
Charge de 1,400 grammes de sucre par hectolitre de jus et par degr6 du densi- 
metre, mais le ministre des finances peut afiranchir des droits les manquants constat^s. 

Les Sucres bruts de toute origine Importes directement par mer des pays 
hors d'Enrope , sont admis temporairement en franchise ^ ^ Charge d'exportation 
apr^s raffinage , ou de mise en consommation sous paiement des droits , dans un 
delai de 4 mois. Lorsque les raffinös export^s proviennent de sucre Importe 
par navire ^tranger, les soumissionnaires doivent payer, au moment de Texporta* 
tion ou de la mise en entrep6t| la moitie de la surtaxe de pavillon. 
Staatsarchif VI. UM* 26 
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Angleterre. 



No. 1748. 

Inter- 
nationale 
Zaeker- 
eonventioB, 
9S. Nov. 
1864. 



DROITS 

par 

QUINTAL 

anglais. 



s.d. 
8 2 



Infärieur au moscouade 
I brun, au-deasous du n^? 
Sucre 1 

brut T Moscouade brun(n<*7 ^9) 9 4 
de { 
toute )Brua terr^ (nO 10 a 14) 10 6 
origine 

Terr^blanc (noi5kl8) 11 8 



DRAWBACK 

par 

QUINTAL 

anglais de sacre 

parfaitement 

raffin6. 



IRENDEMENT 

par 100 quintaox 

anglais de sucre 

brat. 



s. d. 



12 10 



Observations. 



quintaux. 
63» 
727 

81» 
90« 



Sucre rafBn^ 
M^laaaea . . 



12 10 
3 6 



L' Angleterre ac- 
corde en outre qua- 
tre drawbacki^iS^' 
rents pour'des qua- 
lit^ inf^rieures, 
qui ne a'exportent 
qu'en quantit^s re- 
lativement peu im- 
portantea.Ona'abs- 
tient de noter ici 
ces drawback's afin 
d'^riter la compli- 
cation qui en r^ul- 
terait pour le calcul 
dea rendements. 

l II n'existe pas de tare legale proprement dite. La tr^ore- 

^ I rie a regle quelques tares dont il est fait peu d'usage. 

X area • ^ 

( En gdn^ral lea droita aont per^ua d'apr^ le poida net. 

Les droits sont pay^s au comptant. 

II n'existe pas de fabrique de sucre de betterave en Angleterre. 

Tels sont les droits, les drawbacks et les rendements existant aujour- 
d*hui dans les quatre pays contractants. 

La Convention du 8 novembre y introduira les modifications que nous 
allons indiquer. 

III. 

Art. 1 , 5 et 6. En attendant les r^sultats des exp^riences prescrites 
par Tart. 2, les rendements k Texportation des Sucres raffin^s seront fixes con- 
formement aux art. 1, 5, 6 et 7 de la Convention. Si Ton rapproche ces rende- 
ments de ceux qui servent de base au drawback actuel , on constate qnMl y a 
diminution pour laBelgique, tandis que pour les autres pays il y a augmentation 
plus ou moins forte. 

RENDEMENTS 



d'apr^s lesqneis sont actnellemenl 
Atablis les drawhaeki. 



BELGIQUE 



Stiere 
bmt 



Au-desaoua du u^ 7 
N»* 7 k 9 . 
N<» 10 k 13 
N*» 14 . . 
N«" 15 et 16 
N»« 17 et 18 



88»(*) 



PAYS-BAS. 



FRANCE. 



) 



79 



RENDEMENTS 

nooveaux 

pour ces 

trois pays. 



81» 



76 
81 

85 



83 



87 



RENDEMENTS 

actuels. 



RENDEMENTS 

nonveaax 



ANGLETERRE. 



63« 

727 

81« 



90« 



66« 
75' 

85» 



94« 



*) Moyenne entre les rendements pour les aucres raffin^s provenant des sucrea 
bmta de canne (89^) et les Sucres raffines provenant de Sucres bruts de betterave (87'). 
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Si Fon prend poar terme de compnraison le sucre de qualit^ moyenne No, 17M. 
(n^ 10 a 14), OD trouve qu'il y aura, pour les Pays-Bas, une aagmentation de nationale 

Zuckelt 

rendemoDt de 5 ^/|o kilog. *) , pour la France de ^ k b kil., pour TAngleterre, eonreniion, 
de 3^ tandis que pour la Belgique, il y aura une diminution de 8 ^/^ kil. **). IM«. ' 

n existera d'ailleurs une egalite parfaite et imm^diate, sous le rapport 
du rendement a Texportation entre la Belgique, les Pajs-Bas et la France, et si, 
pour TAngleterre, il est difficile, k raison des diff^rences fondamentales de l^s- 
lation , d*etablir avec les autres pays une comparaison d*une exactitude absoloe, 
toujours est-il que le rendement j est augment^, alors qu'on Tabaisse en Belgique. 
Au surplus, r^galite sera complete pour les quatre pays, d^s que les resultatsdes 
experiences prescrites par larticle 2 seront appliqu6s. 

Art. 2 a 4. Ainsi qu'on Ta fait remarquer plus haut , si le regime de 
la Convention est d^ßnitif , quant a ses bases, il n'est encore que provisoire en ce 
qui conceme les chifires des rendements et des drawbacks qui en sont ia consö- 
quence. Ceux-ci ne seront d^finitivement fix6s qu*apr^s les experiences pres- 
crites par Parti cle 2. 

Art. 7. En fixant 4 7 p. c. l'^cart maanmum qui peut exister entre les 
rendements en. Sucres caifdi et en'Bucres en pains, la Convention ne modifie pas 
sensiblement Tetat de chose actuel en Belgique, oü cet ecart est de 7^/^ p. c 
environ. 

Art. 8. Cet article g^n^ralise , pour les quatre pays contraotants , les 
conditions impos^es par la l^gislation en vigueur en Belgique pour Fexportation 
avec d^charge des Sucres en pains ou piles. 

Art. 9. Le drawback des Sucres en pains pourra ^tre accord6 k la 
sortie des Sucres dita poudres blanches, quandils seront conformesii Techantillon- 
type des sucres obtenant la haute decharge en Angleterre. H y a sur ce point 
egalite imm^diate entre les quatre pays. 

Art. 10. Sous le regime d*nn droit unique de 45 fr. sur le sucre brut, 
la loi beige accordait , k l'exportation des vergeoises , une decharge 6gale a ce 
droit. C*est par application du m^me principe que la Convention fixe les draw' 
backs pour les vergeoises , Selon Icnr nuance , aux difiR^rents taux de l'echelle 
graduee applicables aux sucres bruts. 

Le second paragraphe de Tartide 10 approprie la m^me regle an 
regime fran^ais. 

Art. 11. En d^fendant d'^tablir des drawbacks pour les melasses et 
les sirops , Tartide 1 1 ne fait que consacrer le regime en vigueur en Belgique. 

Art. 12. D'apres cet article, les droits d'entr^e en Belgique sur 
les mdasses et les sirops ordinaires, devront ^tre r^duits de 90 ii 15 fr. par 
100 kil. 



*) Voir Tobservation k Tarticle 15 relatif aux tares, dont la r^duction constitae 
encore, pour les Pajs-Bas, nne angmentation de rendement de 2 kil. environ. 

**) On fait remarquer que depnis le 4 octobre, date de la cl6tare des Conference« 
de Paris, la decharge a M r^nite en Belgiqne par arrfit^ royal dn 5 novembre 1864 (Moni- 
teur, n^ 318), de 2 francs par 100 kilog. de sucre raffin^, ce qui a ^lev^ le rendement mojen 
de 85< k 88'. A l'iSpoque des Conferences, le rendement ^tait, savoir: pour les sucres bruts 
de betterave indig^ne de $4\ et pour les sucres bruts ^trangers de 86', seit 85* en moyenne. 
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No. 1748. Depuis pliisieurs ann^es cette r^daction etait demand^ par la France, 

naiioniiie dans Tinter^t des raffineura de candi de ce pays. Ceux-ci se plaignaient de ce qae, 

Zaeker- 

cMveniion, sous Tlnflnence de Tenorme protection dont jouissaient nos'sirops deraffinage, le 
1M4. prix 8'en 6tait eleve en Belgiqne k pr^s de 100 fr. les 100 kil., alors qu*en 
France il ne d^passe pas 25 fr. Nos rafßnenrs de candi ponvaient d^s lors, ä 
I'aide de la somme qu'ils prelevaient de ce chef sur les consommatears beiges, 
faire une redoutable concnrrence a leurs rivaux fran9ais , sur leur propre 
marche. 

Si Ton tient compte en outre que le sirop est principalement consomme 
par les classes peu aises , on doit bien reconnaitre qu'il eüt ^te impossible de 
refuserpluslongtemps de satisfaire k la demande da cabinet des Tnileries ; qaand 
bion m^me on n'aurait pas conclu la Convention, Tint^r^t seul de nos consomma- 
tcurs eüt sufß j^our faire operer la r6duction dont il s*agit. 

Art. 13 et 14. — L'art. 13 pose on principe, ponr les Sucres raffines, 
r^galite des droits d'entree et des drawbacks, Lorsqne, apr^s les exp^riences, 
ccux-ci se trouTeront bases sur les rendoments effectifs, ce sera la suppression 
des Protections k l'entree, comme des primes k la sortie, c*est-a-dire la r6alisation 
aussi complete que possible du programme large et liberal trace par le protocole 
du trait6 anglo-belge. 

En attendant que les resultats des exp^riences puissent ^tre appliqu6s, 
I'art. 14 permet d'etablir une surtaxe de 4 p. c. 4 Timportation de tous les Sucres 
raffln es. 

L*Angleterre , usant de cette faculte, maintiendra peut-^tre le droit 
d*entree actuel sur le sucre rafßne ä 4 p. c. au-dessus du drawback reduit *). 
Quoi qu'il en soit, nous ne devrons pas h^siter a snpprimer toute surtaxe sur les 
raffines importes cn Belgique, si, comme on a lieu de le croire, la France et les 
Pays-Bas agissent de m^me (voir la notc en regard de Tarticle 3 du projet de loi). 

Comme consequence du principe d'^galite rappele ci-dessus, les vergeoiscs 
provonant de T^tranger seront admises ä un droit 6gal au drawback dont jouis- 
scnt les vergeoises indigenes. 

Art. 15. Les tares fix6es par la Convention sont les m^mes que Celles 
qui ont et6 admises par la Belgique et par la France, k la snite d'exp^riences 
effectu^es en 1863 par une commission internationale dans les ports d'Anvers, 
de Gand, du Havre, de Nantes et de Bordeaux. 

On a vu plus haut que les tares accordees actuellement dans les Pajs- 
Bas sont notablement plus elev^es. La r^duction qu'elles subiront par l'appli- 
cation de la Convention sera de 2 p. c. sur les canastres^ qui constituent Tem- 
ballage ordinaire des Sucres principalement importes dans les Pays-Bas. 

II est k remarquer que cette reduction agit dans la m^me proportion, 
mais cn sens inverse, sur le rendemont ä Texportation, lequel subira de ce chef 
dans les Pays-Bas une augmentation de 2 p. c. 

Art. 16. Les resultats des derni^res campagnes accnsent un deficit 
consid^rable dans la consommation ligale du sucre en Belgique, c'est-a-dire dans 



*) D*apr^ Tart. 6 de la Convention , le drawback anglais , qni ^tait ^gal an droit 
d*entree enr les raffin^ , est reduit de 6 d., boit 4 p. c. environ du droit actuel de 12 8. 10 d. 
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les quantites soumises a Timpöt. Comme il n'est pas admissible qu*avec Taccrois- No. 1748. 
semeDt de la population et de la richesse publique, la consommation effective alt nationale 

Zacker- 

diminu^, le deficit ne peut avoir qne deux canses principales: les excedants de conveniinn, 
reudement obtenus au raffinage, et les excedants sur les prises en Charge k la 1W4. ' 
fabrication. Or, les exportations de sucre raffine, ayant subi une notable dimi- 
nution, la premi^re cause doit ^tre en partie ecart^e, et Ton peut attribuer presque 
exclusivement le deficit de la consommation legale aux excedants obtenus dans 
les fabriques. 

La moyenne du rendement constate en France, pendant les cinq der- 
nieres campagnes, dans les fabriques exercöes, est de 1,473 grammes; dans les 
fabriques abonnees, eile a ete de 1,542 grammes au minimum, 

Les chiffrcs arr^tes par la Convention se justifient done parfaitement. 

A cette occasion, le Gouvernement a examine la question de savoir si, . 
pour etablir la prise en Charge dans les fabriques de sucre, il ne serait pas pr^- 
ferable de substituer a l'abonnement le contröle des quantites de sucre produites, 
c*est-ä-dire texercice d*apr^s le Systeme fran9ais. 

Independamment du contröle de la fabrication a toutes ses phases, ce 
Systeme implique encore la surveillance de la circulation des Sucres dans un rayon 
tr^s-etendu autour des fabriques ; les g^nes qui en resultent ne frappent donc pas 
les fabricants seulement, mais encore une partie des habitants de ce rayon. 

Ce Systeme a pu ^tre adopte dans un pays voisin, parce que d'autres 
produits, tels que les boissons par exemple, y sont impos^s depuis longtemps k 
la circulation, a Tentr^e des villes et a la vente en detail, et que lorsqu'il s'est 
agi de Tetendre aux Sucres, on s*y trouvait d^ja en possession d'un nombreux 
personnel administratif organis^ pour la surveillance des transports int^rieurs, et 
en presence d^ine population habituee de longue date a ce regime. Chez nous 
la Situation differe beaucoup de celle-lä. 

L'exercice est parfaitement inconciliable avec nos moeurs et avec notre 
Ugislation sur les imp<)ts de consommation, laquelle laisse une grande liberte a 
rindustrie, en ne sonmettant k la surveillance que la premiere Operation de la fa- 
brication. n en est, sous ce rapport, des Sucres comme des bieres et des eanx- 
de-vie : Tiropöt est base sur la mise en ceuvre de la matidre premiere , et les ma- 
nipulations ulterieures, de m^me que la circulation des produits , sont affranchis 
de toute formalite, de toute entrave, surtout depuis la suppression des octrois. 

Au snrplus, Texp^rience de Vexercice pour les Sucres a ^tk faite en 
Belgique en 1844, alors qn'il n'y avait que vingt-cinq fabriques. On dut bien- 
töt Tabandonner a cause des plaintes auxquelles son application donnait lieu , et 
parce que Ton etait impuissant a paralyser les manoeuvres frauduleuses de quel- 
ques Interesses, roanceuvres qu'on ne pourrait esp^rer de combattre avec des 
chances de succes , que par une loi autorisant des formalit^s et des pr^cautions 
Sans nombre, vexatoires pQur les fabricants de bonne foi et pour le public. 

D^aillenrs, la principale objection que Ton oppose a l'abonnement c'est 
qu*il frappe ^galement toutes les fabriques d'apres la quantit^ et la density du 
jus employ^, que le rendement soit plus ou moins ^lev^ a raison de la perfection 
da travail ou de la bonne qnalit^ des betteraves. 
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No. 171«. Or, cette objection perd beaucoup de sa valeur an point de vae de la 

Inter- 

■ationale justicc distributive, si Ton tient compte que le regime de Tabonnement ayant 6te 

Zackrr- 

eoiTeniioB, 6tabli avec Terection de la plupart des sucrcries actuelles, les fabricants n'ont pas 

9I» Nov. 

1W4. manqu^ de montcr leurs Etablissements dans les meilleures conditions possibles 
de travail et de Situation, en vue du modc d'imposition en vigueur. Cela a ^ti 
parfaitement compris en France, et si labonnement y a ete supprimE, c'est surtoat 
parce quo la fabrication s*y etait constitnee sous un autre regime. Aussi , dans 
Tenqu^te frau^aisc sur los sucros, les fabricants qui combattent lo plus vivement 
n'hesitent-ils pas a d6clarer „quo si ce mode avait et6 etabli des Torigino, comme 
en Belgique, ils en admettraient Tapplication, paroe que Ton aurait pris ses dis- 
positions en consEquonce/* 

Apres avoir mi'^remont pesE los considerations qui precedent, le Gou- 
. vemement a etc d'avis que le mode d'imposition le plus conformo aux habitudes 
et aux int^r^ts gcneraux du pays , c'est Tabonneroent basE sur un rendement 
mojen modert, tel quo celui qui est fixe par Tart. 16 de la Convention. 

Art. 17. En stipulant que Texportation des Sucres de qualite infSrieure 
donnera lieu ä une decharge reduite , la Convention permet de faire droit aux 
reclaraations d'un assez grand nombre de fabricants , tendant a pouvoir exporter, 
k cette condition, des Sucres de cette esp^ce. 

Art. 18, 19 et 20. Les trois derniers articles sont relatifs k Texecu- 
tion de la Convention et aux mesures a prendre en vue d'y faire adh^rer even- 
tuellement les Gouvernements d^autres pajs. 

Pour completer cot exposE, nous avons plac6 en regard des articles du 
projet de loi ci-joint, des explications qui en pröcisent la portee. Nous nous 
bomons a ajouter ici que les modifications apport^es a la legislation en vigueur 
auront probablement pour ofifet d*augmenter le produit de Taccise , et que nous 
nous abstenons cependant de proposer d^elever le minimum de recette. On peut 
donc presumer que la recette dcpassera bientöt le chiffre de six millions de franC8, 
et que dor^navant le recouvrement du mmimum ne rencontrera plus les difBcnl- 
tes qu*il presente aujourd'hui. En tous cas, le Gouvernement croit qu*il ne se- 
rait ni juste ni sage de supprimer le minimum , comme le vosu en a et^ emis. 
Nous l'avons dit plus haut, les rendements au raffinage , fix6s par Tart. 1 de la 
Convention, laissent encore subsister des primes ; on ne peut d'aillenrs prevoir 
sürement quels seront les resultats financiers d'une innovation aussi hasardeuse 
que la Substitution, au droit unique, d*une echclle de droits classifies; on ne peut 
prevoir non plus si de nouveaux progres industriels ne fourniront pas un jour 
le moyen d'obtenir un rendement k la fabrication du sucre de betterave de beaucoup 
superieur a la prise en Charge legale. Chacun de cos el^ments peut donner a Tindu- 
strie et au commerce la facilite d'absorber a leur profit une partie de In recette, andetri- 
ment de r£tat. Si peu probable qu*il soit a Tavenir, un deficit est donc encore possible, 
et d^s lors, il est du devoir de la legislature de sauvegarder les inter^ts du tr^sor 
public, qui sont ceux des contribuablcs, par le maintien du minimum actuel. 

Au surplus, les dispositions ayant pour objet d*as8urer Eventuellement 
la perception du minimum ont ^te notablement adoucies. Ou a supprim6 Tobli- 
gation de payer dans certains cas Faccise par anticipation , et la loi agira dösor* 
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mais sur la veritable cause du deficit (voir les explications en regard des art. 5 et No. 1748. 

Inter- 
6 du prOJet de loi). nationale 

. . ... Zucker- 

Nous venons, messieurs, de faire l'expose de Forigine, des dispositions conrentioo, 

SS. Nov. 

et des coDsequences legales de la Convention du 8 novembre. Yous reconnai- • ISM. ' 
trez avec nous que, prise dans son ensemble, eile est tres-favorable k rindustrie 
et au commerce de la Belgique. En effet, si depuis quelques annees on a suc- 
cessivement reduit, en France, dans les Pays-Bas et en Angleterre , les priroes ä 
la sortie du sucre, c'est nous qui nous trouvons les plus avanc^s dans cette voie. 
Des lors, un traite qui ^galise dans la mesure du possible les conditions d'ezpor- 
tatlon, et qui tend k faire tomber tous les droits protecteurs a Tentree , ne peut 
qu*dtre avantageux au pays. 

Quant aux sacrifices imposes aux fabricants et aux rafQneurs , par la 
reduction des droits sur les sirops et par Taugmentation de la prise en Charge k 
la fabrication du sucre indigene, il importe de ne pas perdre de vue que ce n'est 
que Tapplication du droit commun , que Tapplication a ces deux industries des 
principes öconomiques qui, heureusement, prevalent aujourd'hui pour les autres 
brunches du travail national. Du reste , en tout etat de cause , nous n aurions 
pu maintenir plus longtemps, par des droits proliibitifs, le monopole injustequ'a- 
vaient nos raffineurs d*approvisionner de sirops le marche interieur. D'autre 
part, la perception de Taccise, serieusement compromisc par les excedants obte- 
nus dans les fabriques indigenes, ne pouvait se regulariser que par un accroisse- 
ment de la prise en chargo. On peut donc dire que c'est gratuitement que nous 
avons obtenu pour nos industriels une amelioration notable dans les conditions 
de la concurrence qu*ils ont k soutenir contre ieurs rivaux etrangers. 

Enfin, en reglant de commun accord les questions internationales rela- 
tives k la legislation des Sucres, sans porter atteinte au droit que doit avoir cha- 
que l^tat de fixer a sa convenance la quotite de TimpcU, la Convention du 8 no- 
vembre donne non-seulement un nouveau gage des vues liberales qui dirigent la 
politique commerciale des puissances contractantes ; eile pose encore un pr^ce- 
dent auquel elles auront peut-^tre ä demandor la Solution d'autres difficultes que 
Tavenir ferait surgir. 

Cos considerations nous donncnt la confiance que vous accueillerez 
avec faveur le projct de loi que nous avons Thonneur do vous soumettre. 

4 Le ministre des affaires ^trangeres, 

Ch. Rogter. 

Le ministre des finances, 

Frh'e'Orban. 
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